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BALTHASAR FISCHER 
Zum hundertsten Jahrgang 
Wenn der J3hrgang 1991 dieser Zeiuchrift die Nummer 100 trägt, täuscht das uber 
ihr wirkliches Alter; es macht sie um zwei Jahre jUnger, als sie in Wirklichkeit ist. Ihr 
erster Jahrgang, fUr den die Trierer Seminarprofessoren Peter Einig und August 
Müller als Herausgeber zeichneten, ist der Jahrgang 1889 gewesen. Widrige Um-
stände haben es mit sich gebracht, daß der Jahrgang 1924 und der Jahrgang 1'945 
nicht erscheinen konnten. Deshalb kann erst der im 102.Jahr seit der Gründung 
erscheinendejahrgang 1991 die Nummer 100 tragen. 
Durch die beiden Begründer reicht die Zeitschrift in das Zeitalter der Kultur-
k:\mpfpriester. Sowohl Pettr Einig wie August MuHer hauen ihre seelsorgliche 
Tätigkeit im Ausland beginnen mUssen: Einig als Kaplan in Lattich, Müller als 
Lehrer an einem College in Leeds in England. Nach der Wiedereröffnung des 
T rierer Priesterseminars im Jahre 1886 berief der neue Bischof von Trier, Michael 
Felix Komm, den Doktor der Theologie (Rom) Petef Einig zum Professor der 
Dogmatik, den Doktor beider Rechte (Löwen) August Müller zum Professor der 
Moraltheologie. Nur zwei Jahre nach diesem Neuanfang (die VorbereilUngen ge-
hen bis 1888 zurUck) hat d:u Professorenkollegium des Trierer Priesterseminars 
diese beiden Mitglieder zur Schriftleitung einer neuen Pastoral:teitschrift delegiert. 
Durch das ganze seitdem vergangene Jahrhundert ist es dabei geblieben, daß das 
Trierer Professorenkollegium (zunä.chst das des Priesterseminars, ab 1950 das der 
neuerrichteten Theologischen Fakultät) den bzw. die jeweiligen Schriftleiter gestellt 
hat. Das galt auch, als von 1931 bis 1943 die Professorenkollegien der Priestersemi-
nare in Mainz und Limburg und ab 1964 wieder das Professorenkollegium des 
Katholisch-Theologischen Fachbereiches der Universität Mainz als Mitherausge-
ber zeichneten. Aus der langen Reihe der Schriftleiter sei wegen seiner spätel'en 
Bedeutung fUr die Kirche Deutschlands nur einer genannt: in den Jahren 1946 bis 
1951 hat der aus dem Bistum Trier stammende und wnächst seit 1945 in Trier 
lehrende Pastoralprofessor, der spätere Bischof bzw. Erzbischof von MUnster und 
Köln, Kardinaljosef HöHner (1906-1987), die Schriftleitung des nunmehr "Trie-
rer Theologische Zeitschrift" genannten .. Pastor bonus" im Auhrag des Trierer 
Professoren kollegiums wahrgenommen. 
Bei diesem Neuanfang des Jahres 1946 (der erst rech t als Neuanfang empfun-
den wurde, als vier Jahre später imJahre 1950 das Professorenkollegium des Trierer 
Priesterseminars zum Professorenkollegium der neuen Theologischen Fakultät 
wurde) liegt der wichtigste Einschnitt in der hundertjährigen Geschichte unserer 
Zeitschrift. Bis dahin hatte sie bei allen oft gewichtigen theologischen Beiträgen 
angesehener Fachleute doch viel von einem Pries[u-Korrespondenz-Blatt an sich, 
in dem immer wieder einfache Seelsorger - nicht nur aus dem Bistum Trier - sich 
mit ihren berufspraktischen Fragen, aber auch mit oh wertvollen Arbeiten aus dem 
Gebiet wissenschaftlicher Theologie zu Won melden konnten. Dieser (an sich 
beneidenswerte) AnfangszuStand einer diözesan bestimmten Kleruszeiuchrift 
konnte im so grundlegend veränderten KJima der zweiten Nachkriegszeit und bei 
dem übergang der Herausgeberschaft an eine Theologische Fakultät bzw. an die 
Theologische Fakultät Trier und den Katholisch-Theologischen Fachbereich der 
Universität Mainz nicht mehr :wfrechterhalten weraen. Es k:lm hinzu, daß die 
Zeitschrift sich im Wenbewerb mit den obrigen deutschen theologischen Zeitschrif-
ten der zweiten Jahrhunderthlilfte, und zwar mit denen beider Konfessionen, be-
währen mußte. Es blieb nichts als ein Einschwenken auf den Typ, der sich im 
:lligemeinen auf wissenschaftliche Artikel von F3;chtheologen beschränkt. 
Von hierher muß man die beim Wiederanfang im Jahre 1946 nach langen 
Diskussion-en durchgesetzte Namens!inderung der Zeitschrift sehen. Die beiden 
ersten Herausgeber haben die Wahl des Namens "PaslOr bonus" in der Einfohrung 
:l'Um B:md I (1889) mit dem Hinweis :mf 7.wei HirtendarsteIlungen aus den K:Ha-
komben begrundet. Die erSte aus der Grabkammer der he:iligen Lucina stammende 
Darstellung stellt den göttlichen Hirten allein mit dem Emblem des Milcheimers in 
der Rechten dar. Auf dem anderen (nur unvollkommen erhaltenen) Bild aus der 
Kallinus-Katakombe sind neben dem Guten Hirten zwei Apostel zu erkennen, die 
das rettende Wasser ober die Köpfe der Schafe ausgießen. Vor allem in der zweiten 
Dars~tlung s3;hen die: er5te:n Herausgebe:r so etwas wie das Programm ihrer neuen 
PaSloralzeitschrift mit dem Titel .. Pastor bonus". Auch der katholische PrieSter des 
ausgehenden 19. J3;hrhunderts mUsse: inmitten der ,.dem Seelenhei.l der Gläubigen 
drohenden Ge:hhren" ein ~p:l.stor bonus" nach dem Bild des Guten Hirten sein l . 
Durfte man die: noble: priestererzieheri5che Intention, die demnach hinter der 
Namengebung von 1889 st:lind. 57 Jahre sp~ter durch den Überg3;ng zu einem 
nichtssagenden sachlichen Tite:l gleichsam LOgen slr3;fen, zum3;1 angesichts des 
erfreulichen Wieder3;uflebens de:s p3;trologischen Interesse:s in der neueren Theolo-
gie? Das war die Frage, vor die sich d3;S Proressorenkollegium des Jahres 1946 
gesteHt sah. Wenn es sich gegen den ahe:n Titel .. P:mor bonus" für den Titel 
. TriererTheologische Zeitschrift" entschieden hat, dann wollte es die Intention des 
Jahres 1889 gewiß nicht dementieren. Es war vielmehr se:ine: Meinung, daß man sie 
im gew3;ndelten Welt- und Kirchenklima 50 ungeschUtzt in einem (dazu noch 
lateinischen) Titel nicht mehr ausdrucken konnte. Der späle:re Trierer Bischof 
Mauhias Wehr, damals 3;1$ Regens des Priesterse:minars Vorsit7.ender des Professo-
renkoHegiullls, hat ;n seinem Geleitwort zur ersten unter dem neuen Titel erschie-
nenen Nachkriegsnummer des Jahrg3;ngs 1946 vom Übergang zu einem .. schlicht 
kennzeichnenden, den ver:tnderte:n Ze:ilgeschmack entsprechenden" neuen Namen 
gesprochen. Wenn er das, was hinte:r dem Namenswechsel sund, gelehrt hittte 
ausdrucken wollen (was ihm durchaus fernJag), häue er vom wiederentdeckten 
Gesetl. der Arkandisziplin im Sinne Dietrich BonhoeHers sprechen können. 
Trotz alledem w!ire es ungerecht und unsachlich, die 55 Jahrgänge, die noch 
de:n treuhen.igen Titel.Pastor bonus" tragen, mehr oder weniger als M3kulatur zu 
betnchlcn. Sie sind gende in ihrer Buntheit eine: Fundgrube: für oft oberraschende 
theologische Einsichten und Wertungen. Vor allem :l.ber sind diese 55 Blinde eine 
unschätzbare Fundgrube: für die (ungeschriebene) Geschichte der Meßl:l.lit!h und 
Spiritualit!h vor 3;lIem des Trierer Kh:rus im ausgehenden 19. und in der ersten 
Hjlfte des 20. Jahrhunderts. 
1 Was 18&9 noch nicht möglich .... ar. kann unure Jubil!lumJnummer nach hunden J3;hren 
leinen: sie bietet ein Foto des ersten der beiden Bilder, \"on denen die Herau!geber \"on 11I1i9 
bei der N3;mengebung der ZeitsChrift ausgingen; beim zweiten Bild 3;U$ der Kallislus-Kata· 
kombe '·erbot der um'ollkommene Erhaltungszunand die Wiedergabe in unserem KOlltext, 
obwohl erst sein Thema .Der Hin und die Hinen M den vollen Hintt'1nJI\d der Titelgebung 
erkennen bßt. 
ERNST HAAG 
Das Immanuelzeichen inJesaja 7 
Prof Dr. Franz Mußner zum n. Geburtstag 
Die Ankündigung des Immanuelzeichens Oes 7, 14), die M. Buber als die 
wohl umstrittenste Bibelstelle bezeichnet hatl , ist bekanntlich mit einer 
höchst komplexen theologischen und exegetischen Problematik belastet, 
Stehen sich doch bei der Auslegung der Immanuelprophetie nicht nur das 
Messiasverstänclnis von Juden und Christen, sondern auch die oft weit 
divergierenden Forschungsergebnisse der historisch-kritischen Bihelwis-
sensehaft bis zur Stunde einander unversöhnt gegenüber. Dennoch ist 
gerade dieser Dissens in Glaube und Forschung bei der Auslegung der 
Immanuelprophetie auch wieder eine Herausforderung fUr die alttesta-
mentliche Exegese, jeweils neue Anläufe zur Interpretation der umstritte-
nen Bibelstelle zu unternehmen. AngesichtS dieser Uberaus schwierigen 
AufgabensteIlung können jedoch die folgenden Ausführungen zur literari-
schen Gestalt und zur theologischen Aussage der Perikope]es 7,1-17 nur 
ein Versuch sein, die Ankllndigung des Immanuelzeichens Oes 7, 14) so-
wohl in ihrem Kontext wie auch auf dem Hintergrund ihrer Traditions-
geschichte ein wenig aufzuhellen). 
I M. BUBER, Werke 11: Der Glaube der Propheten, München 1964,383. BUßER, der 
Jes 7. 14 als :luthentisches Jesa;awon streng historisch interpretien, sieht in der 'alm4h 
die Frau des Ahas und in dem Immanel (Hiskija?) den König des Restes, aus dem sich das 
Gottesvolk erneuern soll. Die Intention dieser Heilsbotschaft ist jedoch an der histori· 
sehen Perllon gescheiten (a.a.O. JR3-3R9). 
2 Vgl. U. STRUPPE (Hg.), Studien z.um Messiasbild im Alten Testament (SBA 6), 
Stuttg~n J9R9 und hier besonders die EinfUh.rung durch die Herausgebenn (Lit.). 
l Zu Rate gezogen wurden die KommenUlre von E. p.COß, Esa'(e 1-12, Genf 1987; 
R. K!!.lAN, Jesaj~ 1-12, Wurzburg 19R6; O. KAISER, Das Buch. des Propheten Jesa;a 
K3pitel 1-12, Göttingen 119RI; A. SCHOORS,]esaja, Roennond 1976; P. AlNRAY, IsaIe 
1-39, Paris 1972; H. WIl.DBERGER,Jesaja 1-12, Neukirchen 1972; W. EICHRODT, Der 
Heilige in Isnel. ]esa;a 1-12, Stuttgan 1960; O. PROCKSCH, Jesaja r, Leipzig 1930; 
E. KÖNIG, Das Buch ]es~j3, GOtersloh 1926; B. DUtIM, Das Buch Jesaja, Göttingen 
'1922; G. B. GRAY, The Book of lsaiah, Edinburgh t912; F. DEI.ITZSCH,Jeu;a, Lt-ipzig 
'IR79; dazu die Monographien von W. WERNER, Eschatologische Texte in Jeuja 1-39. 
Messias, Heiliger Rest, Völker, WUrzburg 1982, und). VEilMEYLEN, Du Prophete JuTe 
0\ l'Apocalyptique I_lI, Paris 1977-78 sowie der Forschungsbericht von R. KILIAN, 
]esaja 1-39, Darmstadt 1983. 
I. Beobachtungen zur Literargeschichte vonJes 7, 1-17 
I. Zur Literarkritik 
Literarkritisch4 ist die in der Fonn eines Fremdberichtes gestaltete Peri-
kopeJes 7, 1-17 durch den Neueinsaa der Darstellung nach dem im leh-
Stil abgefaßten Berufungsbericht des Propheten in Jes 6, 1-13 einerseits 
und die als Anhang gekennzeichnete Komposition verschiedener Prophe-
tenworte inJes 7, 18-25 andererseits als eine eigenständige Traditionsein-
heil ausgewiesen. Eine Aufspaltung in zwei primäre Traditionseinheiten 
Jes 7,1-9 und 7,10-17 ist nicht einsichtig zu machen, weil in dem aus-
drUckJich als FortSeuung gekennzeichneten (vgl. V. 10) zweiten Abschnitt 
nicht nur literarisch die gleiche Redesituation vorausgeseut wird, sondern 
auch thematisch die Gesamtdarstellung erst ihren Abschluß und Höhe-
punkt erreicht. In sich ist jedoch die Perikope Jes 7, 1-17, wie die relativ 
vielen Doppelungen, Spannungen und Unausgeglichenheiten verraten, lite-
rarisch keineswegs als eine originale Traditionseinheit zu begreifen. 
Die den historischen Sachverhalt der Perikope Jes 7, 1-17 kurz umrei-
ßende Einführung in V. 1 deckt sich inhaltlich mit den Ausführungen in 
2 Kön 16,5, weist aber im Vergleich mit dieser Darstellung einige nicht 
unbedeutende Abweichungen auf. So wird in 2 Kön 16,5 der Feldzug 
Arams und Nordisraels gegen Jerusalem auf dem Hintergrund der Regie-
rungszeit des Ahas als ein neu eintretendes, und auf die Initiative Rezins 
zurückgehendes, aber im Scheitern von Aram und Nordisrael zusammen 
verantwortetes Unternehmen geschildert, das zu einer Bedrängnis des Kö-
nigs von Juda in seiner belagerten Hauptstadt geführt hat, während der 
Text in Jes 7, 1 von einem in der Vergangenheit liegenden Ereignis spricht, 
bei dem trotz der Mitwirkung Nordisraels als die ausschlaggebende Macht 
allein Aram erscheint, und zwar als Bedrohung für Jerusalem, ohne daß 
hierbei Ahas und seine Bedrängnis eigens erwähnt wOrden. Die Einleitung 
in Jes 7, die offensichtlich auf die Ausführungen in 2 Kön 16,5 zurück-
greift, hat daher nicht einfach nur die Skizzierung der historischen Situa-
tion zum Ziel, sondern auch deren Akzentuierung im Sinne eines Kontra-
4 Zur Diskussion vgl. C. DOHMEN, Verstockungsvollzug und prophetische l..cgitima-
tion. Liter2rkritische Beobachtungen zuJes 7, 1-17, in: BN 31 (1986) 37-56; H.IRSIG-
LER, Zeichen und Bezeichnetes in Jes 7, 1-17. Notizen zum Immanueltext, in: BN 29 
(1985) 75-114; F. D. HUBMANN. Randbemerkungen zuJu 7, 1-17, in: BN 26 (1985) 
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stes, bei dem auf der einen Seite Jerusalem und auf der anderen Seite die 
von Aram angefuhrte und aus dem Norden heranrückende Koalition der 
Feinde Jerusalems steht, deren Angriff jedoch z.um Scheitern verurteih ist. 
Die Einleitung in Jes 7, 1 stellt demnach eine jUngere und wahrscheinlich 
den erweiterten Kontext der Immanuelprophetie widerspiegelnde Doppe· 
lung zu Jes 7.6 dar, wo ohne Zweifel die ursprüngliche Situationsangabe 
vorliegt. Nur die Einfuhrung .es geschah in den Tages des Ahas"', die in 
2 Kön 16, 5 keine Entsprechung hat, durfte zur Grundschicht der Perikope 
gehören. 
In V. 2 läßt sich eine doppelte Spannung beobachten: einmal zu V. I, 
insofern don schon von dem erfolglosen Abschluß des Feldzugs der beiden 
Könige die Rede gewesen ist, hier jedoch erst das Heraufziehen der Gefahr 
angekUndig wird, die zudem, wie es scheint, in erster Linie das Haus David 
und nicht Jerusalem betrifft; sodann liegt innerhalb von V.2 selbst eine 
Spannung vor, insofern der Rückbezug der Suffixe in Jtbdb6 und 'ammö 
syntaktisch nicht eindeutig ist. Die Spannung löst sich jedoch, wenn man 
beachtet, daß V. 2a zusammen mit der Einführung in V. la ("u nd es ge-
schah in den Tagen des Ahas"') den Auftakt der Grundschicht bildet und 
daß V.2b das Werk eines Bearbeiters ist, der offenbar älter ist als der 
vonV.1. 
Die in V. 3a wieder aufgenommene Darstellung der Grundschicht weist 
in der Beauftragung des Propheten eine Unausgeglichenheit auf, insofern 
hier auf die Richtungsangabe .dem Ahas entgegen"' erneut eine Nennung 
des Propheten erfolgt, diesmal in Verbindung mit seinem Sohn, bevor in 
V. 3b die Richtungsangabe zu Ende gefuhn wird. Der Passus .. du und dein 
Sohn Schear-Jaschub" in V. 3a ist daher das Werk eines Bearbeiters. 
In V.4a stehen die beiden Imperative . hüte dich und verhalte dich 
ruhig" in einer logischen Spannung zu den Vetitiven .fürchte dich nicht, 
und dein Herz verzage nicht"', insofern die letzteren auf eine Ermutigung, 
die ersteren dagegen auf eine Verwarnung des Ahas bezogen sind. So 
entspricht in V. 4a der Ermutigung des Ahas die abschätzige Bezeichnung 
seiner Feinde als .. zwei Stummeln von rauchenden Holzscheiten", während 
in V. 4b die den König einschUchternde .Zornesglut" dieser Feinde offen-
bar den Hintergrund fUr die Verwarnung bildet. Da die Ermutigung des 
Ahas auf der gleichen Ebene wie die Reaktion des Erschreckens in V. 2b 
liegt und das Bild von den "zwei Stummeln von rauchenden Holzscheiten" 
die Aussage von der .Zornesglut"' voraussetzt, durfte hier wieder derselbe 
Bearbeiter wie in V. 2b (und wohl auch in V. 3a) am Werk gewesen sein; die 
Verwarnung des Königs setzt dagegen zusammen mit ihrer Begr11ndung in 
V. 4b die Grundschicht fort , wobei am Schluß die Erwähnung des Remalja-
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sohnes als ein wohl erSt durch die Einfügung von V. 5a notwendig gewor-
dene Ergänzung anzusehen ist. 
Zwischen V. 5 und V. 6 besteht eine Spannung syntaktischer An. Wäh-
rend V. 5 trotz des Plurals seiner Subjekte das Prädikat im Singular ge-
braucht, weist V. 6 durchweg Prädikate im Plural auf. Bemerkenswert ist 
sodann, daß in V. 5a Aram wie schon in V. I als der hauptverantwonliche 
Feind bei dem Feldzug gegen Jerusalem erscheint und daß in V. Sb der 
Passus .. Efraim und der Sohn des Remalja" parallel zu V. 4b gestaltet ist, 
wo von "Rezin und Aram" die Rede ist. Daraus folgt, daß V. 6 die FortSet-
zung der Grundschicht von Y. 5b ist, während V. Sol auf den jUngeren 
Bearbeiter von V.I zurückgeht, der d:tmit die jetzt bis V. 9 reichende und 
offenbar von ihm selbst geschaffene Ausugenkomposition eingeleitet hat. 
Entfällt jedoch in der Grundschicht V. 5a als Vordersatz für den in V. 7a 
mit der Botenformel eingeleiteten Gottespruch, d:tnn wird klar, d:tß die in 
V.6 erkannte Grundschicht in V. 7b ihre FortSetzung hat und daß der mit 
V. 5a korrespondierende V. 7a ebenfalls wie dieser das Werk des jüngeren 
Bearbeiters von V. I ist. Die mit Jti eingeleitete Doppelaussage in V. 8a. 9a 
setzt dann, symaktisch als Subjektsätze gestaltet, die Grundschicht von 
V. 7b fort. Die Bemerkung über Efraim in V. 8b unterbricht die Symax 
dieser Doppelaussage und dUrfte als eine historisierende Erläuterung auf 
einen Glossator zurückgehen. Die Aussage in Y. 9b dagegen unterscheidet 
sich von der bisher festgestellten Grundschicht d:tdurch, daß sie eine Mehr-
heit von Adresuten voraussetzt und nicht mehr den König Ahas :tllein. 
Offensichtlich ist hier der gleiche Adressatenkreis wie in V. t3 f. gemeint, 
wo zudem auch inhaltlich die schon in V. 2b und V. 4a angesprochene 
Glaubensproblematik begegnet. Das heißt aber, daß in V. 9b der ältere 
Bearbeiter der Grundschicht zu Wort kommt. 
Die Neuei nführungJahwes als Subjekt in V. 10 ruft ei ne doppelte Span-
nung hervor: einmal zu der in V. 73 mit der Botenformel eröffneten und 
bisher noch nicht abgebrochenen Jahwerede und sodann zu dem in 
V. 1 t. 13--17 als Propheten rede gestalteten Abschnitt, der von Jahwe in der 
dritten Person spricht. Die ErkJärung, daß in V. 10 ein Redaktor das Sub-
jektJahwe in den ursprünglich von Jes:tja sprechenden Text ei ngefügt habe, 
um wie anschließend in Jes 8, 5. 1 t die Legitimation der Propheten rede als 
Jahwewort herauszustellen!, verliert an Überzeugungs kraft, wenn man be-
denkt, daß in diesem Fall der Redaktor im Hinblick auf die inhaltliche 
Bedeutung des Folgenden wohl auch wie in V. 7a von dem "Allherrn Jah-
we" gesprochen hätte und daß er dann fOr die Verbform wayy6saep die 
gleiche defektive Schreibung wie in Jes 8, S gewählt hätte; außerdem hätte 
! So H. IRSIGLER,:Io.:Io. 0.79 f. 
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dieser Redaktor seine Absicht weit besser und vor allem ohne Spannung im 
Kontext erreicht, wenn er unter Einbez.ug des vorliegenden Textes einfach 
den Redeauftrag Jahwes an den Propheten erneuert hätte. Die im Kontext 
so spannungsvolle Aussage in V. 10 muß vielmehr älter sein als die bisher in 
V. 1. 5a. 7a in Erscheinung getretene jüngere Bearbeitung der Grund-
schicht. Da jedoch als Verfasser der vorher in V. 9b zu WOrt gekommene 
ältere Bearbeiter nicht gUt denkbar ist, weil er sonst ohne Grund seine 
eigene Darstellung behindert hätte, bleibt als Erklärung nur übrig, daß in 
V. 10 die Grundschicht wieder zutage tritt. 
Der Abschnitt V. 11-13 weist literarkritisch betrachtet in sich keine 
Spannungen und Unausgeglichenheiten auf. Besondere Merkmale wie die 
Hervorhebung der Glaubensproblematik (vgl. V. 11 f. mit V. 2b. 4a. 9b), 
die Profilierung Jesajas gegentlber dem König (vgl. V. 13 mit V. 3a) und 
sch li eßlich die vorausgesetz.te Mehrheit der Adressaten (vgl. V. 13 mit 
V. 9b) lassen als Verfasser den älteren Bearbeiter der Grundschicht erken-
nen. 
Mit V. 14 beginnt ein bis V. 17 reichender Abschnitt, der als das Ergeb-
nis einer offenbar erst sekundär zustandegekommenen Komposition die 
Ambivalenz des Immanuelzeichens als eine Ankündigung von Gericht und 
Heil betont. So erweist sich in V. I 4a die Ansage des Immanuelzeichens, die 
wegen ihrer Funktion als Eröffnung einer Gerichtsankündigung (/4ktn) 
und wegen der Verwendung des Titels .. All herr" für Jahwe wie eine Paral-
lelaussage zu V. 7a anmutet, als eine wohl erst auf den jüngeren Bearbeiter 
zurückgehende Doppelung zu V. 14b; denn dort liegt offensichtlich, mit 
hinneh eingeleitet, die von dem älteren Bearbeiter verfaßte Fortsetzung von 
V. 11-13 vor. Auf diesen älteren Bearbeiter geht vermutlich auch die Aussa-
ge in V. 15a über die Speise des Immanuel zurück, nicht jedoch die als 
Erläuterung in V. ISb hinzugefügte Bemerkung, die sich wegen ihres Vor-
griffs aufV. 16a und wegen ihrer von dort abweichenden Plene-Schreibung 
der beiden Infinitive wohl als das Werk eines Glossators erweist. Auch bei 
den Ausführungen in V. 16 f. über die GerichtSrnaßnahmen Jahwes liegen 
deutliche Anzeichen literarischer Uneinheitlichkeit vor. Während der Hin-
weis in V. 16a die Funktion einer Überleitung zu der Ankündigung der 
GerichtSmaßnahmenJahwes in V. 16b. 17 hat und daher offenbar das Werk 
des älteren Bearbeiters der Grundschicht ist, entSpricht in V. 16b. 17 der in 
V. 10 verlassenen und noch nicht abgeschlossenen Grundschicht nur die 
Drohung an Ahas, daß Jahwe über ihn und das Haus seines Vaters den 
König von Assur bringen wird. Sowohl die Ankündigung von der Verlas-
senheit des Landes, vor dessen zwei Königen Ahu graut, wie auch die mit 
ihr korrespondierende Ansage einer Zeit des Niedergangs für Juda bringen, 
abgesehen von der Tatsache, daß sie zum Teil eine Doppelung zu den 
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Ausführungen in V, 7-9 sind, eine Vorstellungswelt ins Spiel, die z.u der 
Darstellung des jüngeren Bearbeiters und seiner Konzeption von der Ambi-
valenz des Immanuelzeichens paßt. Lediglich bei der Aufzählung der Be-
troffenen in V. 17a dUrfte der ältere Bearbeiter in übereinstimmung mit der 
von ihm erweiterten Aussage in V. 2 noch den Passus "über dein Volk" 
eingefügt haben. 
Die Beobachtungen zur Literarkritik haben gezeigt, daß in Jes 7. 1-17 
drei Oberlieferungsschichten zu erkennen sind: die Grundschicht 
(V. la, 2a, 3aa, b, 4 a. b~. Sb. 6. 7b. 8a. 9a. 10, 17ao., b), eine ältere Bearbei-
tungsschicht (V. 2b. 3a~, 4aß. 9b, 11-13. 14b. 15a. 16a. 17a (nur: über dein 
Volk) und eine jüngere Bearbeitungsschicht 01. la~. b. 5a. 7a. 16b. 17ap). 
Dazu kommen noch ein paar glossen artige Erweiterungen 01. 4b. 8b. 15b). 
2. Zur Formkritik 
a) Die Grundschicht 
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Der Text der Grundschicht lautet in der Oberseuung: 
I Es geschah in den Tagen des Ahas: 
2 M::r.n hane dem Haus David gemeldet: 
Aram hat sich niedergelassen auf Efraim. 
3 Da sagteJahwe zu Jesaja: 
Zieh doch hinaus dem Ahas entgegen 
an das Ende der Wasserleitung des Oberen Teichs, 
auf die Straße zum Walkerfeld, 
4 und sprich zu ihm: 
HUte dich und verhalte dich ruhig 
angesichts der Zornesglut von Rezin und Aram, 
5 von Efraim und dem Sohn des Remalja! 
6 Sie sagen: Wir wollen hinaufziehen durch Juda, 
wir wollen es aufschrecken und es aufspalten fUr uns 
und zum König machen in seiner Mine den Sohn des Tabei! 
7 Es soll nicht bestehen und nicht gelten, 
8 daß Damaskus das Haupt von Aram 
und Rezin das Haupt von Damaskus ist 
9 und daß Samaria das Haupt von Efraim 
und der Sohn des Remalja das Haupt von Samaria ist. 
10 Und Jahwe fuhr fort, zu Ahas zu reden: 
17 Kommen lassen wird Jahwe über dich 
und über das Haus deines Vaters den König von Assur. 
Die Grundschicht, die offensichtlich eine in sich geschlossene und selb-
ständige Texteinheit darstellt, weist in ihrer Struktur, wenn man den auf-
fälligen Wechsel in der durchgehend gebrauchten wönlichen Rede als 
Struktursignal wenet, zwei parallel komponiene Hauptabschnitte mit je 
drei Unterabschnitten auf. Der erste Hauptabschnitt setzt mit einer aus den 
Tagen des Ahas überlieferten Meldung an das Haus David ein, daß Aram 
sich auf dem Bergland von Efraim niedergelassen hat, um - offenbar im 
Bündnis mit dem Brudervolk im Norden - Juda im Handstreich zu unter-
werfen, und schildert dann, wie Jahwe der durch die Situation bedingten 
Aufgeregtheit des Königs Ahas in der Person des Propheten Jesaja einen 
Widerstand entgegensetzt, der in der Mahnung zur Ruhe und Besonnen-
heit gipfelt. Auch der zweite Hauptabschnitt beginnt mit der von Aram und 
Efraim ausgehenden Bedrohung, die, wie jetzt deutlich gesagt wird, den 
Fortbestand des Hauses David ernsthaft gefährdet, weist aber dann auf den 
diese Gefährdung ausschließenden Genchtsbeschluß Jahwes über die bei-
den Feindmächte hin, um auf dem Höhepunkt der Darstellung die eigent-
liche Bedrohung für Ahas und das Haus David zu nennen, nämlich den 
offenbar als Strafwerkzeug von Jahwe selbst herbeigeführten König von 
Assur. Aufgrund der Parallelität in der Komposition der beiden Hauptab-
schnitte läßt sich in der Darstellung eine bemerkenswerte Steigerung erken-
nen. Während der erste Hauptabschnitt gleichsam vordergrUndig von den 
Kontrahenten Ahas und Jesaja sowie von Juda und seinen Feinden spricht, 
deckt der zweite Hauptabschnitt den Hintergrund des ganzen Geschehens 
auf: daß nämlich Jahwe selbst das Haus David vor der Infragestellung 
seiner durch Erwählung begründeten Herrschaft schützt, ohne sich dabei 
jedoch der Freiheit zu begeben, dieses Haus David notfalls auch einer 
Züchtigung durch seine Feinde zu unterwerfen. Diesen Sachverhalt Ahas 
als dem RepräSentanten des Hauses David bewußt zu machen, ist daher 
auch die Intention dieser Darstellung. 
Die Form der Darstellung läßt sich als prophetische Mahnrede be-
schreiben, die sich im Unterschied zu der weisheitlichen Mahnrede nicht 
auf die zeitlos gültige SchöpfungsordnungJahwes, sondern auf seine heils-
geschichtliche Offenbarung beruft6• Die Funktion der so verstandenen 
prophetischen Mahnrede ergibt sich dann in dem vorliegenden Fall aus der 
geschichtlichen Spannung, die zwischen dem überlieferten Ereignis aus den 
Tagen des Ahas und der durch den König von Assur entstandenen neuen 
Herausforderung für das Haus David besteht. Es ist die Aktualisierung der 
seinerzeit durch Jesaja vermittehen Mahnung, die Jahwe an Ahas als den 
RepräSentanten des Hauses David gerichtet hatte. 
6 Zur Form der prophetischen und weisheitlichen Mahnrede vgl. H. W. WOLFF, Joe! 
und Amos, Neukirchen 1969,272. 
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b) Die liltere Be:ubeitung 
Der Text der älteren Bearbeitung lautet in der Obersetzung7: 
I Es geschah in den Tagen des Ahas: 
2 Man haue dem Haus David gemeldet: 
Aram hat sich niedergelassen auf Efr2im. 
Da erbebte sein Herz und das Herz $einel Volkes, 
wie die Bäume des WaldeJ wr dem Sturmwind erbeben. 
3 Jahwe aber sagte zuJesaja: 
Zieh doch hinaus dem Ahas entgegen, 
du und dein Sohn Schear~/aJchub, 
an du Ende der Wasserleitung deJ Olxren Teichs. 
auf die Straße zum Walkerfeld. 
4 Sprich zu ihm: HUte dich und verhalte dich ruhig! 
FUrchte dich nicht, und dein Herz wtrde nicht wtich 
vordieJtn zwti Stummeln 
wn rauchenden Hol7Jcheittn, 
angesichts der Zomesglut von Rezin und Aram, 
5 von Efr2im und dem Sohn des Remalja! 
6 Sie sagen: Wir wollen hinaufziehen durch Juda. 
wir wollen es aufschrecken und es aufspalten fUr uns 
und zum König machen in seiner Mitte den Sohn des Tabe!. 
7 Es soll nicht bestehen und nicht gelten, 
8 daß Damaskus das Haupt von Ar2m 
und Rezin d:u Haupt von Damaskus ist, 
9 daß Samari:l das H:lupt von Efraim 
und der Sohn des Remalja d:ls Haupt von Samaria ist. 
Glaubt ihr nicht, 
dann bleibt ihr nicht.' 
10 UndJ:lhwe fuhr fon, zu Ahas zu reden: 
11 Erbitte dir ein Zeichen 'tIon lam, deinem Gott, 
sei es 'tIon unten aus der Unterwelt, 
oder Jt; es wn oben aus der HDhe! 
12 Da antwortete Ahas: Ich will nicht bitten 
und nicht lahwt wnuchen. 
13 EraberJagte: HDrt her, ihrtlOm Haus Da'tliJ! 
Ist es euch zu wtnig, Menschen zu umaden, 
daß ihr auch noch meinen Golt ermudet' 
14 Seht, diejunge Frau ist JchuMngef und gebiert einen Sohn 
und ruft seinen Namen: JmWUlnNt'/. 
15 Dickmilch und Honig wird ergenießen. 
7 Die Anteile des Bearbeiten sind zur Verdeutlichung kUnI'tIgesetzt. 
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16 DochbevorderKnabewrsteht, 
das BiJse zu fJerwt'rfon und das Gute zu erwdhlen, 
17 läßtJahwe kommen Uberdich und dein Volk 
und ubcrdas Haus deines Vaters den König von Assur. 
Die Struktur dieser älteren Bearbeitungsschicht weist zwei Hauptab-
schnitte von unterschiedlicher Länge auf, die ihrerseitS jedoch wieder je-
weils in zwei gleich lange Unterabschnitte aufgegliedert sind. Der erste 
Hauptabschnitt. der die Situation fUr das Auftretenjesajas beschreibt, setzt 
wie die Grundschicht mit der Ankündigung einer Bedrohung für das Haus 
David ein, bezieht aber diese Bedrohung, wie die anschließende Schilde-
rung der Betroffenheit zeigt, auf Ahas und sein Volk; dieser Aufgliederung 
des Hauses David entSpricht bei der Vorbereitung der Mission des Prophe-
ten, die in der Ansage des Immanuelzeichens ihren Höhepunkt findet, die 
ebenfalls zeichen hafte Berücksichtigung des dem Heilbringer zugeordne-
ten Restes in der Mitnahme des Prophetensohnes Schear-jaschub. Der 
zweite Hauptabschnitt, der von der Ausführung der Mission des Propheten 
berichtet, greift zunächst die Mahnung an Ahas auf, Ruhe und Besonnen-
heit zu wahren, fOgt ihr aber dann mit Bezug auf die am Anfang geäußerte 
Angst von König und Volk noch eine Aufforderung zur Furchtlosigkeit 
hinzu, um schließlich auf dem Hintergrund der Olm Beispiel von Aram und 
Efraim aufgezeigten Möglichkeit eines Vernichtungsgerichtes dem Haus 
David zu eröffnen, daß in Zukunft nur der Glaube es noch vor einem 
solchen Schicksal bewahren kann; nachdem jedoch Ahas dieser Glaubens-
forderung nicht entsprochen hat, kündet der Prophet die Geburt des lm-
manuel als ein BeStätigungszeichen fOr das auch ober das Vernichtungsge-
richt an Ahas und seinem Volk wirksame MitSein jahwes an, das dann -
stellvertretend for den aus dem Vernichtungsgericht geretteten Rest - die 
Mutter des [mmanuel mit der Benennung ihres Sohnes dankbar bekennt. 
Auffallend bei dieser Darstellung ist der die beiden Hauptabschnitte prä-
gende doppelte Kontrast: An erster Stelle zwischen dem von dem Vernich-
tungsgerichtjahwes bedrohten Haus David und dem im Zeichen angekün-
digten Volk Gottes der Heilszeit und sodann zwischen der Unfähigkeit des 
Hauses David, auf jahwes Walten in Gericht und Heil einzugehen, und der 
auf das MitSein Jahwes ausgerichteten Glaubensforderung an einen nicht 
näher beschriebenen Adressatenkreis. Die Intention dieser älteren Bearbei-
tungsschicht ist daher in der Herausstellung der Notwendigkeit des Glau-
bens an jahwes Mitsein zu sehen, das sich auch ober den Untergang des 
Hauses David hinaus bei dessen Neuschöpfung im Zuge der kommenden 
Heilszuwendungjahwes bewährt. 
In der Form hat diese ältere Bearbeitung der Grundschicht den Charak-
ter ihrer Vorlage als einer prophetischen Mahnrede bewahn, jedoch mit 
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dem Unterschied, daß jetzt das als Motivation gedachte Eingreifen Jahwes 
in der Geschichte ein eschatologisches Gepräge erhält. Im Zuge dieser 
Ausweitung des Darstellungshorizontes hat die ihr entsprechende Aktuali-
sierung des überliefe renten Ereignisses zur Aufnahme neuer Formelemente 
geführt, deren Funktion jedoch ganz von der Gesamtaussage bestimmt 
wird. Zu diesen Formelementen gehört die aus der deuteronomischen 
Kriegsansprache (Dtn 20, 3) übernommene Ermutigung des Königs Ues 
7,4) , sodann das die Gewährung der Königsbitte (1 Kön 3,3.5; Ps 2,8; 
20,4 C.; 21,3.5) als Fonn benüuende Zeichen angebot des Propheten (Jes 
7,1 I), des weiteren das Geburts- oder Verkündigungsorakel (Gen 16, 11; 
Ri 13,7) bei der Verheißung des neuen Heilbringers und Retters (Jes 7, 14) 
und schließlich das dessen Bedeutung hervorhebende (Jes 7, 11-14) Dar-
stellungsmittel des Bestätigungszeichens (1 Sam 10,2-7; Ex 3, 12). Aus der 
einfachen prophetischen Mahnrede der Grundschicht ist so eine kon-
struierte prophetische Mahnrede geworden. Ihre Funktion in die Ermah-
nung und Ermutigung des aus dem VemichtungsgerichtJahwes geretteten, 
umkehrwilligen Restes im Hinblick auf das mit dem Immanuelzeichen 
angekündigte Heil. 
c) Die jüngere Bearbeitungsschicht 
Die jüngere Bearbeitungsschicht, die bis auf wenige Glossen mit dem 
jetzigen Textbestand vonJes 7, 1-17 identisch ist, hat im Prinz.ip die Struk-
tur der älteren Bearbeitungsschicht beibehalten, jedoch sowohl in der Dar-
stellung der Situation (V. 1-3) wie auch in dem Bericht über die Mission 
des Propheten (V. 4-17) ein paar neue Akzente gesetzt. So erscheint jetzt 
die aus den Tagen des Ahas überlieferte Bedrohung des Hauses David 
durch Aram und Efraim als ein aus dem Norden über Jerusalem herein-
brechendes Unheil, das jedoch, wie ausdrücklich betont wird, seine gott-
widrige Zielsetzung nicht erreicht (V. 1). Bei dem Bericht über die Mission 
des Propheten hat die jüngere Bearbeitung dann sowohl die Aufforderung 
zum Glauben wie auch die Ankündigung des lmmanuelzeichens jeweils in 
den Horizont einer Gerichtsansage gestellt. So erfolgt im ersten Fall die 
Aufforderung zum Glauben aufgrund der Gewißheit, daßJahwe den gegen 
Jerusalem gerichteten Plan der nördlichen Koalition mit einem Vernich-
tungsgericht an den Feinden bestraft (\I. 5-9), während im zweiten Fall die 
Ankündigung des Immanuelzeichens auf dem Hintergrund der erwiesenen 
Verstocktheit von König und Volk ergeht, die daher ebenfalls einem Ver-
nichtungsgericht ausgeliefert werden (V. 11-17). Der Grund fUr diese Neu-
ahentuierung der Tradition ist, wie man mit hoher Wahrscheinlichkeit 
sagen darf, darin zu sehen, daß man die ältere Bearbeitungsschicht von Jes 
7, 1-17 zum Zweck ihrer EinfUgung in die schon vorhandene .Denkschrift 
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des Jesaja"l überarbeitet hat und daß daher der Redaktor dieser erweiterten 
",Denkschrift des Jesaja" wohl mit dem Verfasser der jüngeren Bearbei-
tungsschicht vonJes 7, 1-17 identisch ist. 
11. Beobachtungen 2.urTraditionsgeschichte vonJes 7, 1-17 
I. Zur Grundschicht 
Nachdem im Jahre 745 v. Chr. in Assur Tiglatpileser 111. die Herrschaft 
an sich gerissen und in den folgenden Jahren die meisten Völker des Vorde-
ren Orients unterworfen hane', entschloß sich im Jahre 733 v. Chr. das 
Aramäerreich von Damaskus im Bündnis mit einer Reihe syrischer Klein-
staaten, die Unabhängigkeit von Assur 2.U erstreben und sich dessen impe-
rialistischer Politik 2.U entziehen. Zu den Verbundeten des Königs Rezin 
von Damaskus gehörte damals auch Pekach, der König des Nordreiches 
Israel, nicht jedoch Ahas, der König von Juda. Wegen der lückenhaften 
Quellenlage ist historisch nicht mehr exakt aUS2.umachen, warum damals 
Juda der antiassyrischen Koalition nicht beigetreten ist. Jedenfalls sollen 
nach den biblischen Angaben Re2.in von Damaskus und Pekach von Sam3-
ria, der bei Jesaja, wahrscheinlich abwertend, nur der Sohn des Remalja 
heißt, sich 2.usammengetan haben, um gegen Juda 2.U Felde 2.U ziehen und 
don einen ihrer Koalition günstig gesinnten König, den Sohn des Tabei, 
ansteJle von Ahas ein2.usetzen (2 Kön 15,37; 16, 5;Jes 7, 6). Warum jedoch 
diese Auseinandersetzung der verbündeten Aramäer und Nordisraeliten 
mitjuda, die herkömmlich der .syrisch-efraimitische Krieg· heißt, nicht zu 
dem von der antiassyrischen Koalition gewünschten Erfolg geführt hat, 
läßt sich, wiederum wegen der lückenhaften Quellenlage, nicht mehr mit 
letzter Gewißheit entscheiden. Feststeht nur, daß Ahas sich Tiglatpile-
ser IH. freiwillig unterworfen und ihm als Vasall Assurs ein Huldigungs-
geschenk zugeschickt hat (2 Kön 16,7-9). 
Auf dem Hintergrund dieser Auseinandersetzung Arams und Nord-
israels mit Juda ist die in Jes 7 überlieferte Begegnung Jesajas mit Ahas zu 
verstehen. Der Darstellung ist jedoch, wie schon bemerkt, weniger an der 
Wiedergabe der historischen Einzelheiten als vielmehr an der Transparenz 
• Zur .Denkschrift des Jesaja- _ die FOl'$Chung hat d1esen Namen mit Bnug auf Jes 
8,18 gewJhh - gehört wohl als GrundnockJes 6,1-8,18- (ohneJes 7); die "Erweite-
rung" dieser Denkschrift umfaßt dann nach der Einfügung von Jes 7 die Kapitelfolge Jes 
6-12 (ohne die möglichen Anteile der Endredaktion desJeujabuches). Zur Problematik 
vg!. die in Anm. 3 fenannte Literatur. 
, Vg!. hierzu S. HERRMANN, Geschichte lsraels in aluenamentlicher Zeit, München 
'1980, )01-3 I 3, aber auch R. B[CKERT, König Ahas und der Prophetjeuja. Ein Beitrag 
l.um Problem des syrisch-ephraimitischen Krieges, in: ZAW 99 ([987) 361-38-4 und 
w. O[ETRICH,Jeuja und die Politik, MUnchen 1976. 
des Geschehenen zum Zweck seiner Aktualisierung gelegen. So beschreibt 
die Meldung, daß sich die Heeresmacht Arams auf dem Bergland von 
Efraim niedergelassen hat, ohne die Erwä.hnung der politischen Umstände 
nur die Gefahr. die in der unmittelbaren Nähe von Jerusalem dem Haus 
David droht. Auch der AuftragJahwes anJesaja übergeht die TatSache, daß 
Ahas schon ein Hilfegesuch an Tiglatpileser I1I. gerichtet hat oder sich 
zumindest mit dem Gedanken trug, ein Vasallenverh!lltnis mit Assur zu 
beginnen, das auf die Dauer jedoch für Juda sowohl kultisch-religiös wie 
auch politisch-militärisch nur zu einer Katastrophe führen konnte 10 • Statt 
dessen deutet die Darstellung mit der Beschreibung des Standortes, wo 
Jesaja mit Ahas zusammentraf, an, daß sich der König außerhalb der Stadt 
(2 Kön 18, 17) befand, offenbar zur Inspektion der Befestigungsanlagen 
und damit auf der Suche nach Sicherheit vor der heraufz.iehenden Gefahr; 
dieser Aufgeregtheit des Königs angesichts einer tödlichen Bedrohung 
setzt der Prophet die Mahnung Jahwes zur Ruhe und Besonnenheit entge-
gen. Ähnlich bleibt auch die Person des von Aram und Nordisrael geförder-
ten Usurpators im Dunkel; außer der Absichtserklärung der Feinde, einen 
Nichtdavididen in Jerusalem zum König zu machen, erfolgt nur mit spür-
barer Verachtung die Nennung der Kunform seines Namens: Sohn des 
Tabe!. 
Das Urteil Jahwes über Aram und EfrOlim, das mit umständlicher Ge-
nauigkeit jeweils das Herrschafugebiet der Feinde, ihre Hauptstadt und 
den dort regierenden König als Gegenstand eines Vernichtungsgerichl.$ 
Jahwes beschreibt, entspricht dem Vorhaben der Feinde, die Juda ihrer 
Macht unterwerfen und in Jerusalem anstelle von Ahas einen Usurpator 
zum König erheben wollen ". Mit diesem Vorhaben aber haben Aram und 
Efraim eine Setzung J:rohwes angetastet, von der die N:rothanweissagung in 
der Form einer .. Meldung" (ndgadhif.) Jahwes an David berichtet, daß GOtt 
ihm ein .. Haus" (bayi/) schaffen und dem Königtum seiner Nachfolger 
.. Bestand verleihen" (qüm hif.) wird, so daß dem Haus David das Königtum 
auf ewig erhalten .. bleibt" (hdydh) und sein Thron für :rolle Zeiten feststeht 
(2 S,m 7, 11 f. 16). 
10 VgJ. hienu H. SPIt:CKERMANN, juda und As.sur in der Sargonidenzeit, Göuingen 
1982j H. DoNNER, Israel unter den Völkem. Die Sullung der klassischen Propheten des 
8. jahrhunderu v. ehr. zur Außenpolitik der Könige von Israel und juda, vrs 11, 
Leiden 1964. 
11 Ähnlich hat die Damelh:,.ng du Buches Exodus die Bt'strafung des Pharao und 
seines Herl'$Chafugebietes in Agypten Ixschrieben: Weil man sich an Israel, dem erstge-
borenen Sohn jah'4\o'es (E.x 4,22 f.), vergrirren hat, erfolgt auf dem Höhepunkt des 
Strafgerichtes jahwes an Agypten die TÖlUng der dortigen Erngebun bei Menschen und 
Vieh (Ex 11,5). 
Ähnlich verhält es sich auch bei der Unheilsankündigung für Ahas, daß 
Jahwe nämlich den König von Assur über ihn und das Haus seines Vaters 
kommen lassen wird. Auch hier entspricht das Unheil dem Vergehen, inso~ 
fern Ahas sich in seiner Angst an Tiglatpileser IlI. gewandt und ausgerech~ 
net von ihm Hilfe und Sicherheit erstrebt hat. Damit aber hat Ahas genau 
den Fehler begangen, von dem es in der Nathanweissagung heiße, daß 
Jahwe den Nachfolger Davids im Fall einer Versündigung wie ein Vater 
seinen Sohn mit Schlägen nach Menschenart zurechtweisen wird (2 Sam 
7, 14). 
Traditionsgeschichtlich wurzelt demnach die Grundschicht von Jes 7 in 
der Nathanweissagung von 2 Sam 7, wie sowohl die Übereinstimmung in 
d~r Thematik und sogar in der Terminologie als auch die Einwirkung auf 
die Form der prophetischen Mahnredeu erkennen lassen. Als Abfassungs~ 
zeit kommt wegen der Aktualität des überlieferten Geschehens die Epoche 
der assyrischen Oberherrschaft über Juda in der erSten Hälfte des 7. Jahr~ 
hunderts v. ehr. in Frage. 
b) Die 1iltere Bearbeitungsschicht 
Die ältere Bearbeitungsschicht setzt die in der Grundschicht festgestell~ 
t~ Tendenz zur Aktualisierung des überlieferten Jesajawortes fort, insofern 
sie die Ausführungen des Propheten jetzt mit einer Situation verbindet, in 
der sich auf dem Hintergrund eines Gottesgerichtes Olm Hause David die 
Möglichkeit einer Heilszuwendung Jahwes abzuzeichnen beginnt. So hebt 
die Bearbeitung im ersten Hauptabschnitt mit auffä.lJigem Nachdruck die 
Erschütterung des Hauses David hervor, die sowohl den König wie auch 
~ein Volk bei der Meldung erfaßt hat, daß Aram in Efraim aufmarschiert 
ISt. Gemeint ist mit der Erschütterung, wie das hierfür zweimal eingesetzte 
Verbum nü'a verrät, die Reaktion des Erschreckens angesichtS einer Bedro-
hung, hinter der die GerichtSerscheinung Jahwes und ein von ihm als 
Strafverhängnis herbeigeführtes Unheil stehen Ges 6,4; 19, I; 24, 20; 
29,9; Ps 107,27; Ex 20, 20). Auf dem Hintergrund einer solchen Bedro~ 
hung weist aber die Mitnahme des Prophetensohnes Schear~Jaschub, wie 
die bei den Namenselemente verraten, auf die Errettung eines umkehrberei~ 
ten Restes hin ll , Zwar dient in der Gerichuprophetie die Redeweise vom 
.. Rest" öfter als Hinweis auf die Vollständigkeit eines Vernichtungsschla~ 
11 Das in 2 Sam 7 14 oHenbane Vater~Sohn-Verh:thnis bei Jahwe und den Davididen 
stellt hier in Jes 7 ;Uem Anschein nach - ähnlich wie das Vater-Sohn-Verhllitnis bei 
Jahwe und Israel (vgl.Jes 1, 2 H.; Ho! 11, 1 H.) - die Grundlage (ürdie Ermahnung und 
Züchtigung der Betroffenen dar. 
I) Zur Restvorstellung und ihrer Bedeutung {ilrGones Walten in Gericht und Heil vgL 
J. HAUSMANN, Israels Rest. Studien zum Selbnverstllndnis der nachexilischen Gemein~ 
de,Stuttgan 1987. 
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ges im Strafgericht Jahwes Oes JO, 19; 14,22; 16,14; 17,3; 21,17; Zef 
I, 4); doch ist in Israel der so versundene Rest nach dem Strafgericht 
Jahwes an seinem Volk zu einem Zeichen für das Weitergehen der heilsge· 
schichtlichen Offenbarung Oes 10,20--22) und schließlich zur Umschrei· 
bung für das gerettete Restvolk der Heilszeit geworden Oes 11, 11. 16; 
28,S). Ähnlich verhält es sich auch bei dem Begriff der "Umkehr"H. Hatte 
die Gerichtsprophetie noch vor dem Exil festgestellt, daß in Israel keine 
Umkehr vorhanden und darum der Vernichtungsschlag des Strafgerichtes 
Jahwes unausweichlich war (Hos 5,4; 11, 5 u. a.), so verkündete vom Exil 
an die Prophetie, daß Jahwe sich seinem Volk wieder zugewandt und ihm 
dadurch die Umkehr als Aufnahme in die Heilsgemeinschaft mit ihm er-
möglicht hatte (Hos 14,2-4; Jer 3,22 u. a.). Die in dem symbolischen 
Namen Schear·Jaschub beschlossene Botschaft enthält daher zunächst eine 
Drohung für den König und sein Volk, insofern sie die TatSache hervor· 
hebt, daß nur ein Rest der angekündigten Bedrohung des Hauses Oavid 
entrinnt; gleichzeitig spricht der Name aber auch die Heilsbotschaft aus, 
daß dieser Rest die Umkehr zu Jahwe vollzieht und damit die Vorausset-
zung für die Wiederherstellung Israels nach dem ergangenen Strafgericht 
erfüllt. 
Im zweiten Hauptabschnitt hat der Bearbeiter zunächst der an Ahas 
gerichteten Mahnung zur Ruhe und Besonnenheit noch eine Ermutigung 
hinzugefügt, die im Stil der deuteronomischen Kriegsansprache (Dm 20, 3) 
auf das am Anfang beschriebene Unternehmen der Feinde wie auf eine 
glücklich überstandene Gefahr in der Vergangenheit zurückschaut. Offen-
sichtlich hat sich das in der deuteronomischen Kriegsansprache als Grund 
für die Ermutigung vorausgesetzte Mitsein Jahwes inzwischen als siegreich 
erwiesen. Inhaltlich berührt sich daher die Ermutigung des Hauses Oavid 
durch Jesaja mit der Ermutigung des erlösten Israel durch die exilisch-
nachexilische Prophetie, die aufgrund der durchgehaltenen Konsequenz 
von Jahwes Mitsein für die Zeit nach dem Gottesgericht die Erfüllung der 
früheren Heilszusagen Jahwes proklamiert Oes 41, 10. 13 f.; 43, I. 5; 44, 2; 
54,4). Dieser Sicht entspricht auch der als Vorbedingung für den Fortbe· 
stand des Hauses David geforderte Glaube. Denn als Antwort des Gottes-
volkes auf die Offenbarung Jahwes in der Geschichte ist dieser Glaube hier 
nicht mehr auf eine vergangene (Ex 14,31), sondern auf eine z.ukünftige 
RettertatJahwes bezogen (Gen 15,6; 2 ehr 20, 20)11. Die elliptische D3r-
I .. Vgl. H. W. WOLFF, Das Thema .Umkehr" in der alneStamentlichen Prophetie, in: 
ZThK48 (1951) 129-148. 
I} Zur BegrUndung dieser Sicht fOr die Auslegung von Gen 15,6 vgl. E. HAAG, Die 
Abrahamtradition in Gen 15, in: Die V:l.ter Israels (PS-J. SCHARBER1'), Stuttgal1 1989, 
83-106. 
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stellungsweise, die auf dem Hintergrund des Scheiterns von Aram und 
Efraim ein ähnliches Schicksal als drohende Möglichkeit für das Haus 
David ins Auge faßt, falls man nicht die für dessen Fortbestand unerläß-
lic~e Vorbedingung des Glaubens erfüllt, weist daher schon auf die Trag-
weIte der folgenden Entscheidung des Königs hin. 
Das diese Entscheidung des Königs herausfordernde Zeichenangebot 
Jahwes weist in der Form auf die Gewährung der Königsbiue für einen 
Herrscher aus dem Haus David hin (1 Kön 3,3.5; Ps 2,8; 20,4 f.; 
21, 3. 5). Hierbei handelt es sich um ein wohl an das Känigsritual von Juda 
anknUpfendes Interpretament zur Umschreibung der Huld, dieJahwe dem 
Haus David mit der Erwählung seines Ahnherrn gewährt hat. Bei Jesaja 
weist der Rückgriff auf dieses Interpretament als Form für das Zeichenan-
gebot in Verbindung mit dessen Umfang und Größe auf die uneinge-
schränkte Gültigkeit der Huldzusage Jahwes fUr das Haus David hin -
auch fUr den Fall, daß Ahas das Zeichen angebot ablehnt! Die Ablehnung, 
wie sie nach der Darstellung in Jes 7 tatsächlich erfolgt, offenbart dann bei 
Ahas nicht nur das Fehlen jenes Glaubens, der nach Jesaja die Vo rbedin-
gung für den Fortbestand des Hauses David ist (vgl. V. 9), sondern auch -
de~ König repräsentiert hier das ganze Haus David (vgl. V. 13) - die 
gle~chsam epochale Unfähigkeit der Dynastie, den heilsgeschichtlichen 
Kalros wahrzunehmen. Denn die Berufung auf die deuteronomische For-
derung, daß man Jahwe nicht versuchen und so aus Trotz und Auflehnung 
ei.nen sichtbaren Erweis seiner Macht verlangen darf (Den 6, 16), gilt in 
dIesem Fall nicht, weil Jahwe selbst hier diesen Machterweis in Aussicht 
steltt. Die Reaktion des Propheten auf die Ablehnung des Zeichenangebots 
läßt daher die Gerichtsverfallenheit des Hauses David offenbar werden. 
Mit der aus der Formsprache des RechtSstreitS '6 entlehnten Wort vom 
»ErJ?üden", das in der Anklage auf einen Bruch mit dem AngekJagten 
schließen läßt - man ist es müde, sich das Unrecht noch länger gefa llen zu 
lassen -, besiegelt der Prophet den Untergang des Hauses David im 
Namen Jahwes. 
Doch auch mit der Verwerfung des Ahas und der von ihm repräsentier-
ten Dynastie Davids hat die mit der Erwählung ihres Ahnherrn offenbar 
g~wordene Hei lsplanung Jahwes keineswegs schon ihr Ende gefunde? 
Vielmehr deuten im Kontext sowohl die Mimahme des Schear-Jaschub wIe 
auch die Ermutigung des Ahas angesichts einer für das Haus David tödli-
chen Bedrohung, aber dann auch die mit Bezug auf den Fortbestand .der 
Dynastie erhobene Glaubensforderung und nicht zuletzt die angekündIgte 
BeStätigung der Huld Jahwes in dem Zeichenangebot an, daß innerhalb der 
16 Vgl. H. WILDBERGER, a. a. O. 287. 
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Heilsplanung Jahwes zwar durch das Versagen des Erwählten ein Ende 
eintreten kann , daß aber GOtt dieses Ende durch die schöpferische Setzung 
eines neuen Anfangs zu überwinden imstande ist , Nicht ohne Absicht hat 
daher die Darstellung fOr die Mitteilung einer solchen HeiJsbotSchafl an 
das Haus David die Form des Gebuns- oder Verkündigungsorakels (Gen 
16, 11; Ri 13,7) gewählt. FOr die Interpretation der Aussage bedeutet dies 
aber, daß hier der Inhalt eines solchen GeburtS- oder VerkUndigungsora-
kels nicht mehr historisch, nämlich mit Bezug auf Ahas, sondern eschatolo-
gisch im Sinne der Heilsplanung Jahwes mit dem Haus David erkl~rt 
werden muß. 
Bei der Identifizierung der Mutter des Immanuel hilft es daher wenig, 
die Semantik des Begriffes 'alm4h zu untersuchen l 7• Ausschlaggebend fUr 
das Verständnis ist vielmehr, daß der Immanuel zu dem erlösten Rest 
Israels auf der Basis der Neuschöpfung in Beziehung steht und daß daher 
die Mutter des Heilbringers in Verbindung mit solchen Aussagen der Pro-
phetie zu sehen ist, die von der Geburt des Gottesvolkes der Heilszeit 
handeln. Dazu gehört das WOrt Deuterojesajas an Zion: ..juble, du Un-
fruchtbare, die nicht geboren hat, brich aus in Jubel und jauchze, die nicht 
in Wehen gekommen ist! Denn zahlreicher sind die Söhne der Einsamen als 
die Söhne der Vermählten, sprichtJahwe- (Jes 54, 1; vgl. auchJes 49, 20 f.), 
aber auch das Wort Tritojesajas uber Zion: "Noch bevor sie in Wehen 
kommt, hat sie geboren; bevor sie der Gebunsschmerz erfaßt, hat sie einen 
Knaben zur Welt gebracht. Wer hat so etwas je gehört, wer hat je derglei-
chen gesehen? Wird ein Land an einem einzigen Tag geboren? Kommt ein 
Volk auf einmal zur Welt? Doch Zion, kaum in den Wehen, hat schon ihre 
Kinder geboren" (Jes 66, 7 f.). Offensichtlich liegt dieser Aussage die, wie 
es scheint, noch aus dem vorisraelitischen Jerusalem stammende mythische 
Vorstellung von Zion als Urmutter zugrunde, die in der alttestamentlichen 
Überlieferung bekanntlich ein breites und vielfältiges Echo gefunden hat, 
insofern dort mit Bezug auf Jahwes heilsgeschichtliche Offenbarung von 
Zion als Ehefrau und Mutter, als Jungfrau und Tochter sowie als Braut und 
Witwe die Rede istlI. Auf diese dem vorisraelitischen Mythos Jerusalems 
P Vgl. C. DoHMEN, An. 'dlm4h, in: ThWAT VI (1989) 167-177 sowie M. REHM, 
Das Wort ",Im4hin Js 7, 14, in: BZ 8 (1964) 89-101; OE15., Der konigliche Messias im 
Licht der Immanuel-Weiuagungen des BuchesJesaja, Kevelaer 1968, 49-63. 
11 Der hier vermutete Mythos aus dem vOr1sraelitischenJerusalem kann mangels direk-
ter Quellen nur indirekt aus aluestamentlichen ZeugniS5en erschlossen werden. Dazu 
gehön außer der vielfach belegten Personifiz.;erung Jerusalems und Zions als Frau auch 
die in Jes 7, '4 gebrauchte Gotte5be:teichnung ',I in dem Namen des Heilbringers. Zur 
Diskuuion dieser Problematik vBI. F. M. CROSS, Art. '~4 in: ThWAT I (1973) 259-279; 
A. PnZGERALO, The Mythological Background for the Presentation of Jerunlem as a 
Queen and Fabe Worship as Adultery in the Old Testament, in: CBQ )4 (1972) 
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entlehnte, aber durch die Interpretation des Jahweglaubens vermittelte 
Vorstellung von Zion hat der Bearbeiter in Jes 7 zurückgegriffen, weil er sie 
für besonders aussagekräftig hielt. um einen metahistorischen Sachverhalt 
wie die Neuschöpfung des Hauses David im Zuge der eschatologischen 
Heilszuwendung Jahwes literarisch adäquat auszudrUckenl~. Die falmah in 
Jes 7, 14 ist daher im Sinne dieses metahistorischen Sachverhaltes die Re· 
präsentantin des Zion, nämlich jener "Ort" in der Welt, wo Jahwe den 
.. Rest" des Hauses David als den ,.Anfang"ZO des erlösten Gottesvolkes 
konstituiert. 
Bei der Identifizierung des Immanuel ist zu beachten, daß er der Inhalt 
jenes BeStätigungszeichens ist, das Jesaja dem Ahas als Ausdruck der dem 
Haus Oavid uneingeschränkt erhalten gebliebenen Huld Jahwes angeboten 
hat. Nun kann nach Ausweis der alttestamentlichen Überlieferung das 
Bestätigungszeichen. das im Horizont der Retterthematik zur Anwendung 
kommt, sowohl vor der Rettertat, nämlich zur Bekräftigung der Sendung 
des Retters, erfolgen (I Sam 10,2-7) wie auch erst im Anschluß an das 
Eingreifen Jahwes, gleichsam als Erweis fUr die Auswirkung des MitSeins 
Jahwes bei der Fuhrung seines Volkes (Ex 3, 12)11. Ohne Zweifel liegt in 
Jes 7 der zweite Fall vor, wobei zusätzlich noch der eschatologische Aspekt 
zu berücksichtigen ist. Der Immanuel ist daher - analog zu der 'alm4h, 
seiner Mutter - als der metahistorische Repräsentant der als Rettertum 
konzipierten Herrschaft des Hauses David zu verstehen und somit als der 
.. Anfang" des als .,Rest" neugeschaffenen Gottesvolkes. 
Dem eschatologischen Charakter des Immanuelzeichens entspricht 
auch die Aussage, daß dieser Heilbringer Dickmilch und Honig genießt. 
Auch hier hat die Darstellung allem Anschein nach zur Ausmalung der 
metahistorischen Szene auf eine mit dem vorisraelitischen Zion verbundene 
mythische Vorstellung zurückgegriffen. mit der man die überreiche Frucht-
barkeit des Landes beschrieben hat und die innerhalb der alttestament-
lichen Überlieferung in der Formel von dem "Land, wo Milch und Honig 
40~-416; F. STOLZ, Strukturen und Figuren im Kult von Jerus;llenl. Studien zur ;111-
onel'!t;llischen, VOf- und frllhisf;lelitischen Religion, Bedin 1970. 
I~ Ähnlich hu Deuterojesaja die metahisrorische TrlIIgweite des Erlösungsgeschehens 
bel der HerausfUhrung Israels aus dem Exil injes 51, 9-11 mit dem mythischen Bild des 
Chaoskanlpfes umschrieben (vgl. auchjes 43, 16-21 i Ps 74, 13 f.). 
2~ ..Anfang" meint in diesem Zusammenhang nicht den zeitlichen Beginn (initiw",) der 
EXIStenz des .. Restes*, sondern sein Wesen (pril1ripiw",). Zu diesem Verstlndnis von 
~nfang" vgl. Ps 111, 10. Auf den .. Anfang* weist auch die .. Benennung· deslmmanuel 
hm, die an lhnlichc Vorg:ange bei der Schilderung eschuologischer ZUSI:'nde im Sinne 
der Neuschöpfung erinnert (ygl.jes60, 14. 18; 61, 3. 6; 62, 4.12; Hos 2, I). 
II Vgl. F.J. HELFMEYER, An. 'öt, in: ThWAT I (1973) 182-205. 
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fließen- (Ex 3, 8 u. a.) ein Echo gefunden harn. In jes 7 hat der Bearbeiter 
bei der Erwähnung von .Dickmilch und Honig- wohl an die G2hen des 
Verheißungslandes gedacht, die Israel am Ziel seiner heilsgeschichtlichen 
Fohrung durch Jahwe als die ihm geschenkte Daseins folie genießt (Dm 
32, 13 f.). Der Hinweis auf die Nahrung des lmmanucl umschreibt somit 
hier das vorher bei der Glaubensforderung in Aussicht gestellte .. Bleiben" 
des Hauses David (vgl. V. 9), das im Kontext dieser eschatologischen Ver-
heißung. ein Ausdruck der Neuschöpfung und nicht einfach nur das Ergeb-
nis des überlebens in der Katastrophe ist. 
Doch bevor dieser Zustand erreicht wird, müssen Ahas und das von ihm 
repr!lsentiene Haus David sowie das Volk von Juda das Strafgericht erlei~ 
den, dasJahwe mit der HerbeifUhrung des Königs von Assur bereits begon-
nen hat. Nicht ohne Absicht hat in diesem Zusammenhang der Bearbeiter 
die durch den Unglauben des Hauses David verschuldete Phase des Ge~ 
richts von dem in Aussicht gestellten Heilszustand mit einer Aussage abge~ 
grenzt, die den der Neuschöpfung entSprechenden .. Glauben" des Imma-
nuel treffend illustriert. Der Heilbringer versteht nlimlich, das Böse zu 
verwerfen und das Gute zu erwlihlen. Die Anspielung auf die Erkenntnis 
von Gut und Böse und ihre Verwendung im Kontext einer vor GOtt verant~ 
worteten Herrschaft ist deutlich zu greifen. Haue nlimlich SaJomo sich 
noch fUr die AusUbung seines Herrschaftsauftrages im Gouesvolk ein hö-
rendes Herz erbeten, damit er zwischen Gut und Böse zu unterscheiden 
verstehe (I Kön 3,9), so hat der Immanuel diese Flihigkeit des Herzens 
offenbar schon von Anfang an, und zwar in einem Ausmaß,das ihn zum 
Antitypos des Menschen im Garten von Eden macht (vgl. Gen 2,9. 16 f.; 
J, I";;). 
Traditionsgeschichtlich wurzelt diese Darstellung nicht mehr in der 
Nathanweissagung von 2 Sam 7 allein, sondern auch noch in deren Inter~ 
pret:Hion durch die exilisch~nachexilische Heilsprophetie, wie sie vor allem 
in Jes 54-55 vorliegt. Denn dort lassen sich alle die fUr die ältere Bearbei~ 
tungsschicht von Jes 7 tragenden Aussageelemente wiedererkennen. Gleich 
zu Beginn ergeht hier an Zion unter Zugrundelegung des gleichen mythi~ 
sehen Bildes der Urmutter wie in Jes 7 die Aufforderung zu jubelnder 
Freude, weil Jahwe diese Unfruchtbare, die bisher nicht geboren hat, mit 
einer unubersehbaren Kinderzahl beschenkt und sich auf diese Weise als 
der Schöpfer und Erlöser eines neuen Gottesvolkes offenbart Oes 54, 1-8). 
Mit Bezug auf diesen Heilszustand, in dem sich das MitSein Jahwes durch 
die überwindung der bisher auf Jerusalem und Juda lastenden Gerichtsver~ 
12 Zur Herkunft und Bedeutung der Formel vgl. H. CROSS, Die Idee des ewigen und 
allgemeinen Weltfriedens im Alten Orient und Im Alten Testament, Trier'1967, 71-78. 
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fallenheit als siegreich erwiesen hat, ergeht an die Edösten die Aufforde-
rung zur Furchtlosigkeit, weil die Einsamkeit und Verlassenheit Zions ihr 
Ende gefunden hat Oes 54,4). Zions Kinder werden deshalb, wie es die 
Anordnung des neuen Bundes vorsieht (vgl. Jer 31, 34), von Jahwe Belehr-
tell sein, deren Friede der Größe ihres Heilszustandes entspricht Ues 
54, 13). Folgerichtig ergeht daher an das neue Gonesvolk die Einladung 
zum Festmahl im Land der Verheißung und z.um Genuß der ihm durch 
Jahwes Erlösungstatgeschenkten Daseinsfülle Oes 55, 1-3a). Und abschlie-
ßCIld wird ausdrücklich festgestellt, daß Jahwe auf der Grundlage eines 
ewigen Bundes für alle Zukunft den Bestand des Hauses David garantiert, 
nachdem er die in der Nathanweissagung versprochenen Hulderweise fOr 
David erbracht hat, nämlich die Erstellung eines Hauses, das in alle Ewig-
keit bleibt und dessen Herrschaft gesichert ist Ues 55, 3b-5). 
Auf diese Interpretation der Nathanweissagung in Jes 54--55 geht, wie 
die auffallende Übereinstimmung sowohl in der Thematik wie auch in der 
Terminologie verrät, die Darstellung der älteren Bearbeitungsschicht von 
Jes 7 traditionsgeschichtlich zurückH . Thre Abfassungszeit dOrf te deshalb 
wohl auch im Umkreis der Entstehung dieser Heilsprophetie in exilisch-
nachexilischer Zeit liegen. 
c) Die jUngere Bearbeitungsschicht 
Die Darstellung der jüngeren Bearbeitungsschicht von Jes 7, die fak-
tisch mit der Redaktion der erweiterten "Denkschrift Jesajas" in eins fällt, 
kann hier wegen des Fehlens einer entsprechenden Untersuchung nur an-
deutungsweise und mit Vorbehalt skiz.ziert werden. Als Gesamteindruck 
dürfte jedoch feststehen, daß im Kontext dieser erweiterten "Denkschrift 
Jesajas" alle Aussagen über das Gericht und das Heil Jahwes, ungeachtet 
ihrer Entstehung, jetzt konsequent in den Horizont der nachexilischen 
Eschatologie eingeordnet erscheinen Dazu gehört, daß inJes 7 sowohl die 
Bedrohung durch Aram und Efraim wie auch durch den König von Assur 
als transparent für das in Jes 10 beschriebene Kommen des metahistori-
schen Gottesfeindes dargestellt werden, der mit zunehmender Intensität 
II Vgl. hierzu E. HAAG, Der Goctesknecht als]Unger Jahwes. Tradition und Redaktion 
in]es 50, 4-9, in: Der menschenfreundliche GOtt (FS·A. THOME), Trier 1m, 11-35. 
24 Daß hierbei im Unterschied :tu]es 54-55, wo das neue Gottesvolk im Vordergrund 
steht, der Akzent auf dem Heilbringer liegt, hat seinen Grund in der vorausgesetzten 
Situation, in der Ahas als der RepräSentant des Hauses David angesprochen wird. 
Welche Konsequenzen sich aus der hier dargelegten traditionsgeschichtlichen Veranke-
rung des Immanuelzeichens in 2 Sam 7 und Jes 54--55 fUr die neuteSumendiche Glau-
bensvorstellung von der Jungfrauengeburt ergeben, bedarf einer eigenen, auch das Neue 
Testament mit einbeziehenden Untersuchung. Zur Problematik vgl. H. GESE, Natu$ el[ 
virgine. in: Probleme biblischerTheologie (FS-G. V. RAD), München 1971,73-89. 
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Jerusalem und den Rest Judas (vgl. jes 7, 17a) in Schrecken versetzt Ges 
10,5-32). Dieser Gefahr setzt die erweiterte "Denkschrift jesa;as· mit 
immer größerer Deutlichkeit das Heilswalten jahwes aus dem Haus David 
entgegen, insofern zunächst das Danklied auf die Beendigung der Assyrer-
not in jes 9 mit einem Ausblick auf den durch die Geburt des Immanuel 
eröffneten Heilszustandes des Hauses David schließt Oes 9, 5 f.) und so-
dann die Schilderung von dem Untergang Assurs jetzt in Jes 11 ihren 
Höhepunkt findet, wo die Herrschaft des neuen David in einer gewandel-
ten Schöpfung dargestellt wird Ges 11,1-9)25. Mit Recht blickt daher am 
Schluß der erweiterten "Denkschrift Jesa;as" in Jes 12 das Danklied der 
Erlösten auf die eschatologische Manifestation der Rettermacht jahwes, 
des Gottes Israels, zurUck, der sich in Zions Mitte als groß erwiesen hat 
Oes 12, 6)1'. 
15 Vgl. hierzu E. HAAG, Der neue David und die Offenbarung der ubensfulle Gones 
nach Jeuja 11,1-9, in: Im Gesprltch mit dem d~ieinen Gau (FS-W. BREUNING), 
Dosseldorf 1985,97-114. 
26 Dazu gehön auch die Er~uung des Renvolkes von Israel, du die jüngere 8earbei-
tungs5chicht mit Bezug auf seinen Repr15entanten (Jes 7,14) ausdrtlcklich als .Immanu-
ei- bezeichnet (Jes 8, 8. 10). Zur literar- und tnditionsgeschichllichen Problematik die-
ser Stellen vgl. die in Anm. J genannten Kommenta~ und die dort zitiene Monographie 
von W. WERNER, a.a.O. 168-171. Ab Anknüpfungspunkt haI hier der jüngeren Bear-
beitungsschicht ein jesajawon aus der Zeit des syrisch-efraimiuschen Krieges ,edient, 
das auf seine Weise die in der Grundschicht von Jes 7, 1-17 beschriebene Situation 
erhellt: • Weil dieses Volk die ruhig dahinnießenden Wasser Schiloachs verachtet hat, 
... , darum, siehe, 11ßI der Allherr über sie die gewaltigen Wasser des Eureat herannuren, 
den König von Assur und seine Macht- (Jes 8, 6a. 7a). Dieses Bild der unheimlich 
ansteigenden Eufratflut hat die jüngere Bearbeitungsschicht aufgegriffen und zu dem 
Bild der Chaoswasser erweiren, um damit die gegen Zion heranstürmende Volkerwelt zu 
beschreiben (Jes 8, 7b-IO). Vgl. hierzu auch Ps "6,2-5.8. 12. 
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THERESlA MENDE 
"Wen der Herr liebhat, den züchtigt er" (Hebr 12, 6) 
Der alttestamentliche Hintergrund von Hebr 12, 1-11; t, 1-4; 2, 6-10 
"Wen der Herr liebhat, den züchtigt er, er geißelt einen jeden Sohn, den er 
annimmt" (Hebr 12,6). Dieses Zitat aus dem Buch der Sprüche (3,12) 
bildet, zusammen mit dem Hinweis auf Jesus, den Anführer und Vollender 
unseres Glaubens als Vorbild im Leiden (Hebr 12,2-3), den Mittelpunkt 
einer Paränese, mit der der Hebr·Autor1 die im Glauben mode gewordenen 
Christen seiner Zeit! ermutigt, ihre Leiden als Züchtigung und Zurechtwei-
sung Gottes anzunehmen (Hebr 12, 1-11). Es steht außer Zweifel, daß der 
Hehr tief in der ad. Offenbarungstradition verwurzelt ist, wie außer den 
zahlreichen Schriftzitaten auch die expliziten, im Licht der Christusoffen-
barung vollz.ogenen Schriftreflexionen bezeugen. Doch scheint er darüber 
hinaus auch Traditionsbereiche des AT zu berühren, die sich einer nur 
motivvergleichenden Betrachtungsweise nicht erschließen, die aber statt 
dessen das die bei den Testamente umgreifende Ganze der göttlichen Heils-
offenbarung ans Licht treten lassen. Einen jenerTraditionsbereiche vermag 
neben der Paränese Hebr 12, 1-1 t insbesondere die theologische Reflexion 
uber die soteriologische Bedeutung der Sendung Jesu in Hebr 2,9-10, 
zusammen mit der Beschreibung seines Wesens in I, 1-4, zu erschließen1• 
I Zur Problematik der Verfasserschaft vg1. neben den Einleirungswerken O. MICHEL, 
Der Brief an die Hebräer, KEK XIII, Göningen "1966, 37-58; E. GRÄSSER, An die 
Hebräer (Hebr 1--6), EKK XVIIlI, ZOrich-Braunschweig-Neukirchen 1990, 19-22. 
2 Wie die Verfasser-, so ist auch die Adressatenfrage bis heute Gegenstand der Dis-
kussion. Der Hebr selbst gibt keine eindeutigen Auskunfte, doch besteht darin ein 
weitgehender Konsens, daß er sich an die Christen seiner Zeit Ilberhaupt, d. h. an die 
gesamte zweite Generation, wendet, ohne Rllcksicht auf jlldische oder heidnische Her-
kunft. Das Kennzeichen dieser Christen ist eine typische Glaubensmodigkeit, wie sie sich 
beim Nachlassen der erSten Begeisterung einstellt (vgl. F. LAUB, Bekenntnis und Ausle-
gung. Die parltneusche Funktion der Christologie im Hebräerbrief, BU 15, Regensburg 
1980, J f.; E. GRÄSSER, An die Hebräer, 22-25; A. WIKENHAUSERlj. SCHMID, Einlei-
tung in das Neue Testament, Freiburg '1973, 547 f. 561; W. G. KÜMMEL, Einleitung in 
das Neue Testament, Heidelberg 1973, 553 u. a.). Zu einem anderen Ergebnis kommt 
~. RIssI: Der Brief sei an eine Gruppe von Christen jüdischer Herkunft gerichtet, die 
Innerhalb einer Gesamtgemeinde ein gewisses Eigenleben fllhrten. Zu dieser Gruppe 
habe auch der Verfasser des Hebräerbriefs gezählt (Die Theologie des Hebrll.erbriefs. 
Ihre Verankerung in der Situation des Verfassen und seiner Leser, WUNT 41, TUbingen 
1987,24). 
} Zur Auslegung der drei Texte vgl. außer den obengenannten Kommentaren auch 
H. BRAUN, An die Hebräer, HNT 14 , Tllbingen 1984; A. STROBEL, Der Brief an die 
Hebräer, NTD 9, GOttingen (1l)1i975, 79-255; O. KUSS, Der Brief an die Hebräer, 
RNT8/1, Regensburg'1966. 
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I. Die Paränese Hebr 12, 1-11 
Das richtige Verständnis der Paränese Hebr 12, 1-1 t setzt die Beach-
tung der eschatologischen Konzeption des Hebr voraus, zu deren Bestim-
mung allerdings die nd . Forschung noch keine einhellige Antwort erzielt 
hat. Doch zeichnen sich einige Grundzüge ab4 • Es sind im wesentlichen 
zwei eschatologische Denklinien, die das Werk durchziehen: einmal die 
einer horizontalen Eschatologie mit dem apokalyptischen ZeitSchema von 
Jetzt und Zukünftig und zum anderen die einer vertikalen Eschatologie 
mit der Vorstellung einer diesseitig-irdischen und jenseitig-himmlischen 
Räumlichkeit. Franz Laub betont hierbei , daß beide Denklinien nicht nur 
nebeneinander her existieren, sondern auch ineinander Obergehen. "Die 
unsichtbare himmlische Welt der vertikalen Eschatologie ist zugleich das 
Zukünftige der horizontalen Eschatologie."~ Beide Denklinien kreuzen 
sich auch in der Paränese Hebr 12, 1- 11: Die Gläubigen werden aufgefor-
dert, jetzt in ihrem diesseitig-irdischen Leben mit Ausdauer in dem ihnen 
bestimmten Wettkampf zu laufen (V. I), um zukünftig das Leben (V. 9) 
sowie Anteil an der Heiligkeit Gones (V. 10) zu gewinnen. Hier wird somit 
das Leben in der jenseitig-himmlischen Welt, in die Jesus schon vorange-
gangen ist (V. 2), den Gltiubigen als ein zukünftiges GUt vor Augen gestellt, 
das sie nur auf dem Weg durch die irdische Zeitlichkeit erlangen. 
Kann somit die Schematik einer horizontalen und vertikalen Eschatolo-
gie eine nicht unwichtige Hilfestellung bei der Auslegung von Hebr 
12, 1-11 leisten, so reicht sie doch nicht aus, um die ganze Bedeutungstiefe 
dieser Paränese zu erfassen. Eine ungleich größere Hilfe bietet in diesem 
Fall die Analogie zu der ad. Offenbarungsgeschichte und einer in ihrem 
Horizont entwickelten ähnlichen eschatologischen Konzeption von dem 
Weg des Gottesvolkes in dieser Weltzeit. Als repräsentativ fOr diese Kon-
zeption darf das Werk eines Vertreters der schriftgelehrten Weisheit Israels 
gelten, der im drittenjahrhundert v. ehr. die Ijobtradition einer umfassen-
den Redaktion unterworfen hat'. Die Konzeption dieses Weisen geht aus 
von einer für die spätnachexilische Zeit Israels charakteristischen Glau-
bensproblematik (1), die der Schreiber im Licht der eschatologischen Pro-
phetie von der HeiisoffenbarungJahwes zu bewältigen sucht (2). 
4 Vgl. E. GRASSER, Der Glaube im Hebrllerbrief, Marburger Theologische Studien 2, 
Marburg 1965, 171-192; M. RISSI, Die Theologie des Hebrierbriefs, 125 (f.; F.l.AUB, 
Bekenntnis und Auslegung, 221 H. 
S F.l.AuB, Bekenntnis und Auslegung, 222. 
, Es handelt sich um den Verfasser der Elihureden (Ijob 32-37·), der auch das ganze 
Ijobbuch redigiert haL Hierzu sowie zu den folgenden AuslegunKen, die sich auf 
das Ijobbuch beziehen, und zur Erhellung der zeitgeschichtlichen Situation vgl. TH. 
MENDE. Durch Leiden zur Vollendung. Die Elihureden im Buch Ijob (Ijob 32-37), 
lThSt 49, Trier 1990. 
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I. Die Glaubensproblematik 
Die nachexilische Epoche wurde, im Horizont der Eschatologie be-
trachtet, als Zwüchenzeit verstanden , die von zwei Momenten geprägt war: 
von dem Bewußtsein, daß das durch den Untergang Judas und Jerusalems 
587 v. Chr. und das anschließende Exil markiene StrafgerichtJahwes über 
sein Volk gemäß den Verheißungen Deuterojesajas endgültig abgeschlos-
sen und Israel wieder in das Bundesverhältnis mit Jahwe aufgenommen 
war, und von der Erwanung einer noch ausstehenden Vollendung. Zu-
gleich war man sich bewußt, daß diese Zwischenzeit nicht einfachhin die 
Fortsetzung des alten Bundesverhältnisses bedeuten konnte, da nach dem 
Bruch des Exils eine bloße Anknüpfung an Vergangenes nicht mehr mög-
lich war. Aus dem Grab des Exils gab es nur den Weg der Auferweckung 
durchJahwe (Ez 37) in eine neue Schöpfung Ues 43, 19; 54, 11 H. u. ö.). So 
war trotZ aller Kontinuität in der Heilsgeschichte, die in der Person Jahwes 
und seiner Treue zu der Erwählung seines Volkes grtlndete, das nachexili-
sche Volk doch selbst in eine qualitativ neue Phase seiner Beziehung zu 
Jahwe eingetreten. Doch der neue Weg des Heils verlieh keineswegs die 
Garantie fOr ein Leben ohne Anfechtung und Leid. Schon bald nach dem 
Exil mußten die Heimgekehrten sich dieser bitteren Erkenntnis stellen, als 
sie statt der Erfüllung der hochgespannten Verheißungen der Exilsprophe-
tie Ges 40-55) nur die Fortsetzung ihrer alten Leiden erlebten. Denn auch 
im eigenen Land blieb Israel den heidnischen Großmächten unterworfen, 
mußte deren politische Bevormundung und wirtschaftliche Ausbeutung 
wehrlos hinnehmen und war selbst bei der Durchführung des von den 
Völkern ringsum angefochtenen Wiederaufbaus des Tempels - seiner 
religiösen Identität - von dem wechselnden Wohlwollen der jeweiligen 
Großkönige abhängig (Esr 3-5). In dieser Zeit der Demütigung, die Israel 
eine schwere Anfechtung seines Glaubens an die Gerechtigkeit Gottes und 
die Zuverlässigkeit seines Wortes sowie seiner heilvollen Führung aufer-
legte, wuchs schließlich im Licht der Offenbarung eine neue Erkenntnis: 
Jahwe hat das Gericht über sein Volk beendet und eine Zeit des Heils 
heraufgeführt; doch dauert sein Strafgericht über die sündige Schöpfung 
noch unvermindert an, und in dieses Gericht bleibt auch das begnadigte 
Gonesvolk einbezogen, solange es diese Weltzeit durchschreitet. 
Es ist klar, daß auf der Basis einer solchen Geschichtsschau im Verlauf 
der Zeit notwendig die Frage aufkommen mußte: Wann wird GOtt auch das 
Strafgericht über die Schöpfung beenden und die Vollendung seines Heils 
herbeiführen? In Israel stellte man sich diese Frage besonders seit der 
Wiedereinweihung des Tempels 515 v. Chr. immer drängender, waren doch 
nUn, so glaubte man. alle Voraussetz.ungen für das Kommen Gottes erfüllt. 
Der Glaube Israels aber war damit in den Horizont einer universal-escha-
25 
tologischen Erwartung getreten, die nicht mehr nur fUr das Gottesvolk, 
sondern für alle Menschen die Aufhebung des göttlichen Strafgerichts am 
Ende der Zeiten herbeisehnte. Ein in seinen Heilserwartungen ganz auf 
Zukunft hin konzentrierter Glaube impliziert aber, daß die Gegenwart des 
erwarteten Heils entbehrt. Kommt hinzu noch eine Verschärfung der zeit-
geschichtlichen Situation, dann gerät der Glaube an den verheißenden GOtt 
in eine schwere Krise. Eine solche spiegelt sich im Ijobbuch wider, und 
zwar zunächst in der älteren Ijobdichtung, dann verschärft in der spätnach-
exilischen Bearbeitung der Dichtung durch den Elihuredenverfasser. Insbe-
sondere letzterer läßt eine spezifische Ausprägung der Notlage des Gottes-
volkes erkennen, die in ihren Grundzügen eine auffällige Ähnlichkeit mit 
derjenigen des Gottesvolkes in Hebr 12, 1-11 zeigt. 
Als Israel nach dem Exil mit seiner Wiederherstellung in Judäa begann, 
mußte es schon bald die Erfahrung einer neuen Verstrickung in Schuld und 
SUnde machen. Das Einfallstor hierfür bildeten die heidnischen Groß-
mächte, die Israel ja nicht großmUtig aus ihrer Gewalt entlassen hatten, 
sondern auch weiterhin sein politisches Geschick lenkten sowie ihre Hand 
gierig nach den wirtschaftlichen Gütern des umdes ausstreckten. Vor allem 
durch letztere Maßnahme verursachten sie eine unheilvolle Spaltung des 
Gottesvolkes in jahwetreue Fromme und der heidnischen Großmacht höri-
ge Frevler, Indem nämlich die Ptolemäer im dritten Jahrhundert v. Chr.-
wie übrigens schon die Perser im fUnften/v ierten Jahrhundert v. Chr. (Neh 
5) - Mitglieder der OberschichtJudäas durch die Vergabe gewinnbringen-
der Geldgeschäfte wie Steuerpacht und Geldverleihung an sich banden, 
verführten sie diese zu einer Ausbeutung ihrer ohnehin schon ärmeren 
Volkesgenossen sowie zu ei ner faktischen Preisgabe ihres Jahweglaubens. 
Denn als Kollaborateure konnte n sie sich auf Dauer dem Einfluß des 
Hellenismus nicht entziehen, da das Erl ernen der griechischen Sprache und 
der Kontakt mit der säkularen griechischen Lebensweise für sie eine unab-
dingbare Notwendigkeit geworden war. Zugleich entfalteten sie aber auch 
eine Macht, die nicht ohne Faszination für die in Verelendung und Recht-
losigkeit lebenden Frommen blieb. Denn schien es nicht so, als hätten sich 
die Maßstäbe gewandelt, so daß nun nicht die Treue zu J:thwe, sondern die 
Anpassung an die in den Fremdvölkem sich repräsentierende Macht des 
Bösen das Tor öffnete z.u Glück und Lebenserfolg? So wurden jene sich der 
heidnischen Großmacht anschli eßenden Frevler im spätnachexi lischen 
Gottesvolk zu einer Versuchung für die auf Jahwe und seine Verheißungen 
vertrauende Gemeinde, das Joch des Glaubens abzuschütteln und den er-
folgversprechenden Weg der Sünder zu ge hen. 
Vergleicht man jetzt die Situation dieser Gemeinde mit der der Gemein-
de von Hebr 12, I-li , dann offenbaren sich auffällige Ähn lichkeiten in den 
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Grundzugen, aber auch spezielle, durch das Christusereignis bedingte Dif-
ferenzen. Ähnlichkeiten und Differenzen betreffen sowohl das Selbstver-
ständnis der Gemeinden hinsichtlich ihres Standortes innerhalb der Heils-
geschichte als auch die sich daraus ergebende Not. 
Verstand sich die nachexilische Gemeinde des AT als die grundSätzlich 
von Gott begnadigte Gemeinde, die GOtt ihrer Todverfallenheit entrissen 
und als eine neue Schöpfung in eine von ihm geschenkte, qualitativ neue 
Heilszeit eingeführt hatte, so gilt dies auch für die ncl. Gemeinde des Hebr 
- für sie allerdings mit dem einen wichtigen Unterschied: Sie ist dies alles 
erst durch die Mittlerschaft des menschgewordenen Gottessohnes Jesus 
Christus, durch den die Zwischenzeit der ad. Gemeinde beendet und die 
Fülle des Heils geschenkt worden ist. utztere Erkenntnis bringt der Hebr-
Autor durch eine vergleichende Reflexion der Heilsoffenbarung Gottes im 
Alten und Neuen Bund in 1,1-2 zum Ausdruck, indem er in expliziter 
Absetzung von den "frohe ren Zeiten" des atl. Gouesvolkes die Zeit der 
Christen als das "Ende der Tage" bezeichnet. Der Terminus €1t' tcrx.cnou 
"t(i)v TJ~€p6)v "tounov greift hierbei eine Wendung aus der Septuaginta auf, 
mit der dort das hebräische be'äJ;arit häjjamim übersetzt wurde. Zwar besaß 
diese Wendung nicht von Anfang an und nicht ursprünglich eine eschatolo-
gische Bedeutung7, doch kann sie in den in nachexilischer Zeit verfaßten 
Texten Jes 2, 1-4 und Mich 4, 1-31 kaum anders gedeutet werden, da die 
Prophetie jener Zeit ganz im Horizont der schon oben beschriebenen 
universal -eschatologischen Erwartung erging. So erwarteten auch Jes 
2, 1-4 und Mich 4, 1-3, daß "am Ende der Tage" die Macht der Sonde, die 
Israel Stets auch im Widerstand der heidnischen Völker gegen Jahwe und 
sein Volk in Zion-Jerusalem verkörpert sah, beseitigt ist und die heid-
nischen Völker sich der Herrschaft Jahwes unterwerfen. Das "Ende der 
Tage" wird also jene Vollendung der Heilsoffenbarung Gottes bringen, die 
seit Beendigung des Exils das begnadigte Gottesvolk fUr die gesamte 
Schöpfung erwartete. Es kann hierbei nicht um ein Ende der Geschichte im 
Sinne eines Abbruchs gehen' - hierfür würde das Wort qel verwendet-, 
sondern um die Vollendung im Sinne des Ans-Ziel-Gelangens, und zwar an 
1 So bezeichnet sie z. B. in Gen 49, I; Num 24, 14; Dtn 31, 29 und evd. Jer 23, 20 nur 
einen Augenblick in einer mehr oder weniger bestimmbaren Zukunft: "in der Folgezeit" 
(vgl. O. KAISER, Das Buch des Propheten Jesaja Kapitel 1-12, ATD 17, Gö[tingen '1981, 
64; H. D. PREUSS, Jahweglaube und ZukunflSerwarwng, BWANT VI7, Stuttgart-Ber-
lill-Köln-Mainz 1968, 175). 
1 O. KAISER datiert die Texte etwa ins 4. jh. v. Chr. (Das Buch des Propheten jesaja, 
63), :\nders H. WILDBERGER, jesaja. I. Teilband: ]esaja 1- 12, BK XII, Neukirchen 
1972,79. 
9 E.JENNI, Artikel 'aqdr, in: E.jENNI/C. WESTERMANN (Hg.), Theologisches Hand-
Wörterbuch zum Alten Testament Bd. r, MUnchen 1971, 110-118. 115. 
27 
das Ziel der von der Schöpfung her gesetzten ursprUnglichen Bestimmung. 
An diesem Ziel ist nach Hebr I, 2 die Geschichte durch die Offenbarung 
Gottes in seinem Sohn Jesus Christus angekommen. Gott hat in ihm die 
ganze Schöpfung mit sich versöhnt, indem er das Strafgericht über sie (Gen 
3, 16 H.) aufgehoben, die Macht der Sünde gebrochen und der erneuerten 
Menschheit den Zugang zur Fülle des Heils eröffnet hat. In diesem Licht 
klärt sich jetzt auch die eigentliche Bedeutung der Aussage, daß GOtt einSt 
.,zu den Vätern", nun aber "zu uns· gesprochen hat. Darin artikuliert sich 
kein Gegensatz zwischen atl. und nd. Gauesvolk, sondern der Heilsuniver-
salismus der Endzeit: Einst erging Gottes Heilsoffenbarung an das auser-
wählte Volk Israel, nun aber, am Ende der Zeiten, sind alle Menschen -
die Urkirche verstand sich ja als das Gottesvolk aus vielen Völkern - in sie 
einbezogen. 
Konnte die Urkirche sich somit im Unterschied zu der ad. Gemeinde 
der Zwischenzeit als die eschatologische Heilsgemeinde der Endzeit be-
trachten, so erwuchs ihr doch gerade daraus ein großes Problem10. Ihre 
eschatologische Existenz ging nämlich Hand in Hand mit einer geschicht-
lichen Existenz, die, je länger sie andauerte, die Gemeinde in eine um so 
schwierigere religiöse Krise führte. Denn daß in Christus die Äonenwende 
vollzogen und die Endzeit angebrochen war, mußte als ein unverrUckbares 
Faktum festgehalten werden (I, 2; 2, 8; 9, 26); daß sich jedoch die Zeil bis 
zu dem abschließenden Tag seiner Wiederkunft unvorhergesehen lang 
dahinzog, daß die Weltgeschichte scheinbar unverändert weiterging und 
Anpassung verlangte, zwang zu der Erkenntnis, daß auch der eschatologi-
schen Heilsgemeinde der Endzeit eine Zwischenzeit nicht erspart bleibt. 
Zwar besitzt diese aufgrund des Christusereignisses ein qualitativ anderes 
Wesen als die Zwischenzeit der nachexilischen Gemeinde, doch bringt sie, 
wie Hebr 12, I-I I lehrt, in ihrer praktischen Auswirkung die gleichen Nöte 
und Schwierigkeiten hervor, die auch die nachexilischen Frommen quälten . 
Die erste und größte Not, die beiden Gemeinden aus der Zwischenzeit 
erwuchs, war die Gottesnot. Man sah sich im Glauben an die Zuverlässig-
keit des Wortes und der heilsgeschichdichen Führung Gottes bitter ent-
täuscht: die ad. Frommen, weil die Verheißung der exilischen Prophetie, 
daß Jahwe die Macht des Bösen vernichten und alles neuschafren wird 
Oes 43,18 f.), nicht in Erfüllung ging (Mal 3, 14 ff.; Ijob 21, 7 ff.), die nd. 
Frommen, weil die Wiederkunft Christi und damit der Abschluß der Voll-
endung der Geschichte in immer weitere Ferne rUckte. In Hebr 12,1-11 
wird diese EnttäUSchung zwar nicht explizit thematisiert, da der 'fext seiner 
paränetischen Zielsetzung gemäß weniger Klageelemente, als vielmehr auf-
10 Vgl. hierzu E. GRAsSER, Der Glaube im HebrlerbrieC, 200-20}. 
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bauende und richtungweisende Mahnreden enthält; doch steht sie nicht 
nur, wie Hebr 2,8; 6, 10-12. 18-20; 10,32-36 erkennen lassen, als Ursache 
hinter dem gesamten Brief, sondern auch speziell hinter den Äußerungen 
von Hebr 12, I-IL Schon die Ermahnung zur Ausdauer (t:l1t0lLovrj) in V. I 
sowie die Besorgnis des Verfassers ober die fortschreitende ErmUdung und 
Erschlaffung in den Seelen (V. 2 f.) sprechen eine deucliche Sprache. Zu der 
gleichen U1t0Il0vij werden nämlich die Gläubigen auch in 10,36 f. aufge-
fordert, und zwar hier mit der ausdrücklichen Versicherung, daß Jesus 
Christus bald wiederkommen und die Christen, wenn sie im Glau-
ben standgehalten haben, z.u der ersehnten Vollendung fuhren wird 
(10,38-39). Es ist demnach die auch nach der AnkunftJesu Christi heillos 
gebliebene Welt, die die junge IGrche in einen gefährlichen Lähmungszu-
stand versetzte und ihren Bestand ernsthaft bedrohte ... Welchen Rang und 
Wert hat unsere Erlösung", so mögen die Leser des Hebr gefragt haben, 
"wenn die zwei entscheidenden Mächte, die den Weg zur Soteria blockie-
ren, nämlich SUnde und Tod, noch immer in Geltung stehen?"11 
Mit letzterer Frage kommt die zweite Not in den Blick, die den heiden 
Gemeinden aus der Zwischenzeit erwuchs: die Not einer erneuten Verstrik-
kung in Schuld und SUnde. War schon dem nachexilischen Gottesvolk das 
Leben inmitten der Heidenvölker allmählich zu einer großen Versuchung 
geworden, auf die zukunftsweisenden Verheißungen Gones zu verzichten 
und sich mit der gegenwärtig erfolgversprechenden heidnischen Macht zu 
arrangieren, so galt das auch fUr das nd. Gonesvolk, das gleichfalls uner-
wartet lang in die heidnische Völkerwelt eingebunden blieb und auf die 
Vollendung des Heils warten mußte. Schon in Hebr 12, I ergeht deshalb 
die ernste Mahnung an die Christen, jegliche "Beschwerung" und die sie 
"umstrickende SUnde" abzulegen und mit Ausdauer in dem ihnen bestimm-
ten Kampf zu laufen. 
Doch ging von seiten der Sünder fUr beide Gemeinden nicht nur Versu-
chung, sondern auch ein leidvoller Widerstand aus (Ijob 24"'; Hebr 12, 3; 
vgl. 10, 32-34). Ein Glaube, der einen derart universalen und ausschließli-
chen Anspruch erhob wie das nachex.ilische Judentum und wie später noch 
mehr das Christentum, konnte in einer heidnischen Umwelt sowie einer 
vom Heidentum infizierten jüdischen bzw. christlichen Gemeinde nicht 
widerspruchslos hingenommen werden. So waren Leiden und Verfolgun· 
gen um des Glaubens willen dem nachexilischen Judentum nicht fremd 
(2 Makk 6 f.) und wurden schließlich auch in der frühen Kirche von An-
fang an zu einer entscheidenden Komponente ihres Selbstverständnisses. 
Wie 10,32-34 zeigen, haben die Christen sie zue rst mit Starkmut und 
11 E. GRÄSSER, Der Glaube im Hebräerbrief, 201 f. 
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Freude getragen. Doch wich diese Haltung, je länger die WiederkunftJesu 
und damit die Rettung aus den Leiden ausblieb, der Müdigkeit und Lei-
densscheu, so daß schließlich Ermahnungen nötig wurden, wie sie V.4 
ausspricht: "Noch haht ihr nicht his aufs Blut widerstanden im Kampf 
gegen die SUnde." 
2. Die Bewältigung der Glaubensproblematik 
Die Abforderung eines kompromißlosen Kampfes allein hätte aller-
dings die Entmutigten nicht wahrhaft aufgeric.htet, sondern nur ihren Blick 
Ober die gegenwärtige Weltzeit hinaus auf die Zukunft, d. h. auf die Wie-
derkunft Jesu Christi, fixiert, von der die Frommen die Beendigung ihres 
Kampfes bei der Vollendung der Geschichte ersehnten. Die ihnen gegen-
wärtig auferlegten Leiden wären dabei in ihrer Sinnhaftigkeit verschlossen 
geblieben, ja sie wären, derart unaufgearbeitet, sehr bald wieder zum Zeug-
nis gegen die Glaubwürdigkeit der Verheißungen Jesu Christi aufgestanden 
und hätten die Gll1ubigen erneut in eine tiefe Anfechtung gestUrzt. Um dies 
zu vermeiden, versäumt es der Hebr-Autor nicht, neben der Aufforderung 
zum Kampf in der leidvollen Gegenwart (V. 4) diese Gegenwart selbst 
durch eine theologische Interpretation ihrer Leiden im Hinblick auf die mit 
der Wiederkunft Jesu erwartete Vollendung zu bewältigen: Die leidvollen 
Widerfahrnisse sind Wirkungen des göttlichen Erziehungshandelns auf 
Vollendung hin (V. 5 ff.). 
Mit dieser Interpretation der Gegenwart stellt sich der Hebr-Autor 
genau in die Linie jener Tradition, die schon im I;obbuch und seiner 
spätnachexilischen Bearbeitung durch den Elihuredaktor systematisch ent-
faltet (Ijob 32-37*) und in Späteren Schriften des AT weiterentwickelt 
wurde (Dan 4--611-; 2 Makk 6, 12-17;Jdt 8, 25-27; Sir 4,11-19)12, Auch zur 
Zeit der Entstehung der I;obdichtung drohte die Gefahr, daß die leidenden 
Frommen des Gouesvolkes, die ljoh repräsentiert, ihre Hoffnung uber die 
gegenwärtige Weltzeit hinaus ausschließlich auf die zukOnftige Vollendung 
richteten (16,19-21; 19,23 f. 28. 2911-). Dabei focht auch sie die Versu-
chung an, auf eine Sinndeutung ihrer leidvollen Gegenwart im Rahmen des 
göttlichen Heilsplanes fUr die gesamte Schöpfung zu verzichten. Entspre-
chend erfolgte die Gottesantwort in der ljobdichtung (Ijob 38-39*) u. a. als 
eine Korrektur an dieser so einseitigen eschatologischen Ausrichtung, in-
demJahwe nun auf die Realität von Schöpfung und Geschichte zurückwies, 
um sie selbst fUr ihre heilsgeschichtlichen HintergrUnde transparent zu 
machen: Alle leidvollen Ereignisse sind, wenn sie auch dem Menschen in 
U VgJ. TH. MENOE, Durch Leiden zur Vollendung, 412-428. Zu der im Himergrund 
stehenden Problematik, die im folgenden skiz:r.ien wird, VBI. ebenda, 40] H. 
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der Verhüllung schmerzlicher Gerichtsschläge Gottes ober die sündige 
Schöpfung widerfahren, dennoch Realisierungen seines Heilswirkens; 
denn da die Schöpfung durch die Sünde zutiefst gestört ist, Gott aber 
dennoch sein Werk nicht verwirft, sondern an seiner Bestimmung wr 
Vollendung festhält, muß er dieses Ziel jetzt auf dem Umweg eines für alle 
Geschöpfe leidvollen Kampfes gegen die chaotisch-frevlerischen Mächte in 
dieser Weltzeit erstreben (vgl. Gen 9,12-17). Der Elihuredaktor führt 
dann diesen Gedanken weiter, indem er nun die Leiden der Geschichte im 
Hinblick auf den Einzelmenschen direkt als Wirkungen einer göttlichen 
Erziehung des Menschen zum Heil interpretiert (33, 15-30"; 34, 29a; 
36,5-12".22-23). Hiermit greift er auf einen alten Traditionsbereich im 
Glauben Israels zurück. Denn der Gedanke einer göttlichen Erziehung 
IsraelsI}, der schon in der vorex.ilischen, dann aber auch in der exilisch-
nachexilischen Prophetie sowie in der der Prophetie nahestehenden dm-du 
Bewegung einen breiten Raum einnahm (vgl. Hos 2, 11-17; 5,2; 6,4-6; 
7,8-12; 11,1-9; Dm 1,31; 4,36; 8,1--6; Jer 2, 19.30; Am 4,6-12 (du); 
Lev 26,14-46; Ez 20, 33 ff.öJes 26,16-21; 30,20), leitete sich ursprünglich 
her aus dem familiären Bereich der Erziehung des Sohnes durch den Vater 
(Spr 13, I. 24; 15,5; 19,18; 23, 13, 29, 17), von dem sie auf den religiösen 
Bereich übertragen und auf Israel angewandt wurde (vgl. Dm 8, 5). Im 
Horizont der nachexilischen Heilsprophetie und ihrer Erwartung einer 
2.ukünftigen Vollendung des mit der Begnadigung Israels begonnenen 
Heils erhielt dann auch der Gedanke einer göttlichen Erziehung Israels 
2.um Heil eine eschatologische Zielseuung: GOtt er2.ieht sein Volk durch 
die Drangsale der Geschichte auf Vollendung hin, indem er durch die 
züchtigende Wirkung der Drangsale dem Volk das Ohr öffnet für seine 
Belehrung und Zurechtweisung, die Wegweisung 2.U diesem Ziele sind Ues 
26, 16; 30,20). Der Elihuredaktor wendet diese Erkenntnis dann auf die 
einzelnen Glieder des Gottesvolkes an, wohei er anknüpfen konnte an die 
Spätere weisheitliche Tradition, die gleichfalls schall den Gedanken einer 
Erziehung des Sohnes durch den Vater aus dem familiären in den theologi-
schen Bereich überuagen hatte, und zwar auch sie speziell im Hinblick auf 
den Einzelmenschen (Spr 3, 11 f.)H. Was in Spr 3, 11 f. jedoch gegenüber 
lJ Die Vorstellung von einer Erz.iehung durch Gon bzw. von Ge5chichte als Erz.iehung 
im AT wurde eingehend von H.-J. KRAUS untersucht: Paedagogia Dei als theologischer 
Geschichtsbegriff, EvTh 8 (I'H8/49) 515-527 und: Geschichte als Erziehung, in: H. W. 
WOLFr (Hg.), Probleme biblischer Theologie, F5: G. v. RAD, München 1971,258-274. 
\~ Die Sammlung Spr 1- 9 ist wahrscheinlich in nachexilischer Zeit entstanden; 
auf jeden Fall stellt sie die jüngste Schicht innerhal\,l des Proverbienbuches dar (vgl. 
0. PLÖGER, SprUche 5alomo$, BK XVII, Neukirchen 1984, XVI; B. GEMSER, SprUche 
Salomos, HAT 1116, Tübingen '1963, 5; H . RINGGREN/W. ZlMMERLI, SprUche/Predi-
ger, ATD 16/1, Göttingen '1980, 8). 
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der Elihuredaktion noch fehlte, war der universal-eschatologische Hori-
zont mit einer eindeutigen eschatologischen Zielsetzung der Paedagogia 
Dei. Der Elihuredaktor gewann diese eschatologische Perspektive durch 
eine bewußte Plazierung der weisheidichen Tradition von der göttlichen 
Erziehung des Einzelmenschen in den Horizont der nachexilischen Heils-
prophetie . 
Schaut man nun auf Hebr 12, I-li , dann wird die gleiche Entwicklung 
des Erziehungsgedankens auch im Hintergrund dieses Textes erkennbar: 
Auch der Hebr-Autor knOpft nicht nur an die weisheitliche Tradition von 
der göttlichen Erziehung des Einzelmenschen in Spr 3, 11 f. an (Hebr 
12, 5 f.), sondern stellt sie zugleich in den Horizont einer universal-escha-
tologischen Erwartung, die den gesamten Hebr prägt, nämlich in den Hori-
zont der Erwartung der WiederkunftJesu Christi und der mit ihr verbunde-
nen endgUltigen Vollendung des Heils (9,28; 10,37). In diesem Rahmen 
bezeichnet der Hebr-Autor die Leiden der Christen als ZUchtigung Got-
tes!}, die aus seiner Vaterliebe zu ihnen entspringt (V. 6). Denn sie, die sich 
seinem Sohn Jesus Christus angeschlossen haben, sind ja nun in einem 
ausgezeichneten Sinne zu geliebten Söhnen geworden, so daß ihnen auch 
in einem auszeichnenden Maße die erziehende Fürsorge des Vaters gilt, 
deren Ziel es ist, einst Leben (V. 9) und Anteil an der Heiligkeit Gottes 
(V. 10) zu gewähren. Mit ,.Wir werden leben" (V. 9) iSt das .. eschatologi-
sche Leben"", d. h. die heilvolle Lebensgemeinschaft mit GOtt, gemeint, die 
in 10,38 dem verheißen wird, der im Glauben standhält bis zur Wieder-
kunft Christi. Auch die Elihuredaktion des Ijobbuches konkretisiert die 
eschatologische Vollendung des Menschen als eine heilvolle lebensge-
meinschaft mit Gott, die die Todesgrenze überdauert (19,25. 27a; 
33,29 f.; 36, 11). Doch über die Elihuredaktion hinaus kennzeichnet der 
Hebr-Autor die eschatologische Vollendung auch als ein Anteil-gewinnen 
an der Heiligkeit Gottes (V. 10). Zwar ist dieser Gedanke durchaus ad. 
Herkunft (vgl. Lev 19, 2) und meint Anteil-gewinnen an Gottes eigenem 
Wesen (vgl. 2 Petr 1,4); doch hat letzteres im nd. Kontext eine neue 
Qualität erhalten, da es den Christen als Söhnen zuteil wird, die durch den 
Sohn Jesus ChriStus in besonderer Weise Zugang zum Vater haben. 
Das entscheidend Neue gegenüber der Elihuredaktion im Ijobbuch ist 
jedoch die Tatsache, daß die Paränese von Hebr 12, 1_11 11 kulminiert in 
!) Der griechische Terminus nowda in Hebr 12, 6 ist die übersetzung des hebr:l.iu:hen 
IfIuJlrin Spr 3,11 f. und meint d:amit ZOchtigung im schmenh:ahen Sinne, nicht Enie-
hung, Bildung oder Gelehrsamkeit, wie es die griechische Bedeutung von 1u"uoola n:ahe-
legen wUrde (0. MICHEL, Der Brief an die Heb,",er, 439). 
16 O. MICHEL, Der Brief:an die Hebr~er, 443. 
!7 Bei dem E1ihured:aktor handelt es sich allerdings noch nicht um eine P:arJnelC', 
sondem um eine theologiu:he Belehrung zum Zw«k der religiösen Orientierung der 
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der Ausrichtung auf das Vorbildjesu, der seinen Gläubigen den Weg durch 
Leiden zur Vollendung vorangegangen ist (V. 2). Aber selbst dieses spezi-
fisch ntl. Heilsereignis steht nicht wie ein erratischer Block im ganzen der 
göttlichen Heilsoffenbarung. Vielmehr treibt es seine Wurzeln sogar bis in 
einen ad. Bereich des Glaubens hinab, aus dem heraus auch erst die Über-
zeugung von der Paed4gogia Dei in den Elihureden gewachsen ist: in den 
Bereich des Glaubens an das Mitsein Gottes mit seinem Volk in allen 
Wechselfällen der Geschichte (Jes 43,2-5). Um diese Zusammenhänge 
jedoch erkennen zu können, ist es notwendig, die in 12, I f. nur in einem 
Nebensatz. und in Unterordnung unter die Paränese beschriebene Sendung 
Jesu als Heilsmittler nun auch als Gegenstand einer eigenen theologischen 
Reflexion zu erforschen, wie sie in 2, 9-10 vorliegt. Allerdings ist die tiefere 
Bedeutung derselben nur im Zusammenhang mit den Aussagen ober das 
Wesen des HeilsmittlersJesus zu erfassen, welche in Hebr 1,1-4 program-
matisch an den Anfang gestellt wurden. 
11. Die theologische Reflexion Hebr 1, 1-4 und 2, 9-10 
1. Das Wesenjesu (Hebr I, 1-4) 
Eine wichtige Voraussetzung fUr die Erkenntnis des Wesens des Heils-
mittlers jesus Christus ist zunächst die KlarsteIlung, daß das frühere Reden 
Gottes in den Propheten und sein jetziges Reden an diesem Zeitenende im 
Sohn (V. 1-2a) keine sich ausschließenden Gegensätze darstellen, was vor 
allem die Zusammenbindung der beiden Offenbarungsweisen durch das 
ihnen gemeinsame Verb AaA.Elv verbürgtlI. Vielmehr macht letz.teres deut-
lich, daß das prophetische Element in das Sohnsein hineingenommen und 
dadurch dem Sohnseinjesu Christi eine neue, nun eschatologische Qualität 
der Heilsmittlerschaft verliehen ist. Im Hintergrund steht eine ganz be-
stimmte Sicht des atl. Prophetentums und seiner Hinordnung auf den 
Heilsmittler der Endzeit, deren Verständnis jedoch zuerSt die Klärung der 
atl. HintergrUnde des Sohnseins verlangt. 
Diese kommen in den Blick, wenn man beachtet, daß V. 5 in Anwen-
dung auf den in V. 2-4 beschriebenen "Sohn" Ps 2, 7 zitiert. In jenem Psalm 
spricht nach der Deutung eines nachexilischen schriftgelehrten Verfassers, 
welcher ein altes Königsinthronisationslied auf den in 2 Sam 7, 14 verhei-
ßenen Sohn Davids anwendet, jahwe zu dem Messiaskönig der Endzeit: 
Frommen; doch verwandelt schon der erste auf den Elihuredaklor folgende Bearbeiter 
diese in eine Parllnese. I' E. GRÄSSER. An die Hebrller, 51. 
JJ 
V I t: 
.. Mein Sohn bist du."I'I Demnach ist die Rede vom Sohnsein Jesu in Hebr 
I, 2-4 bestimmt von der ad. Erwanung eines königlichen Messias der 
Endzeit, dessen Kommen man nun in der Person Jesu Christi erfüllt sah. 
Auch die nähere Charakterisierung des Sohnes Jesus - er ist der Erbe des 
Alls, d. h. der universale Herrscher (I, 2), und hat sich zur Rechten der 
Majestät in den Höhen gesetzt (I, 3) - greift zurück auf jene Vorstellung 
eines königlichen Messias der Endzeit, wie sie schon in Ps 2 und 11020 zum 
Ausdruck kam11 . Denn nach Ps 2, 8 machtJahwe diesen Messiaskönig zum 
universalen Herrscher, indem er ihm die Völker zum Erbe und die Enden 
der Erde zum Eigentum gibt, und nach Ps 110, 1 fordert er ihn auf: .,Sene 
dich mir zur Rechten t" 
In das königliche Messiasturn des Sohnes Jesus ist nun auch, wie oben 
festgestellt, das Moment des Prophetischen eingegangen. Im Hintergrund 
steht die Einschätzung der ad. Prophetie als einer "Opposition Jahwes"12, 
welche zur Verkündigung des Gotteswillens nötig war, so lange die Könige 
von Israel und Juda ihren von Jahwe erhaltenen theokratischen Herrscher-
auftrag zu eigenen Machtinteressen mißbrauchten. Im Messiaskönig der 
Endzeit aber, der als der ideale theokratische Herrscher den Gotteswillen 
so vollkommen in sich verkörpen, daßJahwe ihn "Sohn" nennt (Ps 2, 7), ist 
die Notwendigkeit einer Prophetie als Anwältin des Gotteswillens außer-
halb und im Gegenüber zu diesem König aufgehoben; die Prophetie fällt 
mit dem Königtum vollkommen ineins. Dies, so will der Hebr sagen, ist in 
Jesus Wirklichkeit geworden. Er ist der Messiaskönig der Endzeit, der den 
Gotteswillen so vollkommen erfüllt, daß das Prophetentum in ihm aufge-
hoben ist. 
Diese Aussage wird noch vertieft durch die Verknüpfung mit einem 
weiteren ad. Motiv, der Schöpfungsmittlerschaft der Weisheit. In der Cha-
rakterisierung des Sohnes als den, durch den Gott die Welten erschaffen 
hat ( I , 2b), klingt nämlich die Vorstellung von der personifizierten Weis-
heit an, die zugegen war, als Gott die Welt erschuf (Spr 8, 27-31; Weish 
9,9), und die se lbst mitschöpferisch tätig wurde (Weish 7, 21; 8, 5)lJ. Wie 
19 A. DEISSLER, Die Psalmen, Dtlsseldort 196-4 , 33-36. Die jetzige GeS[all des Psalms 
wird auch von H .• ). KRAus auf die nachexilisc:he Bearbeitung zurückgefuhn, wenn-
gleich er seine Entstehung in die Än. des jerusalemischen Königtums datien (H.-J. 
KRAUS, Psalmen, 1. Teilband: Psalmen I-59, BK XVII, Neukirc:hen '1978, 146). 
10 Zur messianischen Vorstellung in Ps 110 vg!. A. DEISSLER, Die Psalmen, 439; H..J. 
KRAUS, Psalmen, 2. Teilband: Psalmen 60- 150, BK XV/2, Neukirchen '1978, 937 f. 
21 E. GRAsSER, An die Hebr:ler, 56; O. MICHEL, Der Brier an die Hebräer, 103. 
22 E. HAAG, Jahwes' Opposition oder die Autontlilt der Propheten Israels, 11hZ 90 
(1981) 224-237. 
2l Zur Weisheit als einer hypostatischen Größe und ihrer Funktion als Schöprungs. 
mittlerin vgl. W. EICHRODT, Theologie des Alten Testaments 11/ 111 , Göttingen "1974, 
50-54; M. HENGEL, Judentum und Hellenismus, WUNT 10, TUbingen ' 1973, 
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sie ist der Sohn, der prophetische und königliche Messias der Endzeit, 
zugleich Schöpfungsmittler. Insofern nun aber die Weisheit als Schöp· 
fungsmiulerin im spätnachexilischenJudemum mehr und mehr in .Synusie 
mit GOtt"H erscheint (Weish 8,3 f.; 9, -4), ja geradezu an dessen Wesen 
teilnimmt (Weish 7, 25-26), wird durch ihre Deutung auf den Sohn auch 
sein Wesen in das Wesen Gottes hineingenommen. Das Ziel der Obertra· 
gung der Schöpfungsmittlerschaft der Weisheit auf den Sohn Jesus Chri· 
Stus besteht somit darin, jene .Gottheit des Christus"U auszusagen, die 
dann in Hebr I, 8 explizit formuliert wird. Auch die weitere Wesensbestim· 
mung des Sohnes in V. 3a läßt an dieser Zielsetzung keinen Zweifel. Denn 
nun werden dem Sohn mit ähnlichen Termini göttliche Eigenschaften und 
göttliche Herkunft zugeschrieben wie der personifizierten Weish in Weish 
7,25-26: Wie diese ,.Ausfluß der Herrlichkeit des A11herrschers" (7,25) ist, 
so ist Jesus der .. Abglanz seiner (des Gottes) Herrlichkeit'"; und wie die 
Weisheit .. ein Abglanz des ewigen Lichtes und ein makelloser Spiegel des 
Wirkens Gottes und ein Abbild seiner GOte'" (7, 26) ist, so ist Jesus .Ab· 
druck seines (des Gottes) Wesens". Darüber hinaus setzen auch die beiden 
Aussagen in V. 3bc: .. Er trägt das All durch sein machtvolles WOrt" und .. er 
hat Reinigung von den Sünden geschaffen'" eine Identifikation des Sohnes 
Jesus Christus mit GOtt vorausu; denn hier wird die atl. Tradition von dem 
die Schöpfung wie die Geschichte schaffenden und lenkenden WortJahwes 
(Gen I; Jes 55, 10 f.; Ps 107,20; Weish 18,14-15) sowie von dessen sOn· 
den vergebender Wirksamkeit auf das Wort bzw. die Person Jesu übertra-
gen. V ... faßt dann abschließend die bisherige Klärung dessen, was das 
Sohnsein des Heilsmitders Jesus in seiner ganzen Tiefe bedeutet, in der 
Feststellung zusammen, daßJesus aufgrund dieses Sohnesnamens, d. h. des 
mit ihm ve rbundenen Sohneswesens, über alle Geschöpfe erhaben ist und 
ei ne gottgleiche Stellung einnimmt11 . 
Blickt man nun noch einmal auf das im Hebr-Prolog beschriebene 
Wesen des Heilsmittlers Jesus Christus zurück, dann kann man sagen: In 
seine Kennzeichnung als Sohn ist sowohl die atl. Erwartung eines propheti-
schen und königlichen Messias der Endzeit als auch die Vorstellung von 
275 rr., 292 rr.ln Spr 8,22-31 wird die Weisheit jedoch anders als in dem jUngeren Buch 
der Weisheit noch ausdrtlcklich als Geschöpf GOtteS betrachtet (V. 22). 
2~ U. WILCKENS/G. FOHRER, Anikel aocpla, in: ThWNf VlT, Sluugan 1964, 
465-529.499 r. 
2' E. GRASSER, An die Hebr'-er, 59; H. HEGERMANN, Die Vorstellung vom Schöp-
fungsmiuler im hellenistischen Judentum und Urchristentum, TU 82, 1%1 , 125. 2' Im sp'-teren Judentum ist schließlich des Ofteren die Rede VOn Gou, der die Welt 
trJgt. Zu Textbelegen aus dem Rabbinat siehe O. MICHEL, Der Brief an die Hebr'-er, 
100 und E. GRÄSSER, An die Hebrller, 62. 
11 So auch E. GRÄSSER, An die Hebrter, 66 r. 
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der göttlichen Weisheit als Schöpfungsmittlerin sowie von dem die Schöp-
fung wie die Geschichte schaffenden und Sündenvergebung wirkenden 
Wort Gottes eingegangen. [n all dem artikuliert sich das Bekenntnis der 
Urgemeinde, daß Jesus die überbietende Erfüllung sämtlicher ad. Heilser-
wartungen ist und daß er als solcher seiner Herkunft und seinem Wesen 
nach in das Wesen Goues selbst hineingehört. In diesem Licht gewinnt nun 
in der Tat, wie E. GRÄSSER bemerkt, das .. Sätzchen von der Sündenverge-
bung" in V. 3c das größte Gewicht von allen AusS3.gen des Prologs2l• Denn 
ist Jesus tatsächlich eins mit GOtt, bz.w. atl. gesprochen, eins mit Jahwe, 
dann realisiert sich in seiner Person das vertrauensvolle Bekenntnis eines 
Psalmbeters: "Er selber (GOtt) wird Israel erlösen von all seinen SUnden" 
(Ps 130,8) bzw. das Heilswon Jahwes an die im Gericht Verzagten: "Er 
selber (Gott) kommt, um euch zu retten" Oes 35, 4) ; dann ist in Jesus - so 
die Auffassung des Hebr-Autors - Jahwe selbst gekommen, um endgültig 
seine Heilsherrschaft in der Welt aufz.urichten. 
2. Die SendungJesu (Hebr 2,9-10) 
Diese Erkenntnis des göttlichen Wesens des Heilsmitders Jesus Chri-
StuS gestattet nun einen tieferen Einblick in seine Sendung, wie sie Hebr 
2,9 f. erschließt. Denn ist inJesus Christus Gott selbst in die von Sünde und 
Leid beherrschte Welt gekommen, dann ist seine Sendung als die äußerste 
Verwirklichung jenes Mitseins Gottes mit den unter dem Gericht über diese 
Weltzeit leidenden Menschen zu verstehen. Im AT steht der Glaube an das 
Mitsein Gottes zunächst im Hintergrund der Rede von einem den gesamten 
Raum von Schöpfung und Geschichte durchwaltenden göttlichen Welten-
plan, insofern in diesem die Verwirklichung des Mitseins Gottes als Schöp-
fer und Erlöser inmitten der unter dem göttlichen Gerichtszorn leidenden 
Welt beschlossen liegt - so insbesondere in den Gottesreden des Ijobbu-
ches auf der Traditionsstufe des Elihuredaktors (Ijob 38-42""). Sodann 
bildet der Glaube an das Mitsein Gottes auch und in besonderem Maße den 
Hintergrund der Rede von der göttlichen Erziehung der Frommen und der 
Verwarnung der Frevler durch und in den Leiden dieser Weltz.eit, insofern 
Gott mit den Gez.üchtigten in ihren Leiden ist und ihnen inmitten ihres 
Elends Rettung gewährt, wenn sie die BereitSchaft zur Umkehr zeigen -
so in den Elihureden des Ijobbuches (Ijob 32-37·), aber auch in der Grund-
schicht der Textkomposition Dan 4-6., in 2 Makk 6,12-17; Jdt 8, 25-27 
und Sir 4, 11- 19. In Jesus Christus hat sich nun, so Hebr 2,9 f., dieses 
MitSein und' Mitleiden Gottes auf eine eschatologisch endgültige Weise 
21 E. GRÄSSER, An die Hebrler, 65, .... obei GRÄSSER - allerdings ohne Rekurs auf den 
alttestamentlichen Hintergrund - betont, daß der SatZ .das Thema des Hebr: die 
SOhnung der SUnden (2, 17; S, t u. öY. indizien. 
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realisiert, da in ihm GOtt selbst die leidensfähige Menschennatur angenom-
men hat (V. 9a) und so ganz konkret in den Raum der Geschichte eingetre-
ten ist, um nicht nur mit den Menschen zusammen, sondern auch stellver-
tretend für sie den Weg durch die unter dem göttlichen Gerichtszorn 
leidende Schöpfung zur Vollendung zu gehen (V. 9bc).ln diesem Sinne ist 
Jesus "Anführer und Vollender unseres Heils" (2, 10) geworden, dem sich 
der Gläubige, so die Paränese Hebr 12, I H., anschließen muß auf dem 
Weg durch die Leiden der Geschichte, damit er durch Christus zur Vollen-
dung gelangt. 
Betrachtet man nun die Verse 2, 9-10 im einzelnen, dann zeigt sich, daß 
sie sich genau in die obengenannte Traditionslinie einfügen. Hierbei wer-
den zwar noch andere Motive bzw. Traditionen aus dem AT aufgenom-
men, doch jeweils in den Horizont jenes von dem Hebr-Autor weiterge-
führten Glaubens an das Mitsein Gottes mit den Menschen im Gericht Uber 
diese Weltzeit eingefügt. So nimmt V.9a die Aussage Uber Wesen und 
WUrde des Menschen aus Ps 8,6 auf, um sie auf Jesus hin zu konkretisie-
ren, deutet sie dabei aber zum Zweck der Einbindung in die genannte 
Tradition auf zweifache Weise um. Erstens: Die Aussage des Psalms: "nur 
wenig (Ppaxu) geringer macht als die Engel"l'1, die im Hinblick auf den 
Menschen eine Wesensbezeichnung ist, wird in Hebr 2, 9 im Hinblick auf 
Jesus zu einer temporalen Bestimmung: Jesus wird fUr kurze Zeit (Ppaxü), 
d. h. fUr die Spanne eines Menschenlebens, unter die Engel erniedrigt; denn 
Vollendung geschieht - so setzt es die Tradition vom Mitsein Gottes 
voraus - allein im Hindurchgang durch die Leiden dieser Lebenszeit. 
Zweitens: Dieselbe Aussage, die in Ps 8,6 eine WUrdebezeichnung im 
Hinblick auf den Menschen ist, wird in Hebr 2, 9 im Hinblick auf Jesus zu 
einer NiedrigkeitSaussage: Er, der mit Gott wesenseine Sohn (Hebr I, 1-4), 
wird unter die Engel erniedrigt, d. h. in die leidvolle Menschennatur und 
Menschengeschichte preisgegeben; denn nur so kann GotteS erlösendes 
Mitsein mit den unter dem Gericht über diese Weltzeit leidenden Men-
schen seine unuberbietbare Tiefe und seine eschatologisch endgültige 
Wirksamkeit entfalten. 
Des weiteren nimmt V. 9bc die ad. Tradition von dem stellvertretenden 
SUhneleiden des Gottesknechtes, von seinem sündentilgenden Tod und der 
Späteren Erhöhung Oes 53) auflO, um sie auf die stellvertretende Passion 
n Die Septuaginta übersetzt das hebr1ische 'te/ohim mit ayytAotll;. 
)CI Dieser Traditionszusammenhang legt nahe, den lCxtkritisch umstrittenen Vers 12,9 
nach einer gut bezeugten und von den Kirchenvlltem bevorzugten Lesan rolgendenna. 
Ben zu Ilbersetzen: Jesus ist um des erlittenen Todes willen mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt, damit er, getrennt von Gott xropl; StaU x6:prn: gemeint in das Schmecken des 
Todes in Gottverlassenbeit, die Übernahme des Gerichts), (Ilr jedennann den Tod 
koste" (so auch M. RISSI, Die Theologie des Hebrterbriefs, 77 r.; H. BRAUN, An die 
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und Erhöhung Jesu, des nun nicht nur in funktionaler, sondern auch in 
ontologischer Einheit mit Gott stehenden Knechtes, anzuwenden; denn in 
Jesu Todesleiden wie auch in seiner Erhöhung am Ende nimmt das MitSein 
Gottes mit den Sondern im Gericht, das sich schon in den GottesknechtSlie-
dern des AT zu einem ste llvenretenden Tragen des Ge richtS fOr die Sonder 
vertieft hatte, seine letztgOltige Gesta lt an: Es ist nu n ein stellvertretendes 
Tragen des GerichtS durch Gott se lbst, da er allein den Menschen der 
Todverfallenheit entreißen und in die Vollendung führen kann . 
V. 10 begrü ndet abschl ießend diesen von Gott gewählten und in seinem 
Sohn Jesus Christus stellvertretend beschrittenen Heil sweg durch Leiden 
zur Vollendung mit der zunächst rätSelhaft anm utenden Aussage: Dies 
ziemte sich so fOr den, um dessen twillen das All und durch den das All ist, 
da er viele Söhne zur Herrlichkeit fohren wollte. Im Hintergrund steht eine 
im größeren Horizont des MitSeins Gottes im Gericht vollzogene Refle-
xion der Schöpfungsberichte Gen I und 2. Danach hat GOtt den Menschen 
mit dem Ziel der Vollendung, d. h. der heilvollen, ewigen Lebensgemein-
schaft mit GOtt, geschaffenli. Es ist dem Schöpfer ,.angemessen"l2, dieses 
Zie l seines Schöpfungsplanes auch zu erreichen. Da aber die Sünde des 
Menschen, durch d ie die Macht des Bösen einen wachsenden Freiraum 
ihres Wirkens in der Geschichte gewonnen hat, die Ursache dafür ist, daß 
das Ziel der Vollendung nur noch auf dem Umweg eines leidvollen Kamp-
fes gegen die Macht des Bösen erreicht werden kann, und da GOtt zugleich 
entSchlossen ist, an seinem Ziel festzuhalten , ist es der Treue Gottes zu 
seinem Plan - und das heißt zu seinem Wesen - ,.angemessen", daß er 
dieses Ziel zum Preis des eigenen Leidens, d. h. des Leidens in seinem Sohn 
Jesus Christus, erreicht, da nur er den Kampf gegen di e Macht des Bösen 
letztlich sieghaft führen kann. Doch heißt dies nicht, daß nun der Mensch 
aus diesem Gerichtszusammenhang entl asse n ist. Vielmehr bleibt für ihn im 
Hinblick auf seine persönliche Lä.uterung das atl. Mahn- und Trostwort in 
unverrOckbarer Geltung: .. Wen der Herr liebhat, den züchtigt er, er geißelt 
einen jeden Sohn, den er annimmt" (Hebr 12, 6; vgl. Spr 3, 11 f.). Doch 
vollzieht sich dieses Gericht jetzt nicht mehr in der bitteren Gottesferne. 
sondern, da Gott in se inem Sohn selbst unter das Gericht ober die sündige 
Menschheit gekommen ist, in engster Schicksalsgemeinschaft mit dem 
leidenden Gott. 
Hebrller, 57; O. MICHEL, Der Brief an die HebrlIer, 139- 142. Anders E. GRÄSSER, An 
die Hebr:ter, 124-126). 
II E. HAAG, Seele und Unsterblichkeit in biblischer Sicht. in: W. BREUNING (Hg.), 
Seele. Problem begriff christlicher Eschatologie, QD 106, Freiburg 1986, 31-93. 
12 Die Bedeutung des Terminus1!ptMtv ist somit nicht in erster Linie aU5 dem helleni-
stischen Denken herzuleiten (anders E. GRÄSSER, An die Hebr!ler, 126 f.), sondern mit 
der alttestamentlichen Schöpfungstradition verbunden. 
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JOST ECKERT 
.Ich ermahne euch bei der Sanftmut und Milde 
des Christus" (2 Kor 10, I) 
Zur pastoralen Strategie des Apostels Paulus 
Viele Seelsorger leiden darunter, daß die Zahl der Gläubigen in unsuer 
pluralistischen Gesellschaft kontinuierlich abnimmt und die Grenzen des 
eigenen Bemühens U'OtZ verstärkter Anstrengungen täglich schmerzlich 
erfahren werden. Andere Seelenärzte scheinen zunehmend mehr gefragt 
und in ihrer Kompetenz gesellschaftlich akzeptiert zu sein. Hinzu kommt 
eine weitere Verunsicherung durch das Psychogramm des K1erikerideals 
aus den eigenen Reihen l , Die Infragestellung der eigenen Person und der 
übernommenen Rolle als Seelsorger macht es schwierig, frohen Henens 
ein Pastor bonus zu sein. Das moderne Schlagwort der Identitätskrise 
scheint in der Tat die bewußte oder unbewußte Not nicht weniger Seelsor-
ger wiederzugeben. 
Da die Bibel weitgehend dem Ziel, sich des eigenen Glaubens zu verge-
wissern , ihre Enutehung verdankt und uns die !lußerst bewegte Geschichte 
des alt- und neubundlichen Gottesvolkes mit Höhen und Tiefen vergegen-
wärtigt, kann ein Rückblick auf die hier aufbewahrten Glaubenserfahrun-
gen horizonterweiternd und glaubensstärkend sein. Der im folgenden auf 
den Apostel Paulus ge lenkte Blick empfiehlt sich aus mehreren GrUnden: 
Nur von diesem Apostel besitzen wir authentische Zeugnisse, da die ande-
ren neutestamentlichen Schriften in der wissenschaftlichen Exegese nicht 
meh r auf Apostel zurUckgefUhrt werden. Nirgendwo im Neuen Testament 
erhalten wir einen so unmittelbaren und reichhaltigen Einblick in die Situa-
tion der urchristlichen Gemeinden wie in den Paulusbriefen. Nirgendwo 
wird uns das Ringen eines Seelsorgers der ältesten Kirche um seine Ge-
meinden so plastisch vor Augen gefU hrt wie in den ganz und gar von 
seelsorg lichen An liegen diktierten Briefen dieses Aposte ls
'
. Und ein letzter, 
uns diesen Apostel nahebringender Punkt: Paulus ist keineswegs ein von 
einer ungebrochenen Erfolgsgeschichte getragener Apostel, vielmehr ist 
seine Seelsorge begleitet von der Infragestellung seiner Person und Wirk-
L Vgl. E. DREWERMANN, Kleriker. Psychogramm eines Ideals, Olten 1989. 
2 Auch der Römerbrief in ltOUo seines teSUmenurischen CharaktC'N kein von dC'r 
seelsorglichen Ausrichtung abgehobener theologischer Traktat, sondern aktuelle Glau-
bensverkOndigung. 
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samkeit durch inner· und außerkirchliche Gegenkräfte; er muß zah lreiche 
Rückschläge beim Aufbau seiner Gemeinden hinnehmen und ist sich kei· 
neswegs sicher, daß sein Werk Bestand hat. Innere und äußere Nöte ma· 
chen ihn zum leidenden Apostel. Völlig verfehlt wäre es deshalb, sein 
Wirken aus der Perspektive der Späteren Geschichte, in der sich Paulus in 
der Kirche durchgesetzt hatl und zu einem der bei den römischen Apostel· 
fürsten geworden ist, zu sehen. Aus der Sicht des Paulus sah die Zukunft 
oft ganz anders aus. 
I. 
Besonders bedrohlich ist die Zukunft des Apostels nach dem Galater· 
brief und dem 2. Korintherbrief. Während in den galatischen Gemeinden 
des Paulus judenchristliche Missionare das Evangelium des Paulus um 
Beschneidung und weitere Torabeobachtung ergänzen wollen und dabei 
die vom Herrn empfangene Sendung des Paulus, sein Apostolat, in Frage 
gestellt ist - auch hat das Zerwürfnis mit Petrus, Barnabas und den 
übrigen Judenchristen von Antiochia (Gal 2, 11-21) Paulus in eine gewisse 
Isolation getrieben _., ist zur Zeit der Abfassung des 2. Korintherbriefs die 
Situation des Apostels noch prekärerS. Die von ihm gegründete Gemeinde 
in Korinth steht in der akuten Gefahr, aufgrund der Verkündigung anderer 
urchristlicher Apostel Paulus die Gefolgschaft aufzukündigen. Wie immer 
man das nun schon über 200 Jahre diskutierte Prob lem der literarischen 
Einheit des 2. Korintherbriefs beurteilt, unstrittig ist, daß Paulus nach der 
Abfassung des I. Korintherhriefs' zu einem in seinen Reiseplänen nicht 
vorgesehenen Besuch in Korinth war, es dort zu einem ihn äußerst hetrü· 
henden Zwischenfall kam und er unverrichteter Dinge - woh l nach Ephe· 
sus - zurückfuhr, von wo aus er den sogenannten Tränenbrief schrieb 
1 Die Aus5:l~e über die Anerkennung des Paulus in der Kirche bedarf allerdings 
weiterer Prltzislerung, denn vom Paulusbild der Apostelgeschichte her sind EigensUI.n-
digkeit und Theologie des Apostels Stark relativien (vgl. J. ECKERT, Paulus und die 
Jerusalemer Autoritlten nach dem Galaterbrief und der Apostelgeschichte, in:J. ERNST, 
Schriftauslegung. Beitrltge zur Hermeneutik des Neuen Testaments und im Neuen 
Testament, München-Paderbom-Wien 1972,281-311). Der kirchlich rezipiene 
Paulus ist meist ein domestiz.ierter . 
• Vg!.]. ECKERT, Die urchristliche Verkündigung im Streit zwischen Paulus und 
seinen Gegnern nach dem Galaterbrief (Biblische Untersuchungen 6). Regensburg 1971. 
S Ob der Galaterbrief vor dem 2. Korintherbrief bzw. 2 Kor 10-13 oder danach zu 
datieren ist, sei hier offen gelassen. 
, Auch der I. Konntherbrief kann als Komposition aus mehreren Paulusbriefen ange-
sehen werden (vgl. jetzt H.-]. KJ....\UCK, 1. Korintherbrief [Die Neue Echter Bibel: 
Kommentar zum NT 7], Würzburg 198". 10 C.), jedoch ist über das Stadium von mehr 
oder weniger wahrscheinlichen Vermutungen nicht hinaunukommen. 
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(2 Kor 2, 1-11). Ob dieser im wesentlichen, wie viele Exegeten meinen, in 
2 Kor 10-13 enthalten ist, kann erwogen, wenn auch nicht bewiesen wer-
den. Wie dem auch sei, die Situation des Apostels, die dieser sogenannte 
Vierkapitelbrief voraussetzt, ist in ihrer Gefährlichkeit und Bedrängnis fOr 
den Apostel deutlich. 
Auch hier wäre es verfeh lt, die Situation aus der Sicht des späteren 
Siegers, daß sich Paulus als Apostel behaupten konnte, l.U betrachten, 
vielmehr war sich dieser alles andere als des Erfolges sicher. Auch dorfen 
wir nicht einfach der Polemik des Paulus folgen und seine Gegner in eine 
ihm unterlegene Position bringen, im Gegenteil, die Gemeinde in Korinth, 
die allerdings, wie wir aus dem I. Korintherbrief wissen, mehrere Gruppie-
rungen aufwies, scheint zunächst in großer Zahl von den neuen christlichen 
Missionaren und ihrer Verkündigung fasziniert gewesen sein. Diese, von 
Paulus ironisch als "Überapostel" bezeichnet (2 Kor t I, 5; 12, 1 t), sind als 
"Apostel Christi'" (11, 13) akzeptiert worden'. Der Apostelbegriff war ja zu 
dieser Zeit noch keineswegs auf einen engen Kreis festgelegt; Paulus selbst 
mußte um diesen Titel kämpfen, und in gewisser Weise konnte ihn jeder, 
der sich vom erhöhten Herrn gesandt wußte, beanspruchen. Wenn Lukas 
ihn später für den Zwölferkreis exklusiv verwendet (ausgenommen 
Apg 14, 4. 14), ist dies eine kUnstliehe theologische Konstruktion, die gera-
de die relative Offenheit dieses Begriffs voraussetzt. Für das Apostelsein 
scheint nicht bloß ein unmittelbares Verhältnis zum erhöhten Herrn we-
sentlich gewesen zu sein, sondern auch, wie aus 2 Kor 12, 12 hervorgeht, 
der Aufweis der ,.Apostelzeichen" "in Zeichen und Wundem und Macht-
taten". 
Das Apostelbild der Apostelgeschichte, aber auch Paulus selbst bestäti-
gen, daß man sich einen Apostel, dessen Wirksamkeit nicht durch Wun-
der begleitet war, nicht vorstellen konnte (vgl. 1 Kor 2, 4; Gal 3, 5; 
Röm 15, 18 f.). Nach den synoptischen Evangelien gehört zur Wirksamkeit 
der Mitarbeiter Jesu, daß diese genauso wie er in Wundem die Heilsherr-
schaft Gottes aufleuchten lassen, und der johanneische Christus verheißt 
sogar seinen JUngern: ,.Amen, amen, ich sage euch: Wer an mich glaubt, 
wird die We rke, die ich vollbringe, auch vollbringen, und er wird größere 
vollbri ngen, denn ich gehe zum Vater, und was ihr in meinem Namen 
erbitten werdet, das werde ich tun, damit der Vater im Sohn verherrlicht 
wird'" Qoh 14, 12 f.). Lukas läßt dann folgerichtig die Wunder Jesu -
Totenerweckungen eingeschlossen - in der Zeit der geisterfUllten lGrche 
7 Vgl. J. ECKERT, Die Veneidigung der apostolischen AUlOrittt im Galaterbrief und 
im zweiten Korintherbrief. Ein Beitrag zur KontrO'Ierstheologie. in: ThGI 65 (1975), 
1-19. 
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weitergehen (vgl. Apg·). Ein eindeutiges Kriterium fUr die Kirche Jesu 
Christi ist nach dem Zeugnis des Neuen Testaments, daß in der Gemein-
schaft, der der Herr seine bleibende Gegenwart zugesagt hat (Mt 18,20; 
28, 20) und die aus der Kraft des Geistes Gottes lebt (vg!. Apg 2; I 
Kor 12-14), Jesu Heilshandeln weiter geschieht, wie ja auch der Herr 
seine JUnger mit dem Auftrag ausgesandt hat: .. Heilt die Kranken ... und 
sagt den Leuten: Das Reich Goues ist euch nahe" (Lk 10,9, par 
Mt 10,7 L). Neutestamentlich ist es theologisch nicht gerechtfertigt, die 
Wunder Jesu fundamentalistisch nur dem irdischen Jesus oder der ältesten 
Epoche der Kirche zuzuschreiben. In diesem Fall sind enrweder die Wun-
dererzählungen der Evangelien unzureichend, ja exegetisch falsch interpre-
tien, oder der Geist Gottes ist aus dieser Kirche verschwunden. Auch eine 
Nachfolge der Apostel ist hier nicht mehr gegeben. Von hier aus ist bei aller 
Beachtung der Kreuzestheologie eine effektive HeilsverkUndigung einzu-
klagen. 
Die Konkurrenzapostel in Korinth waren deshalb so willkommen. weil 
sie dem auch durch die paulinische Verkündigung grundgelegten Verständ-
nis der Kirche als der vom Geist Gottes bestimmten endzeitlichen Gemein-
de entSprachen. Indem sie durch ihre Wirksamkeit oder zumindest durch 
die mitgebrachten Empfehlungsschreiben anderer Gemeinden (2 Kor 3, I) 
.. die Zeichen des Apostels" aufwiesen und sich darüber hinaus als mit dem 
erhöhten Herrn in Verbindung stehende Visionäre und Offenbarungsträ-
ger empfahlen (12, I; 11,5 f.), wurden sie in der Gemeinde, in der die 
außergewöhnlichen Charismen hoch im Kurs sunden (vgl. I Kor 12-14; 
2 Kor 5, 7), willig aufgenommen. Ihre reklamierte Herkunft aus dem er-
wählten Volk Israel (2 Kor 11, 22) war ein zusätzliches und in der damali-
gen Kirche durchaus noch gewichtiges AutoritätSelement. EntScheidend 
freilich war, daß sich diese ,.Diener Christi" (11, 23; vgl. 10,7) durch ihre 
geistlichen Qualitäten empfahlen. Dazu gehörte auch die Mittei lung von 
himmlischer Erkenntnis (Gnosis: 11 ,6), nach der sich die neubekehrten, in 
der alten Welt unsicher gewordenen und Erlösung suchenden Korinther 
sehnten. 
Neben den Gemeinsamkeiten zwischen Paulus, der ja auch ein Visionär 
und Ekstatiker war (vgl. 1 Kor 14, 18; 2 Kor 12, 1-10) und den .. Beweis 
des Geistes und der Kraft" beanspruchte (1 Kor 2, 4; vgl. Röm 15, 18 f.), 
und den neuen Pneumatikern in Karinth gab es allerdings auch Unterschie-
de, die zum unversöhn lichen Konflikt fUhrten. Der Apostel, der selbst den 
Grundsatz. hatte, nicht auf fremdem Gebiet, d. h. in nicht von ihm gegrUn-
I Vgl. J. ECKERT, Zcichcn und Wundcr in dcr Sicht dcs Paulus und dcr Apostt.lgc-
schichtc, in:1ThZ 88 (1979), 19-H. 
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deten Gemeinden missionarisch zu wirken (vgl. Röm 15, 20), nahm es ih-
nen Ubel, daß sie in der ihnen nicht durch die FUgung Gottes zugewiesenen 
Gemeinde agienen (2 Kor tO, t2-t8) und in gewisser Weise eine Ergän-
z.ungsmission unternahmen, indem sie sich durch die Mitteilung von Gno-
sis, die sie Paulus absprachen, hervonaten.Ja, sie schienen Paulus aufgrund 
seines Mißerfolges bei seinem Zwischenbesuch und seines möglicherweise 
generell nicht imponierenden Auftretens sowie seiner Leiden als vom Geist 
erfUlIten Apostel radikal in Frage gestellt zu haben (la, tO). Daß Paulus auf 
das Apostelrecht, von der Gemeinde finanziell unterhalten zu werden, 
verzichtet hat, wird noch ZUSätZlich gegen seinen AutOritätSanspruch aus-
gelegt (I I, 7 - I 2; 12, 13). Die mit viel ironischen Bemerkungen versehene 
Gegenrede des Paulus - insbesondere seine sogenannte Narrenrede (li, I 
bzw.II,16-12,13)-zeigt,wiesehrersichverletztfUhlt. 
Die Enttäuschung uber die eigene Gemeinde kann der Apostel ebenfalls 
nicht verbergen, da sie ihm ungehorsam (10,6) geworden ist und sich hat 
verfuhren lassen (li, 3. 13-15). Ironisch bemerkt er: ",Wenn einer zu euch 
kommt und einen anderenJesus verkUndet, den wir nicht verkündet haben, 
oder ihr einen anderen Geist empfangt, den ihr nicht empfangen habt, oder 
ein anderes Evangelium, das ihr nicht angenommen habt, gut ertragt ihr es" 
(I I, 4). Denselben Vorwurf lußert er in weiterer Ironie: .Gerne ertragt ihr 
die Törichten, die ihr klug seid. Denn ihr ertragt, wenn jemand euch 
versklavt, wenn jemand euch aufzehn, wenn jemand euch einfängt, wenn 
jemand sich überhebt, wenn jemand euch ins Gesicht schlägt. Zu (meiner) 
Schande sage ich, dazu sind wir zu schwach gewesen" (li, 19-21). Diese 
Beschreibung zeigt, wie sehr die Konkurrenz.apostel in Korinth autoritär 
auftreten konnten. So beklagt denn Paulus am Ende seiner Narrenrede, in 
der er gezwungenermaßen sich als Apostel und "Diener Christi" empfehlen 
mußte, daß er eigentlich von seiner Gemeinde hätte empfohlen werden 
müssen (12,11). 
Wie sieht nun mitten in diesen Nöten die pastorale Strategie des Apo-
stels Paulus aus? Eine seiner blUhendsten Gemeinden, die wichtigste seiner 
Gemeindegrllndungen im Abendland, die Kirche im bedeutenden Korinth, 
dem kulturellen, religiösen und wirtSchaftlichen Umschlagplatz zwischen 
OSt und West, steht in der Gefahr, fUr ihn verlorenzugehen. Letztlich 
interessieren ihn nicht seine Gegner, mit denen er sich ja auch nicht direkt 
auseinandersetzt, sondern seine Gemeinde. Die Eröffnung des letzten Ge-
fechtS um seine Gemeinde im sogenannten Vierkapitelbrief (10,1-6) hat 
programmatischen Charakter für das pastorale Vorgehen des Apostels und 
empfiehlt sich deshalb näherer Betrachtung. 
II. 
Die Ouvertüre z.um letz.ten Hauptteil des 2. Korintherbriefs bzw. z.u 
einem eigenständigen, von innerster Betroffenheit und schärfster Ausein-
anderseuung diktierten Briefs lautet: .. (I) Ich se lbst aber, Paulus, ermahne 
euch bei der Sanftmut und Milde9 des Christus, der ich ,im Angesicht z.war 
demtitig' unter euch (bin), ,abwesend aber mutig bin' gegen euch; (2) ich 
bitte aber, daß ich anwesend nicht mutig sein muß in der Zuversicht, mit 
der ich denke, wagemutig zu sein gegen gewisse Leute, die denken, daß wir 
nach dem Fleisch wandelten. (3) Denn im Fleisch wandelnd, kämpfen wir 
nicht nach dem Fleisch, (4) denn die Waffen unseres Kampfes (sind) nicht 
fleischlich, sondern mächtig fUr Gott zur Zerstörung von Bollwerken, 
Gedanken(gebäude) zerstörend (5) und jedes Hochfahrende, das sich er-
hebt gegen die Erkenntnis Gottes, und gefangennehmend jedes Denken fUr 
den Gehorsam gegen Christus (6) und in Bereitschaft (uns) haltend, zu 
strafen jeden Ungehorsam, wenn vollendet ist euer Gehorsam." 
Der Text wirft, abgesehen vom unvermittelten, neuen Einsatz im 
2. Korintherbrief und dem daraus resultierenden literarkritischen Problem, 
folgende Kernfrage auf: Wie verhält sich die vom Aposte l beabsichtigte 
Ermahnung "bei der Sanftmut und Milde des Christus" zu dem fast unmit-
telbar danach angekUndigten energischen Waffengang gegen seine Gegner 
und den Ungehorsam in der Gemeinde von Korinth? Welche Bedeutung 
hat fUr Paulus bei dem Kampf, seine apostolische Autorität wieder zur 
Geltung zu bringen, die von ihm selbst eingangs reklamiene Norm: "bei der 
Sanftmut und Milde des Christus"? Da die folgenden von viel Ironie ge-
prägten, mit Demaskierungen und Drohungen versehenen Ausfuhrungen 
zumindest auf weite Strecken diese Sanftmut Christi vermissen lassen, 
drängen sich die weiteren Fragen auf, ob Paulus zwar gutwi llig um diesen 
Maßstab weiß, aber ihm, dem "Eiferer" im Judentum (Gali, 14) und auch 
im Christentum, dann doch sein Temperament durchgeht? Wie ist uber-
haupt diese Norm in ihrer Zuordnung zu Christus zu verstehen? Ist der 
sonst von Paulus nicht in den Blick genommene irdischeJesus oder der von 
ihm erfahrene erhöhte Herr oder der Christus, der fUr die gesamte mit ihm 
verbu ndene Heilsgeschichte steht, gemeint? 
9 Die traditionelle übersetzung der Wendung 8L& U'jr;; npaÖTT]'fOl; Knl blLtLKdW; mit 
.bei der Sanftmut und Milde- iSt beibehalten, obwohl neuere Übersetzungen eine mo· 
dernere Sprache zu sprechen versuchen (vg!. die EinheitsUbersetzung: .. angesichts der 
Freundlichkeit und GUte Christi-). Doch ist m. E. der Begriff .Freundlichkeit- nicht so 
markant wie der der Sanftmut, so daß auch dieser auch in der Übersetzung von F. STIER 
beibehalten ist (Du Neue Testament, MUnchen-DUsseldorf 1989). Die Übersetzung 
von npnO<; bzw. npaÖ'f1)r;; mit .gewaltlos-, .Gewaltlosigkeit- bringt zwar ein wesentli-
ches Moment dieser Begriffe zum Ausdruck, jedoch nicht voll ihren positiven Gehalt. 
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Wo Paulus bei seiner apostolischen .Ermahnung" Bezug nimmt, zeigen 
folgende 2 Kor 10, 1 verwandten Aussagen: .. Ich ermahne euch aber, Brtl-
der, bei (fiui) dem Namen unseres Herrn Jesus Christus, daß ihr alle 
dasselbe sagt und nicht Spaltu ngen unter euch sind, daß ihr vollendet seid 
in demselben Sinn und in derselben Meinung" (I Kor 1,10) ... Ich ermahne 
euch nun, Brtlder, bei (fiui) dem Erbarmen Gones, darzubringen eure 
Leiber als ein lebendiges, heiliges GOtt wohlgefälliges Opfer, (als) euern 
vernUnftigen Gottesdienst" (ROm 12, 1). "Ich ermahne euch aber, Brtlder, 
bei (fiui) unserem Herrn Jesus Christus und bei der Liebe des Geistes, mir 
beizustehen in den Gebeten fOr mich zu Gott ... " (Röm 15,30). H. Schlier 
äußert zu dem von Paulus häufig verwendeten Begriff napo.KaA.t{V: " ... es 
ist ein Ermahnen, das zugleich einen bittenden und befehlenden, einen ans 
Herz legenden, ermunternden, beschwörenden Zuspruch meint. Es ist ein 
Zuruf, Anruf, Aufruf, der der Sorge des Vaters um seine Kinder oder auch 
(I Thess 2, 7) der Liebe der Mutter, die ihre Kinder hegt, entSpringt"\o. Mit 
Hinweis auf die Nähe von 2 Kor 10, 1 zu Röm 12, 1 und die jeweils ver-
wendete Präposition fiul (c. Gen. - durch) stellt Schlier .. fur das Wesen 
apostolischer Ermahnung" fest: . Sie ist von vorneherein nicht eine Variante 
der Forderungen des Gesetzes, das den Menschen auf seine LeiStung hin 
anspricht und ihn nicht selbstlos, sondern selbstSUchtig macht. Die aposto-
lische Mahnung ist vielmehr der bittende und befehlende, beschwörende 
und ermutigende Zuruf, Anruf und Aufruf des allem zuvor ergangenen und 
ergehenden Erbarmens Gones."" 
Sosehr Paulus seine apostolische Autorität seiner Gemeinde gegenUber 
durchzusetzen versucht, sosehr weiß er sich selbst an die ihn bestimmende 
Autorität Gottes bzw. Christi gebunden. Sein Sendungsbewußtsein faßt er 
in den Schlußermahnungen unseres Briefs in dem lapidaren Satz zusam-
men: ,.Vor dem Angesicht Gottes in ChriStus reden wir" (2 Kor 12, 19 b). 
Hier spricht der Pneumatiker Paulus, der als geisterfullter Gottesmann und 
"Diener Christi"' in nichts den Konkurrenzaposteln in Korinth nachsteht 
(vgl. 1 I, 23 H.; 12, I I). Allerdings ist fUr die vollmächtige Rede des Paulus 
wesentlich, daß er Jesus Christus und das in ihm erschienene .Erbarmen 
Gottes'" zur Sprache bringt (vgl. 2 Kor 1,20). Nicht ein den Menschen zum 
Sklaven machender und blinden Gehorsam fordernder Wille Gottes tritt in 
der apostolischen Ermahnung zutage, sondern die Liebe GOtteS, der seinen 
Sohn in unsere Welt gesandt hat (Gal 4, 4), in ihm Versöhnung anbietet 
2 Kor 5,18-21) und den Geist zur Ermöglichung des neuen Lebens 
schenkt (vgl. Gal 3, 14; 5, 13-6,10; 1 Kor 6, 1 t.t9; 12-14; Röm 8). 
10 H. SCHLIER, Der Römerbrief (HThK VI), Freiburg-B:uel-Wien 1977,351-359, 
352. 
" A.a.O. 354. 
'5 
So gewiß nun für Paulus eine innere Beziehung zwischen .. der Sanftmut 
und Milde des Christus" und dem in Christus erschienenen .. Erbarmen 
Gottes" besteht, so bleibt doch zu fragen, ob nicht noch ein konkreterer 
Bezug zur Person Christi gegeben ist. Die Lebensgeschichte des Paulus 
erinnert an sein Berufungserlebnis, als Verfolger der Kirche Gottes den 
erhöhten Herrn gesehen und der Gnade, zu seinem Werkzeug erwlihlt zu 
sein, zutei l geworden zu sein. Wie stark dieses Bewußtsein fUr Paulus ist, 
zeigt seine Aussage: .. Zuletzt aber von allen erschien er (Christus) gle ich~ 
sam als der Fehlgeburt auch mir. Denn ich bin der geringste der Apostel, 
der ich nicht wert bin, ein Apostel zu heißen, weil ich die Kirche Got-
tes verfolgt habe; durch Gottes Gnade aber bin ich, was ich bin" 
(1 Kor 15, 8-IOa). Nicht Gottes Strafe traf ihn, sondern seine GOte. Er hat 
.. Christi Sanftmut und Milde" in seiner Berufung elementar erfahren 11. 
Diese Erfahrung war fUr Paulus zugleich verbunden mit der Befreiung 
von einer auf Toraobservanz fixierten Frömmigkeit, die er zwar nicht 
ausdrücklich als Befreiung von einer Last charakterisiert - daß er unter 
dem Gesetz ge litten hat, sprechen die Texte expressis verbis nicht aus -, 
aber das wiederholt hervorgehobene Moment der Befreiung (vgl. Gal 3, 13; 
4,4.21-31; 5, I. 13) ist die Kehrseite der Charakterisierung der Zeit des 
Gesetzes als einer Zeit der Gefangenschaft durch das Gesetz, das .. ein 
Zuchtmeister bis zu Christus" (Ga13, H) und .. ein Joch der Knechtschaft" 
war (Gal 5, 1; vgl. insgesamt Gal 3 f.; Röm 7 f.). Se lbst wenn diese Aussa~ 
gen nicht primär Beschreibungen psychologischer Erfahrungen sind, son-
dem das theologische Urteil des Aposte ls zum Ausdruck bringen, daß das 
Gesetz nicht in der Lage war, Leben zu verleihen und Goues Gerechtigkeit 
zu vermitteln (Ga I 3, 21), ist nicht auszuschließen, daß dem Apostel auf-
grund seiner Christuserfahrung im nachhinein bewußt geworden ist, wie 
sehr seine torafixierte Frömmigkeit für ihn Fremdbestimmung - auch im 
Sinne von Last und Härte - warI}. Wo aber der in der Gemeinschaft mit 
Christus geschenkte Geist Gottes zum l.ebensprinzip geworden ist, ist die 
Zeit .. unter dem Gesetz" vorbei (Ga I 5, 18; Röm 6, 14), und die innerste 
U Der zu npalYn}l; parallele Begriff bUEhCCltlCl. bezeichnet in der LXX .die Milde bzw. 
die Nachsicht Gottes (I Kg 12,22; Ps 85, 5; Weish 12, 18; Bar 2,27; Dan 3, 42; 4,27; 
8,12; 2 M2kk 2, 22; 10, 4), eines Königs (Est 3,13; 8, 12; 2 M2kk 11, 27; 3 A-bkk 3,15; 
7,6) und eines Propheten (4 Kg6, 3r (H. GIESEN: EWNT 1166). ZUS2mmen mit dem 
Adjektiv tnt.tL1C'i!C; - "mild, gutig" wird d2mit Apg 24, 4 und 1 Petr 2,18 die Milde des 
Herr$Chers bzw. der Herren chan.kterisien. In Phil 4, 5 ermahnt Paulus die ChriSten: 
"Das Gütige (16 tnt.tLKtQ von euch soll allen Menschen bekannt werden. Der Herr ist 
nahe" (vgl. Tit 3, 2 [.:r.usammen mit .S2nftmUt"]. Nach I Tim 3, 3 soll die Milde eine 
Eigenschart des Bischofs sein). 
U VBI. G. THEJSSEN. Psychologische Aspekte paulinischerTheologie (FRlANT 131), 
Göttingen 1983, 181-268 . 
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sittliche Weisung der Tora, das Gebot der Nächstenliebe (Ga15, 14; vgl. 
Röm 1 >,8-10), ist dem neuen Menschen gleichsam ins Herz geschrie-
ben l4 • Diese neue Situation bringt, ohne daß hier eine traditionsgeschicht-
liche Verwandschaft behauptet werden soll, das Matthäusevangelium in 
dem .,Hei landsruf" (Mt 11 , 28 H.) zum Ausdruck: "Kommt her zu mir alle. 
die ihr mühselig und beladen seid, und ich werde euch ausruhen lassen. 
Nehmt mein Joch auf euch, und lern[ von mir, denn ich bin sanftmUtig und 
von Henen demütig, und ,ihr werdet Ruhe finden fUr eure Seelen'; denn 
meinjoch iSt sanft und meine laSt iSt leicht.-
Obwohl Paulus den Jesusstoff der Evangelien in seiner Verkündigung 
nicht kennt und die Rede von .,der Sanftmut und Milde Christi" sowohl in 
der Glaubensgeschichte des Paulus als auch im Kerygma des Apostels ihren 
eigentlichen Grund hat, ist die Frage nach der Korrespondenz dieser Rede 
zum Bild der christlichen Überlieferung vom irdischen Jesus noch nicht 
erledigt. Wenn der Apostel den Gekreuzigten verkündet, der sein Leben 
.,für uns" .. hingegeben- hati), ist hier wohl kaum nur eine christologische 
Kunformel fÜr das mit Christus verbundene Heilsgeschehen gegeben. Die-
ses ist zusammengefaßt in der bekannten Aussage von 2 Kor 8, 9: "Ihr 
kennt ja die Gnade unseres Herrn Jesus ChriStus, daß er, obwohl er reich 
war, um euretwillen arm wurde, damit ihr durch seine Annut reich wUrdet." 
Im Christushymnus des Philipperbriefs (Phil2, 5-11) dominien ebenfalls 
diese mehr abstrakte christologische Gesamtschau, aber es fragt sich doch, 
ob die Aussage, daß Christus "sich seihst erniedrigt- hat und .. gehorsam· 
wurde .,bis zum Tod, ja, bis zum Tod am Kreuz· (V. 8), nicht zugleich ein 
konkreter Blick auf das Leben Jesu ist. Gerade in Aussagen mit p:träneti-
scher Zielsetzung setzt der Apostel den Rekurs auf den Gekreuzigten" ein. 
So ermahn[ er .,die Starken" in Korinth, die ohne Bedenken aufgrund ihrer 
christlichen Freiheit sogenanntes Göuenopferfleisch essen, zur Rud~sicht­
nah me auf den schwachen Bruder, "um dessentwillen Christus gestorben 
ist" (1 Kor 8, 11 ). Ein ähn licher Aufruf an .. die Starken" erfolgt im Römer-
brief, wobei die christologische Begründung zwar wieder eine Gesamtsicht 
des Lebens Jesu, aber zugleich konkret die Haltung des Gekreuzigten 
zutage treten läßt: .. Wir aber, die Starken, sind verpflichtet, die Schwächen 
der Nichtstarken zu tragen und nicht uns selbst zu Gefallen zu leben. Jeder 
von uns soll dem Nächsten zu Gefallen leben zum Guten zur Erbauung. 
Denn auch Christus hat nicht sich selbst zu Gefallen gelebt, sondern wie 
L4 Vgl. ECKtRT, VerkUndigung 131-162. 
U Vgl. die sprachlich zwar unterschiedlichen. aber sachlich übereinstimmenden Aussa-
gen Gall. 4; 2, 20; 1 Kor 8, Ili 11 , 24; 15,3; 2 Kor 5,14 f.21 ROm 3, 2Si 4, 25i 8, 32. 
L& Vg!. J. ECKERT, Der Gekreuzigte als Lebensmacht. Zur VerkUndigung des Todes 
Jesu bei Paulus, in:ThG170 (1980),193-214. 
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geschrieben ist: ,Die Schm!ihungen der dich Schmähenden sind auf mich 
gefallen' (Ps 69,10)"" (Röm 15, 1-3). Bedenkt man die gerade in diesen 
wenigen Texten zum Ausdruck kommende mögliche Entsprechung zwi-
schen christologischer Gesamtschau und konkreter Anspielung auf Grund-
zUge des LebensJesu, so ist dieser Befund fUr die Bezugnahme des Apostels 
auf "die Sanftmut und Milde des Christus"" nicht völlig aUSl.uschließen. 
Hinzu kommt, daß gerade in der uber Paulus hinausgehenden urchrist-
lichen paränetischen Tradition die Tugend der .. Sanftmut" ihren Platz hat. 
In seinem Tugendkatalog Gal 5, 22 f. fuhrt der Apostel:wch "die Sanft-
mut"" als .Frucht des Geistes" auf, und ein wenig sp!iter ermahnt er die 
Christen in Galatien: .BrOder, wenn auch ein Mensch erutppt wird bei 
einem Fehltritt, sollt ihr, die Geistlichen, den Betreffenden zurechtb ringen 
im Geist der Sanftmut, achtgebend auf dich selbst, daß nicht auch du 
versucht werdest!" (Ga16, I). Wie sehr dieser Geist der Sanftmut, der die 
Gewaltlosigkeit impliziert, eine von Christus her gegebene Grundhaltung 
nicht bloß für den Seelsorger Paulus (2 Kor 10, I, 1 Kor 4, 21), sondern für 
alle Christen ist, die ja für Paulus ihrem Wesen nach alle .. Geisdiche"" sind, 
zeigt die folgende, in innerem Zusammenhang mit der Ermahnung zur 
Sanftmut stehende Aufforderung: .. Voneinander die Lasten tragt, und so 
werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen" (Ga16, 2). Dieses Gesetz Christi 
nimmt Maß an Christus, dem Hirten, der sich nicht gesandt wußte, das 
Strafgericht Gottes auf die SUnder herabzurufen und die Gerechten in 
einem elit!iren Kreis zu sammeln, sondern der den Verlorenen nachging, 
um zu heilen und zur Gonesgemeinschaft zurückzufuhren (vgL Mk 2,17; 
Lk 19, t par; Mt 15, 24; 10,6). 
Das Matthliusevangelium entwickelt in nur ihm eigenen Aussagen di-
rekt eine Theologie der Sanftmut bzw. der Gewaltlosigkeit: Jesus spricht 
innerhalb der Se ligpreisungen zu Beginn der Bergpredigt den .. SanftmUti-
gen"" den Besitz des Landes, d. h. die von Gon geschenkte Zukunft, zu 
(Mt 5, 5, vgl. Ps 37, I t) . Das Bild von dem in Jerusalem einziehenden 
Messias wird mit den Schriftworten beschrieben: .Sagt der Tochter Zion: 
Siehe, dein König kommt zu dir sanftmUtig und reitend auf einer Eselin 
und auf einem FUllen, dem Jungen des Lasttiers"" (Mt 21, 5, vgl. Jes 62, t t; 
Sach 9, 9). Dieser Christus weiSt bei seiner Verhaftung einen seiner Jünger, 
der ein Schwert zog, zurecht mit dem Satz: "Stecke dein Schwert an seinen 
Ort! Denn alle, die zum Schwert greifen, werden durch das Schwert um-
kommen" (Mt 26, 52). Außerdem liegt im Manh!iusevangelium das Be-
kenntni s zur Sanftmut Jesu in einem noch umfassenderen, dem Bild vom 
guten Hirten nahekommenden Sinn in dem schon zilierten Heilandsruf an 
die MUhseligen und Beladenen vor (Mt I t, 28-30). Bei dieser fUr das 
christliche Erlösungsverständnis zentra len Komponente des ChriStusbildes 
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und christlichen Verhaltens mag Matthäus an die VerkUndigung Jesu und 
das überlieferte Bild von Christus, der nicht als gewalttätiger politischer 
Messias auftrat, sondern gewaltlos die Erlösung über die Revolution der 
Henen initiierte, anknüpfen. Zugleich war es jedoch fUr die Christen der 
matth9.ischen Tradition ein aktuelles Thema aufgrund der im Geist Jesu 
geforderten Abgrenzung zu den Zeloten, die das Reich Goues unter der 
menschlich so verständlichen Anwendung von Gewalt gegen die heidni-
sche, römische Fremdherrschaft aufrichten wollten. Der Mißerfolg dieses 
Weges in dem auch die Judenchristen erschütternden UntergangJerusalems 
im jüdisch-römischen Krieg wird diese Theologie noch bestärkt haben. 
Die Verkundigung des Matthäusevangeliums einerseits und die nicht 
unmittelbar der paulinischen Tradition zugehörenden Texte Jak 1,21; 
3, 13 und I Petr 3,4. 16 andererseits zeigen, daß die Ermahnung zur Sanft-
mut in der urchristlichen Paränese ihren festen Platz hatte. In den deutero-
paulinischen Briefen ist diese sittliche Ermahnung ebenfalls aktuell (vg!. 
Kol 3, 12; Eph 4, 2; 2 Tim 2, 25; Tit 3, 2). Doch hat Paulus diesen Rekurs 
auf die Sanftmut als Wesenszug des Christus und der Christen wohl kaum 
begründet, sondern er scheint eher Gemeingut eines jeden christlichen 
Evangeliums zu sein. Der Apostel greift diesen von ihm wiederholt genann-
ten Maßstab programmatisch in 2 Kor 10, la auf und verbindet ihn mit 
dem in Korinth kursierenden Vorwurf, er sei .. im Angesicht zwar demütig, 
abwesend aber mutig" (V. 1 b). In gewisser Weise bekennt sich Paulus zu 
diesem demütigen Auftreten, auch wenn seine Gegner mit dieser Kritik 
seinen Mißerfolg beim Zwischenbesuch und generell, wie die Leidenskata-
loge des zweiten Korintherbriefs anzeigen l7, die durch Opfer und Krank-
heit geschundene Existenz des Apostels damit im Sinne von Schwachheit 
und fehlendem Pneumahesitz negativ charakterisieren. Allerdings ist das 
Zugeständnis des Apostels nur bedingt, denn er bittet die Korinther, daß er 
anwesend nicht mutig auftreten muß, in der Zuversicht, energisch gegen 
diejenigen aufzutreten, die ihm einen Wandel .. nach dem Fleisch" unter-
stellen (V. 2). Er kann zwar zugeben, daß er .. im Fleisch" wande lt, d. h. daß 
.. Schwachheiten, Mißhandlungen, Nöte, Verfolgungen und Ängste um 
Christi willen" (12,10) zu seinem Leben gehören, aber .. die Kraft Christi" 
(12,9) bzw ... die Kraft Goues" (4, 7) treten in seinem Leben und Wirken, 
das gerade aus sich selbst heraus von Schwachheit gekennzeichnet ist, 
durchaus zutage. Das Werk des schwachen und leidenden Apostels, der mit 
der Gnade Christi den Herrn wirkungsvoll verkündet und Gemeinden 
gegründet hat, beweist dies (vg!. 3, 1-3; 10,12-18; I Kor 9, I f.). Des-
17Vgl. 2 Kor4 ,7-12. 6,3-10; 11,2)-)). $. ferner 12,7-10. Wie aus 1 
Kor 4, 9-13 hervorgeht. ist diese Thematik in der Auseinanderseu.ung mit dem Pneu-
muikertum in Korinth und ihrem Kraftgefllhl nicht neu. 
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halb kann Paulus seiner überzeugung Ausdruck geben, mit der Kraft des 
Geistes Gottes zu kämpfen und gegebenenfalls die verfehlte Theologie und 
Propaganda seiner Gegner zu widerlegen (10, 3-6). 
Im Kontrast zum Programm, in der apostolischen Ermahnung die 
Sanftmut und MildeJesu zu vergegenwärtigen, scheint nun der in Aussicht 
genommene Kampf gegen die Widersacher des Apostels in Karinth zu 
stehen (V. 2-6). Bei der Beschreibung seines apostolischen "Kampfes· 
(seiner "Strategie") greift Paulus das Bild eines Feldzugs auf, wenn er von 
den" Waffen des Kampfes·, der .. Zerstörung von Bollwerken·, dem "Nie-
derreißen", .. Gefangennehmen" und der "Bestrafung" redet (VV.3-6). 
Unter den .Bollwerken" ist der Widerstand gegen das paulinische Evange-
lium in Korinth zu verstehen. Konkret attackiert er im folgenden "die 
Gedanken(gebliude) und jedes Hochfahrende, das sich gegen die Erkennt-
nis Gottes erhebt" (V. 4 f.). Paulus beurteilt ja die ihn als leidenden Apostel 
verachtende und allein auf den pneumatischen Kraftbeweis abzielende 
Theologie seiner Gegner als "anderes Evangelium" und bezeichnet diese 
ironisch als solche, die sich selbst als .überaposte'" produzieren. Die Er-
kenntnis des Gaues, der sich gerade auch im Kreuz geoffenbart hat, wird 
von ihnen ve rleugnet. Diejenigen, die sich von der Herrlichkeiutheologie 
seiner Gegner, die letztlich einen "anderen Jesus· verkUnden und einen 
.anderen GeiSt" als den des paulinischen Evangeliums vermitteln (11,4), 
will er zum Gehorsam gegen Christus, den Gekreuzigten, zurückfuhren, ja 
unter Umstlinden, den Ungehorsam bestrafen. 
Die Zerstörung der "Gedankengebliude" und "jede(r) Höhe, die sich 
gegen die Erkenntnis Goues erhebt", sowie die Gefangennahme "jeden 
Gedanken(s) in den Gehorsam gegenüber Christus" (V. 4 f.) sind ebenso-
wenig wie die provozierende Aussage des Apostels in 1 Kor 2, 2, daß er bei 
se iner Mission in Korinth .nichu- (anderes) .wissen- wollte .als Jesus 
Christus, und zwar als gekreuzigten", als Absage an die Vernunft und 
Verleugnung des Denkvermögens z.u verstehen, denn die entscheidende 
Waffe des Paulus in seiner apostolischen Strategie ist noch nicht wie spliter 
in der Kirche die auf sachliche Auseinanderseu.ung verzichtende Ketzerpo-
lemik, sosehr er auch seine Kontrahenten verteufeln kann (2 Kor ll, 
13-15), so ndern die theologische Argumentation. Freilich gilt fUr Paulus 
die Ansicht des liberalen protestantischen Exegeten H. Windisch: .Eine 
,Denkfreiheit' oder gar ,Religionsfreiheit', die sich nicht an die Offenba-
rung Christi und das apostolische Evangelium gebunden weiß, wUrde Pau-
lus niemals anerkannt haben:" 
n H . WINDISCH, Der zweite Korintherbrief (KEK), Neudruck der Aunagf: 1924, 
hng. von G. STRECKER, GOuingen 1970,298. 
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Begriffe aus der militärischen Welt in bildhafte Glaubensaussagen zu 
übertragen, ist der biblischen Tradition und auch sonst Paulus nicht fremd 
(vgl. Jes 59, 17; Ps 35, 1-3; Weish 5, 18-20; 1 Thess 5, 8; 2 Kor 6, 7; 
Röm 6, 13; 13, 12) und unterstreicht in unserem Text die Entschlossenheit 
des Apostels, der um seine Gemeinde kämpft. Bei allem Wissen um die 
eigenen Schwachheiten weiß Paulus zugleich um die Kraft, die ihm vom 
erhöhten Herrn in seinem Leben und Wirken zuteil wird. Deshalb trifft 
W. Bousset in seinem Kommentar zu unserem Text einen wichtigen Aspekt 
mit der Bemerkung: "Was uns hier begegnet, ist das hochgestimmte Be-
wußtsein des religiösen Fahrers, der sich im Besitz der mächtigen Waffen 
der wahren Gotteserkenntnis (,Gnosis') und deshalb allen Oberirdischen 
und irdischen Gegnern überlegen fohlt."19 
111. 
Die oben gestellte Frage, ob Paulus seine Absicht, die Korinther "bei 
der Sanftmut und Milde des Christus" zu "ermahnen" (10, 1), nicht im 
folgenden bei der Drohung mit dem von der Kraft göttlichen Geistes 
erfüllten Kampf gegen die theologischen Kontrahenten und den Ungehor-
sam in Korinth verlassen hat, wird man in gewisser Weise bejahen mUssen, 
denn der Aposte l spricht ja hier und anderswo von der Alternative. Er bittet 
die Gemeinde, nicht energisch auftreten zu müssen (V. 3). Ähnlich hatte er 
schon in der Auseinandersetzung mit dem I Kor 4, 9-21 kririsienen Pneu-
matikenum sein krafterfülltes Auftreten angekündigt und zum Schluß ge-
fragt: "Was wollt ihr? Soll ich mit dem Stock 2.U euch kommen oder in Liebe 
und im Geist der Sanftmut?" (V. 21)10. Bei der Ankündigung seines dritten 
Besuchs in 2 Kor 12, 14-13, 10 bittet er die Korinther, sich in Ordnung zu 
bringen, und äußert abschließend zu seinen apostolischen Mahnungen und 
Warnungen: nDeshalb schreibe ich dies abwesend, damit ich anwesend 
nicht in strenger Weise verfahren muß gemäß der Vollmacht, die der Herr 
.. w. BOUSSET, Der zweite Brief an die Korinther, in: Die Schriften des Neuen 
Testaments, n. Band: Die paulinischen Briefe und die Pastonlbriefe, GOttingen. 4. Auf!. 
1929,:t. S1. 
10 Paulus sind bei einem harten Durchgreifen und Bestrafen Grenzen geset7.t. An die in 
der Synagoge praktizierte Zochtigungsstrafe, die er selbst fOnfmal erlitten haue (vg!. 
2 Kor 11, 24), war nicht zu denken. W. REBELL, Gehorsam und Unabh!lngigkeit. Eine 
sozialpsychologischI' Studie zu Paulus, Mllnchen 1986, meint: "Die maßgebliche Mög-
lichkeit zu bestrafen bestand fllr Paulus darin, die andersdenkenden Gemeindeglieder 
durch die Kraft seines Auftretens und seinerTheologie argumentativmit dem Rücken an 
die Wand zu drücken und nötigenfalls den Rest der Gemeinde gegen sie aufzubringen. 
Etwas anderes kann mil dem ,Stock' (pa~, I Kor 4, 21), Ober den Paulus verfOgte, 
nicht gemeint sein. Bei einer so verstandenen Bestrafungsmoglichkeit bestand neu die 
Gefahr, daß sich die Waffe des Paulus als unwirksam erwies" (120). 
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mir gegeben hat zur Erbauung und nicht zur Zerstörung" (13, 10). Der 
Apostel ist bereit - so hat er zu erkennen gegeben -, Opfer zu bringen 
(12,14 f.) und die Korinther zu .. schonen" (vgl. 13,2), ja als schwach zu 
erscheinen, wenn sie sich nur nach dem Evangelium erneuern (13,9). Die 
Alternative wäre eine mit göttlicher Kraft geführte Auseinandersetzung, 
die zunächst einmal Niederreißen und Zerstörung und nicht Aufbau be-
deutetll . 
Die auch in 2 Kor 10, 8 erwähnte vom Herrn erhaltene Vollmacht zur 
Erbauung und nicht zur Zerstörung erinnert an die Berufung des Prophe-
ten Jeremia: "Sieh her! Am heutigen Tag setze ich dich über Völker und 
Reiche; du sollst ausreißen und niederreißen, vernichten und einreißen, 
aufbauen und einpflanzen- Oer I, 10)11. Ober Gott selbst heißt esJer 24,6: 
.,lch richte meine Augen liebevoll auf sie und lasse sie in dieses Land 
heimkehren. Ich will sie aufbauen, nicht niederreißen, einpflanzen, nicht 
ausreißen" (vgl. Jer 31,28). Paulus, der ja in Gal I, 15 in An lehnung an 
Jer I, 5 seine Berufung beschreiben kann, weiß sich in erster Linie bevoll-
mächtigt, aufzubauen und nicht niederzureißen}). Die Ermutigung und 
Ermahnung bei der Sanftmut und Milde des Christus ist solch produktives 
Aufbauen. 
Besonders in den Ausführungen über das apostolische Amt (2 Kor 
2,14-7,4) stellt Paulus diese produktive, das neue Leben vermittelnde 
Funktion des ApoStels heraus, wobei allerdings die Scheidung der Geister 
schon im Eröffnungstext nicht verschwiegen wird: .. Gon aber sei Dank, der 
uns allzeit im Triumphzug in Christus herumführt und den Duft seiner 
Erkenntnis durch uns offenbart an jedem Ort. Denn Christi Wohlgeruch 
sind wir für Gott unter denen, die gerettet werden, und umer denen, die 
verlorengehen, den einen ein Duft vom Tod zum Tod, den andern ein Duft 
vom Leben zum Leben" (2, 14-16 a). Seine .. BefähigungU zum Aposte l-
n Vg!. H.j. Ku.UCK, 2. Korinmerbrid (Die Neue Echter Bibel: Kommentar zum 
NT 8), Wunburg 1986, 102: . Du strarende Durchgreiren, du in leuter Konsequenz. 
zur völligen Entzwt-iung und l.um Zerfall der Gemeinde ruhun könnte, ist nicht seine 
eigentliche Aufgabe.-
22 Vg!. E. HAAG, Du Buch Jeremia, Teil I (Geistliche Schrifdesung), Dussddorf 
' 1988,3 1 f. : .Sein (des Prophelt-n) Won in vielmehr, weil es Goues Won ist und an 
dcssen GcS(:hichum:.chtigkeit teilnimmt, voll göttlicher Wirkkr..h, so daß von ihm, je 
nachdcm, Zerstörung oder uben ausgeht aur Völker und Reiche. Jeremia soll ausuißen 
und niederreißen , vernichten und verh~rcn, aber auch aufbauen und einpflan1.en. Die 
Androhung des Gerichtes in nicht du let1.te 'Wort, das Jeremia im Namen Jahwes zu 
verkünden hat, denn Gou willleatlich das Heil aller Menschen .-
lJ Kritisch zur Erschließung eines an Jeremia anknüpfenden Se1bnvtrsl:indnisses des 
Paulus lußen sich C. WOLFF, Der z.weite Brief des Paulus an die Koriruher (fhHNT 8), 
Berlin 1989,201 f. 
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dienst besteht darin, daß er .aus Gon" .vor Gou" und .. in Christus" .. redet" 
(2,16 b. 17, vgL 13,3). Oie Gemeinde ist sein Empfehlungsbrief und dabei 
zugleich .. ein Brief Christi", durch seinen Dienst angefertigt, "geschrieben 
nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Goues, nicht auf 
steinerne Tafeln, sondern auf Tafeln aus fleischernen Herzen"' (3, 1-3). 
GOtt hat die Apostel.befähigt zu Dienern des neuen Bundes, nicht des 
Buchstabens, sondern des Geistes", und dieser . Dienst des Geistes" ist 
zugleich .der Dienst der Gerechtigkeit" (3,4 ff.) . Wo der Apostel das 
Evangelium verkondet, das allerdings als. Wahrheit" denjenigen, die .der 
Gott dieser Welt" in ihrem Denken .,verblendet" hat, .,verhOllt" ist, ge· 
schieht bei den Glaubenden, die zur Erleuchtung .durch die Erkenntnis 
von der Herrlichkeit Gottes auf dem Angesicht Chrisu", .der das Ebenbild 
Gottes ist"H , gelangen, dem Schöpfungsvorgang vergleichbar der Schritt, 
daß die Finsternis sich in Licht verwandelt (4,1-6). Somit gilt trotz. aller 
noch bestehenden Todeswirklichkeit der alten Welt: .Wenn daher jemand 
in Christus ist, ist er eine neue Schöpfung: das Alte ist vergangen, siehe, 
Neues ist geworden" (5, 17). Von GOtt zum "Dienst der Versöhnung" 
beauftragt, äußert Paulus Ober diejenigen, in die GOtt "das WOrt der Ver· 
söhnung" legte: .FOr Christus also sind wir Gesandte, indem GOtt durch 
uns emlahnt; wir bitten anstelle Christi: laßt euch versöhnen mit Gott! Er 
hat den, der keine Sonde kannte, for uns zur Sonde gemacht, damit wir in 
ihm Gerechtigkeit Gottes worden"' (5, 18-21). Absdt!ie~nd heißt es: ,.A.1s 
Mitarbeiter (Goues) aber ermahnen wir auch, ihr möchtet die Gnade GOI· 
teS nicht vergeblich empfangen haben; sagt er doch: ,Zur willkommenen 
Zeit habe ich dich erhört und 20m Tag der Rettung habe ich dir geholfen' 
Oes 19, 8). Siehe, jetzt ist die hochwillkommene Zeit, siehe, jetzt ist der Tag 
der Rettung" (6. 1-3). 
Die Aussagen über die heilsgeschichtliche Aufgabe des Apostels und 
das ihnen entsprechende Sendungs- und Volimachtsbewußuein des Paulus, 
das er seinen Gemeinden gegenOber geltend m2>cht, werfen die Frage nach 
den Grenzen der Autorität des Apostels auf. H . von Campenhausen, der in 
Paulus den .eigentliche(n) Begründer und Entdecker des christlichen Voll· 
m2>chtsbegriffs" siehtlS, bezeichnet als .. das in Wirklichkeit Erstaun liche": 
.Daß Paulu5, wiewohl als Apostel yon Christus berufen und als Lehrer 
seiner Gemeinden deren höchSte AutoritJt, diese seine Autorität trotzdem 
nicht in gerader Linie endaltet und zu einem ukralen Verhältnis geistlicher 
,. Vg!. J. ECK.ERT, Christus ab .Bild GotteS" und die Gottcbcnbildlichkcit des Men-
schen in der paulinischen TheolOßie, in: Vom UrchriStentum zu Jcsus. Für J. Gnilka. 
HfSg. von H. FRANKEMÖUEu. K. KERTELGE, Freibuf8-Bascl- Wien 1989, ))7-)57. 
n H. VON CAMPENIlAUSEN, Kirchlic:hn Amt und geistliche Vollmacht in den enten 
dreiJahrhundertcn (BhTh 14), Tübmgen '1963, 34. 
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Führung und Unterordnung ausbaut, sondern umgekehrt. Jedesmal, wenn 
diese Möglichkeit gegeben scheint, wird sie von ihm selbst wieder durch· 
kreuzt, und Recht und Wille, eine solche Autorität zu bilden, werden 
ausdrücklich abgewiesen: ,Wir wollen nicht Herren eures Glaubens sein; 
sondern wir sind eure Mithelfer zur Freude; denn ihr steht ja im Glauben' 
(2 Kor I, 24) . ,Brüder, ihr seid zur Freiheit berufen' (Ga I 5, 13) ... " 26 
w. Rebell stellt aus sozialpsychologischer Sicht .. die paradoxe Doppel. 
verpflichtung der Gemeinden" heraus, indem sich Paulus "einerseits seinen 
Gemeinden gegenUber als bleibende Autorit~t verstand, sie andererseits 
jedoch in größtmöglicher Selbständigkeit wissen woll te"21. Daß hier eine 
Spannung besteht, zumal sich Paulus, wie insbesondere die Konntherbriefe 
zeigen, als abwesende Autorit!lt noch kräftig ins Gemeindeleben einmischt, 
sei nicht bestritten, jedoch darf nicht übersehen werden, daß der Apostel 
erst aufgrund einer nicht dem Evangelium gemäßen Entwicklung des Ge· 
meindelebens seine Autoritllt als GrUnder und Vater der Gemeinde erneut 
geltend zu machen versucht. Dabei ist die Gemeinde als eine eigenstllndige 
theologische Größe sein Gesprächspartner, die Bedeutung etwaiger mit 
Leitungsaufgaben betrauter Gemeindemitglieder bleibt völlig im Hinter· 
grund, und der Apostel interveniert nicht nur mit seiner Vollmacht und 
fordert Gehorsam, sondern er stellt sich zugleich auch zusammen mit 
der Gemeinde als Bruder der Glaubenden unter das Gericht Gottes (vgl. 
1 Kor 3, 3-23; 2 KarS, 1-10 und die Aussagen, .. vor Gou" zu stehen: 
2 Kor 2, 17; 4, 2)21. 
So stark das Voll machtsbewußtsein des Apostels einerseits ist, sosehr 
weiß er sich andererseits GOtt und Christus, seinem Herrn, gegenüber 
verpflichtet. Als leidender Apostel hat er als bittere Wirklichkeit erfahren: 
.. (Und wegen des übermaßes der Offenbarungen) - eben darum - ist mir 
ein Stachel für das Fleisch gegeben worden, ein Engel Satans, damit er mich 
mit Fäusten schlägt, damit ich mich nicht überhebe. Mit Bezug auf diesen 
habe ich den Herrn dreimal gebeten, daß er von mir ablasse. Und er hat zu 
mir gesagt: Es genUgt dir meine Gnade, denn die Kraft kommt in Schwach· 
heit Zur Vollendung. Am liebsten will ich mich also (noch) mehr meiner 
Schwachheiten rühmen, damit die Kraft Christi bei mir Wohnung neh me" 
(2 Ko, 12,7 -9). 
2' A. a. Q. SO. 
v REBELL, Gehorsam und Unabhllngigkeit 111 . 
21 Vgl. die Ausführungen von REBELL 1.U den .symmetrische(n) und komplemen~re(n) 
Bez.iehungen zwischen Paulu$ und seinen Gemeinden- (Gehorsam und Unabhllngigkeit 
131-134). 
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Paulus verschweigt seinen schmenlichen Lernproz.eß, seine Schwach-
heiten, d. h. leibliche Krankheit, seelische Nöte und widrige Umstände, zu 
akzeptieren, nicht. Die Grenzen seiner leiStungsfähigkeit hat er in der 
Nachfolge des Gekreuzigten angenommen, ohne in Mutlosigkeit z.u verfal-
len. Im Gegentei l, da Christus zwar "aus Schwachheit gekreuzigt wurde, 
aber vermöge der Macht Gottes lebt", deshalb war der Apostel von Zuver-
sicht erfu llt, daß er "vennöge der Macht Gottes" leben werde (13, -4) und 
daß "in irdenen Gefäßen" dennoch und gerade "Gottes Kraft" zur Wirkung 
kommt. Seine eindrucksvollen Leidenskataloge kUnden von dieser parado-
xen Wi rklichkeit. So kann er von sich bekennen: ..... in allem erweisen wir 
uns als Diener Gottes, in viel Geduld, in Bedrängnissen, in Nöten, in 
Ängsten, bei Schlägen, in Gefängnissen, in Tumulten, in Mühsalen, in 
schlaflosen Nächten, in Fasten, in Reinheit, in Erkenntnis, in Langmut, in 
GOte, im Heiligen Geist, in ungeheuchelter Liebe, im Reden der Wahrheit, 
in der Kraft Gottes; durch die Waffen der Gerechtigkeit in der Rechten 
und in der Linken, in Ehre und Schande, in böser Nachrede und in guter 
Nachrede; als Irrlehrer und doch wahrhaftig, als Nichterkannte und doch 
erkannt, als Sterbende, und siehe, wir leben, als Gezüchtigte und doch 
nicht getötet, als Betrübte, immer aber fröhlich, als Anne, viele aber 
reich machend, als solche, die nichu haben und doch alles besitz.en" 
(2 Ko, 6,4- 10). 
Dieses eindrucksvolle Porträt des Aposte ls Paulus, seines Lebens und 
Wirkens, ist nicht das Produkt einer rhetorischen Leistung, sondern ist ihm 
durch die Auseinandersetz.ung mit seinen Gegnern abgerungen und spie-
gelte seine von Freude und Not, von Erfolg und Mißerfolg erfü ll te Nach-
folge des gekreuzigten Herrn wider. 
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KLAUS SCHOLTISSEK 
Nachfolge und Autorität nach dem 
Markusevangelium* 
Meinem f/(!rt!hrlen uhrer Kar! Kerle/ge zum 65. Geburtstag 
Das erste Kapitel des Markusevangeliums lenkt die Aufmerksamkeit des 
Lesers gleich zu Beginn des öffentlichen Auftretens Jesu in Galilä3 auf den 
engen Zusammenhang zwischen dem vollmächtigen Auf treten Jesu und der 
Nachfolge der ersten JUnger: Jesus verkündet voll mächtig die nahegekom-
mene Gouesherrschaft und fordert zu Umkehr und Gl:tuhe an das Evange-
lium auf (I, 14 f.). Eben diese Umkehr- und Glaubensforderung Jesu wird 
in der unmittelbar folgenden Berufungsgeschichte 1, 16-20 konkret. Die 
heiden Brüderpaare Simon und Andreas sowie Johannes und Jakobus fol-
gen dem Ruf Jesu, in seine Nachfolge einzutreten; ihre Berufung und 
Nachfolge erh1lt exemplarische Bedeutung. Sodann bringt die anschließen-
de Erzä.hlung von der Austreibung eines Dämons in der Synagoge von 
Kapharnaum (1,21-28) den Eindruck, den das erste öffentliche Auftreten 
Jesu erweckt, auf den für Markus einschl2gigen Begriff: .. Und sie Staunten 
über seine Lehre, denn er lehrte sie wie einer, der ~ooola (- Vollmacht) 
hat, und nicht wie die Schriftgelehrten" (I, 22). Die Austreibung des unrei-
nen Geistes unterstreicht und exemplifiziert die Exousia Jesu, die sich 
damit in der Einheit von WOrt- und Tathandeln offenbart. Der Leser hw. 
Hörer des Markusevangeliums sieht sich also schon zu Beginn der Erzäh-
lungen vom öffentlichen Wirken Jesu eingeführt in die Anfänge der durch 
den vollmächtigen Ruf Jesu begründeten Nachfolgegemeinschaft. 
Die beiden leitenden Stichworte unseres Themas, Autorität (im Sinne 
der von Jesus ausgeübten Vollmacht) und Nach/olge, markieren die Pro-
blemstellung; beide haben sowohl chriftologische als auch ekkiesiologisclR 
Relevanz: Die Nachfolge des Jüngers gewinnt ihre Gestalt grundlegend von 
dem vorangehenden und die Initiative ergreifenden Jesus her, der voll-
mä.chtig in seine Nachfolge ruft (vgl. I, 16-20; 2, 14; 3, 13-19; 10, 17-31). 
Denen, die in seine Nachfolge eintreten, sprichtJesus seinerseitS Vollmacht 
zu (vgl. bes. 3, 13-19; 6, 6b-13). So sieht es der Evangelist Markus. Diese 
Sicht soll hinsichtlich ihres theologischen Stellenwertes im Rahmen des Evan-
• Leicht übC'rarbeitC'tC' Fassung meines Promotionsvortr.lges am 2.2.1990 an der 
Katholisch-Theologischen Fakult:lt der WC'5trllischen Wilhdms-Universil!lt MOnSterl 
Westfalen. 
56 
geliums genauer bestimmt werden. Besonderes Gewicht gewinnt diese Auf-
gabe im Blick auf die .. Wirkungsgeschichte" , die die Sicht des Markus von 
Nachfolge und Autorität schon in den beiden Evangelien des Matthäus und 
Lukas, dann aber auch in der weiteren Geschichte der Kirche gefunden hat. 
Das besondere Interesse unserer ThemensteIlu ng liegt nun nicht in dem 
Aufweis dieses eher selbstverStändlichen Zusammenhangs als solchem als 
vielmehr in der Zuordnung von Nachfolge und Autorität im Blick auf die 
hier angesprochene Verschränkung von Christologie und Ekklesiologie. Es 
geht um das Verständnis der Kirche als NachfolgegemeinschaftJesu Chri-
sti. Dieses Thema hat aktuelle BezUge, die hier eher nur anklingen, als daß 
sie ausfuhrlich angesprochen werden können'. Gleichwohl scheint es sinn-
voll und im angemessenen Rahmen auch durchführbar, anhand des Mar-
kusevangeliums einige wesentliche Strukturelemente von Nachfolge und 
Autorität hinsichtlich der wechselseitigen Beziehung dieser beiden Begriffe 
zu beschreiben (2. und 3.). Mit einigen einführenden Bemerkungen soll 
zunächst auf einen besonderen Aspekt des Themas in heutigen Fragestel-
lungen eingegangen werden. 
t. Zum Begriff von Nachfolge und Autorität 
Der heute in Theologie und Kirche vielfach gebrauchte Terminus 
.. Nachfolge" ist von seinem biblischen .. Sitz im Leben" her zu interpretie-
ren l . Seiner Herkunft und Bestimmung nach bringt er die personale und in 
ihrer Eigenan unverwechselbare Bindung des Jüngers an Jesus zum Aus-
druck (vgl. unter 2.). Nachösterlich wird der Nachfolgegedanke z.ur 
grundlegenden Bestimmung, modem gesprochen: zum Paradigma christ-
licher Ex istenz überhaupt. 
Ande rs als der Begriff Nachfolge, dessen biblische Herkunft und Be-
stimmung offenkundig ist, gehören die Begriffe ,.Autorität" und .. Macht" 
.. zu den polysemantischen, analogen Begriffen, die man nicht abSlrakt 
definieren kannj man muß sie stets in ihrem konkreten Bez.iehungsgefüge 
sehen, in ihrem theologischen, juristischen, politischen oder gesellschaft-
I Vgl. hierzu u. a.: N. SCHIFFERS, Art. Autorit!lt/Macht: NHThG I (1914) 96-109 
(Lit.); das Themenheft "Macht in der Kirche"': Conc 24 (3/1988). 
l Vg!. hierzu: H. SCHORMANN, Der JUngerkreisJesu als Zeichen (Ur Israel (1963), in: 
DERS., Ursprung und Gestalt, DUsseldorf 1970, 45-60; H. MERKLEIN, DerJUngerkreis 
Jesu, in: K. MOllER (Hg.), Die Aktion Jesu und die Reaktion der Kirche, WUrzburg 
1972,65-100; G. SCHNEIDER, Art. luco>.ou9tID: EWNT 1 (1980) 117-125 (Lit.); 
J. BUr.NK, Art. Nachfolge: NHThG 3 (1914) 175-182; R. ScHNACKENBURG, Die 
sittliche Botschaft des Neuen Testaments (HThK.S 1.2), I. Von Jesus zur Urkirche, 
Freiburg 1916, 56-67.200-213 (Lic); 11. Die ur<:hrisuichen Verkondiger, Freiburg 
1918, 115-121 (Lit.). 
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lichen Kontext"}. Damit stellt sich uns verstärkt die Frage, in welchem 
Horizont und in welchem Sinn das Alte und das Neue Testament, und hier 
insbesondere das Markusevangelium, von Autorität und Macht bzw. Voll -
macht sprechen·. 
Zur Kennzeichnung der AUIOritätJesu bzw. der Autorit:tt seiner Nach-
folger verwendet der Evangelist Markus zehnmal den Terminus ~ooola 
(1,22.27; 2, 10; 3, 15; 6, 7; I t, 28. 28. 29. 33; 13, 34)s.lm folgenden ist zu 
fragen, wie Markus den in deutschen übersetzungen gewöhnlich mit 
"Vollmacht" oder .. gönliche Vollmacht'" wiedergegebenen Begriff U;ooola 
inhaltlich bestimmt. Nur so können semantische Verwechslungen und Ver-
wirrungen vermieden werden', '~ouala hat von seiner Herkunft drei 
) J. BLANK, Zum Begriff der "MachtK in der Kirche. Neutesumentliche Perspektiven: 
Conc 24 (19118) 172-178, hier: 172. Vgl. auch: J. B. METZ, Kirchliche Autorität im 
Anspruch der FreiheilSguchichte, in: DERS. u. 20., Kirche im PrOl.eß der Aufklltrung, 
Ma.inl. 1970: G. KREMS - R. MUMM (Hg.), AutoritJt in der Krise, Regensburg 1970: 
W. WEBER (Hg.), Macht, DienSt, Herrschaft in Kirche und Gesellschaft, Freiburg 1974; 
F. KLOSTERMANN, Kirche - Ereignis und Institution , Freiburg 1976,55-66,81-114; 
J. MIE11iKE - R. MAu - E. AMELUNG - H. BEINTKER, An. AutoritJt: TRE 5 (1980), 
17-51 (Lit.); W. BEINERT, Dco servire regna.fC eu, in: Gouesherrschaft - Weltherr-
schah. FS R. Gr.robner, Regensburg 1980, 53-66; K. RAHNER, Autoritltt (1982), in: 
DERS., Schriften zur Theologie XV (1983) 326-351; B. HANSSLER, Autorität in der 
Kirche: IKa.Z 14 (1985) 493-504; R. BENOIX, An. AUlOritJt I. Politische Autoritlt: StL' 
I (1985) 494-500; O. v. NELL-BREUNING, Macht - fUr die Christen ein Problem?: 
StdZ 203 ( 1986) 374-388; S. O'ANYANWU, Vatican 11 Concept of Authority. lu COn-
uibuuon 10 Political Ethic.s and iu Relevance to a Developing Counuy, St. Ouilien 1987 . 
• Zum neuttJI#I,"tntlicMn Verst4ndniJ von Autoritlt bzw. Vollmacht vgl.: H . v. CAM-
PENHAUSEN, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten drei Jahrhunder-
ten, TUbingen 1953, 1- 171; J. ERNST, Amt und Autoritltt im Neuen Testament: ThGI 
58 (1968) 170- 183; G. FRIEDRICH. Du Problem der Autoritit im Neuen Testament, in: 
G. KREMS - R. MUMM, Autoritltt in der Krise (a. a. 0.), 9-50; K. KLRTELGE, Ge-
meinde und Amt im Neuen Testament (BHB X), MUnchen, 1972, 153-168; J. BLANK, 
Zum Begriff d~r .. MachtK in der Kirche (30. a. 0.); H. ANDERSON, Jesus: Aspecu of the 
Question of his Authority, in: J. NWSNER (Ed.), The socia.! World of forma.tive Ch.;-
$1ia.nity andJudaism. FS H. C. Kee, Philadelphia 1988,290-]10; vgl. hierzu auch meine 
demn~chst in der Reihe NTA (AschendorfflMUnster) erscheinende Dissenation: "Die 
Vollmacht Jesu. Traditions- und reda.ktionsgeKhichtliche Analyun zu einem Leitmotiv 
m;;r,rkinischer Christologie.-
s Vgl. auch den Gebr.rouch von MV(:tJ.l~ bzw. l)Uva~l<; in Mk 5, 30j 6,2.5.14; 9, 39; 
(9, I; 12,24; 13,25 f.); vgl. hierzu K. KERTELGE, Die Wunder Jesu im Ma.rkusevange-
lium. Eine redaktionsgeschichdiche Untenuchung (StANT 23), MUnchen 1970, bes. 
120- 126. 
(0 Der neuteStamentliche (bzw. hier markinische) Gebrauch von ~o\)(Jla ist deutlich 
zu unterscheiden vom .antiken bzw. helleniStischen Gebrauch von ~ooola, von rabbini-
schen Vollmachuvorstellungen (vgl. insbe$Ondere du sog. Schaliach-Institut) und von 
römischen Ideen (vgl. imperium, potestu und aucmrita.,). Auch aluestamentliche und 
frUhjUdische Pa.rallelen sind nur begrenzt hilfreich. Weder neuzeitliche noch modeme 
AutoritlU- und Machrvorstellungen können als Par.rometer zum Verstltndnis des neu te-
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Grundbedeutungen: (a) die Freiheit bzw. das Recht zu handeln; (b) die 
Fähigkeit bzw. das Vermögen zu handeln; (c) Autorität, Machtvollkom· 
menheit, Vollmacht, Befugnis]. 
Eine erste Anndhernng an den markinischen Gebrauch von ~oooiCt am 
Beispiel des programmatischen Verses 1,22: .. Und sie gerieten außer sich 
Uber seine Lehre, denn er lehrte sie wie einer, der Vollmacht hat, und nicht 
wie die Schriftgelehrten'" zeigt, daß Markus mit ~ooo{Ct die messianische 
LehrautoritdtJesu bezeichnet. Durch diese Kennz.eichnung istJesus grund· 
sätzlich vom .. Lehramt'" der Schriftgelehrten unterschieden, nämlich im 
Sinne seiner eschatologischen Sendung von Gott. Die sich unmittelbar 
anschließende Dämonenaustreibung in der Synagoge von Kapharnaum 
(I, 23-28) erweist die messianische VollmachtJesu als .. Uberragende Hand-
lungsfähigkeit, die sich in seinem ganzen Lehren und Wirken bekundet und 
eben deshalb etwas anderes als das Lehren der Schriftgelehrten darstellt .. •. 
Wenn wir d:.s thematische Feld, d:.s wir mit der Frage nach Autorität und 
Nachfolge im M:.rkusev:.ngelium angegeben h:.ben, innerh:.lb heutiger Theologie 
zu erschließen suchen, verbindet sich d:.mit leicht ein anderes, benachbanes Be-
griffsp:.ar, das von Charisma und Amt. Charisma und Amt stehen heute vielfach für 
verschiedene Autoritll.tsansprUche. Die Du:.litll.t von Amt und Charisma ist religio,u-
soziologiJch9 in nahezu allen großen und kleinen , den sogenannten entwickelten und 
weniger entwickelten Religionen und Weltanschauungen mit jeweils verschiedenen 
Schwerpunkten aufweisbar. Der Antagonismus von Charisma und Amt ist in der 
jüdisch-christlichen Überlieferung und ihren schriftlichen Zeugnissen geradezu ein 
locus classicus theologischer Reflexion 1o• 
stamentlichen ~ooo{u-Vorkommens heranguogen werden. Vgl. hienu auch meine in 
Anm.4 angekündigte Dissertation. 
7 Vgl. hierzu: W. FOERSTER, Art. tl;ooolu: ThWNT2 (1935) 559-572; vgl. ebd., 563: 
Exousia ist .die absolute Möglichkeit zum Handeln, die GOtt eignet, der gegenüber jede 
Frage nach dem Verhttltnis von Macht und Recht dieser tl;ooolu gegenstandslos ist, da 
er die Quelle von beidem selbst ist-. Vgl. auch: I. BROER, An. tl;ooo{u: EWNT 2 (1981) 
23-29. 
I J. BLANK, Zum Begriff der .Macht- in der Kirche (a. a. 0.), 175. 
9 Einen inSlrukti ... en Überblick zur religionssoziologischen Forschung zum Neuen 
Testament und seiner Umwelt bietet T. Sc..HMELl..ER, Brechungen. Urchristliche Wan-
dercharism:niker im Prisma soziologisch orientierter Exegese (SBS 136), Stuttga" 1989, 
9-49 (Lit.: ebd., 117-128); ... gl. auch: H . C. KEE, Das frOhe ChristenlUm in soziologi -
scher Sicht. Methoden und Anstöße (trrB 1219), Göuingen 1982, beJ. 11-34; die 
umfangreiche Literatursammlung von G. THEISSEN, Studien zur Soziologie des Urchri-
StentUmS (WUNT 19), Tobingen '1989 (1979), 3)1-370. 
10 Vgl. die alttestamentlichen Beitrttge ... on H. W. WOLFF und V. MMG und die neute-
stamentlichen Beitrttge von E. SCHWEIZER, F. HAHN und R. SCHNACKENBURG in dem 
... on T. RENDTORFF herausgegebenen Sammelband .Charisma und Institution-, GUters-
loh 19R5. Für die frUhjOdische Epoche ... gl. B.I..ANG, Vom Propheten zum Schriftgelehr-
ten. Charismatische Autoritlt im FrUhjudentum, in: Theologie und Theologien in ver-
schiedenen Kulturkreisen, hg ..... H ..... STIE'ITNCRON, Dosseldorf 1986, R9- 11-4. Vgl. 
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Gegenüber einer Einsch!ttzung des Verh:tltnisses von Charisma und Amt, von 
ch:1rism:1tischu und amtlich·insti[Ulioneller Autorit!lt :1ls gegenl!iufigen Größen 
erforden du hier gestellte Thema .Nachfolge und Autorit!it- eine VerhSltnisbe-
stimmung, die die Nachfolge aus dem charismatischen Ruf jesu ableitet, d. h. die 
die Autorit!it des Nachfolgers bzw. der Nachfolgenden aus der charismatischen 
Vollmacht jesu herleitet. Die im Markusevangelium bezeugte jesusüberlieferu ng 
und hiu insbesondere der vollm!ichtige Ruf jesu in seine Nachfolge selbst legen 
diese Sicht nahe. 
Die exegetische Forschung zur Frage nach der Autorität Jesu hat in 
neuerer Zeit öfter auf die religionssoziologischen Analysen von Max Weber LL 
über die Entwicklung religiöser Gemeinschaften Bezug genommen, deren 
Ursprung mit dem Begriff der .,charismatischen Herrschaft" gekennzeich-
net wird. M. Weber unterscheidet zwischen .,charismatischer Herrschaft'" 
einerseits und rationaler oder traditioneller Herrschaft andererseits'!. Cha-
risma definiert er als eine außeralltäglich geltende Qualität einer Persön-
lichkeit, um derentwillen sie als mit übernatürlichen oder Ubern\enschli-
ehen Kräften begabt und als gottgesandt verstanden wird ll• Zwischen dem 
ursprünglichen Charismaträger und seinen JUngern entsteht eine Herr-
schaftsbeziehung, die "in jeder Hinsicht das Gegenteil einer alltäglichen 
rür das Urchristentum u. a.: K. KERTELGE, Gemeinde und Amt im Neuen Testament 
(a. a. 0.), bes. 112-115; DERS., Die Wirklichkeit der Kirche im Neuen Testament, in: 
Handbuch der Fundamentaltheologie 1: Traktat Kirche, Freiburg 1986,97-121, bes. 
11 0; O. KNOCJI, Charisma und Amt: Ordnungselemente der Kirche Christi, in: SNTU.A 
8 ( 1981) 124-161 ; U. LuZ, Charisma und Institution in neutestamentlicher Sicht: EvTh 
.. 9 (1989) 95-110 (Lit.). 
11 Zu r Rtligionuoziologit M. We~n vg!. neben seinen eigenen Veröffentlichungen 
(bes.: Winschaft und Gesellschaft. Grundriß der verstehenden Soziologie [2 Halbb:ln-
de], hg. v.J. WINCKELMANN, Tobingen '1956 [1921], [hier: 1l0-152: .Die Entstehung 
der Religionen"]) D. KÄSLER (Hg.), Mn Weber. Sein Werk und seine Wirkung, Mün· 
chen 1972, 1l0-199; DERS., Einfohrung in das Studium Mal: Webers (Reck'sche Eie-
mentarbocher), MOnchen 1979; G. KOENZUN, Die Religionssoziologie Mn Weben. 
Eine Darstellung ihrer Ent .... icklung (SOzial .... issenKhafdiche Abhandlungen der GOrres· 
gesellschaft 6), Berlin 1980; W. SCHLUCtITER (Hg.), Max Weben Sicht des antiken 
Christentums. Interpretation und Kritik (Suhrkamp-Th. Wissenschaft 5 .. 8). Frankfun. 
1985; M. N. EBERTZ, Das Charisma des Gekreuzigten. Zur Soziologie der jesusbe .... e· 
gung (WUNT H), TObingen 1987, 15-51 ; K. GABR1El., MachtausObung in der heuti· 
gen Kirche im Spiegel sozialwissenschaftlicher Machuheorien: Malt Weber, Michael 
Foucault und Hannah Arendt: Conc 2" (1988) 190-195; vgl. auch: T. SCHMELllR, 
Brechungen (a. a. 0.). 
I! Vg!. M. WEBER. Winschaft und Gesellschaft, 159 r.i vgl. hien.u auch: D. KÄSt.ER, 
Einrohrung in das Studium Mn Webers (a. a. 0.), 162- 168; T. ScHMElJ..ER, Brechun-
gen (a. a. 0.), 27 Anm. 99. 
1) M. WEBER, Wiruchaft und Gesellschaft (a. a. 0.), 1<40. Der soziologische Charis-
mabegriff M. Webers und der theologische etwa des Paulus in I Kor 12 und 14 dorfen 
nicht verwechselt werden; vgl. T. SCHMELLER, Brechungen, 28 Anm. 10 1. 
60 
Herrschaftsbeziehung"H ist. Erst eine allmähliche, notwendigerweise ein-
tretende .. Veralltäglichung"" lasse aus der "charismatischen Herrschaft"" 
des Anfangs eine Dauerbeziehung mit festgelegten Herrschaftsstrukturen 
werden .u 
Wie weit kann dieses Modell zur Besch reibung und Erklärung des 
urchristlichen Verst!tndnisses von Vollmacht und Autorität herangezogen 
werden?llt Gewiß haben wir auch im Urchristentum mit geschichtlichen 
Entwicklungen und einer "Veralltäglichung" der Nachfolge-Beziehung zu 
Jesus über die geisterfüllten Anfänge hinaus zu rechnen. Aber gerade gegen 
die gewöhnende Macht des Alltäglichen hat Markus mit seiner Darstellung 
an die bleibenden und verbindlichen Elemente der Verkündigung Jesu erin-
nern wollen. 
Mit seiner Studie "Nachfolge und Charisma- von 1968 11 wendet sich Martin 
H engel gegen eine ausschließlich religionsgeschichtliche und damit indirekt auch 
religionssoziologische Interpretation des charism:nischen Nachfolgerufes Jesu: Jesu 
Vollmachtsanspruch könne "am ehesten mit der Kategorie des ,eschatologischen 
Charismati kers' umschrieben werden ... , die freilich zugleich weit über das hinaus-
14 T . SCHMEl lER, Brechungen (a . .:I.. 0.), 25-30 (Zitat: 28); vg!. M. WEBER, Win-
schaft (a. a. 0.), 276 f.: "Die Schuler oder Jünger des Propheten werden dann Mystago-
gen oder Lehrer oder Priester oder Sedsorger (oder alles zusammen) einer ausschließ-
lich rdigiösen Zwecken dienenden Vergesellschaftun g: der laiengemeinde." Vg!. hierzu 
auch die Darstellung von H. C. KEE, der vier Idealtypen charismatischer Fuhrerschaft 
unterscheidet: Propheten, Wunden~ter, Wanderprediger/(kynische) Philosophen, 
AstrologenlWahrsager/Propheten. in: Das frOhe Christentum (a. a. 0.), 58-76. 
IS Vg!. M. WEBER, Winschaft und Gesellschaft (a. a. 0.), 182-188. 
16 Vgl. die Versuche von: W. SCHLUCHTER (Hg.). Max Webers Sicht des antiken 
Christentums (a. a. 0.); M. N. EBERTZ. Das Charisma des Gekreuzigten (a. a. 0.). Ver-
schiedene Autoren, die die sich in den Paulusbriefen spiegelnden urchristl ichen Gemein-
deverh~ltnisse zu rekonstruieren suchen, rekurrieren auf M. Weber: J. H. SCHÜTZ, 
Charisma und soziale Wirklichkeit im Urchristentum ( 1974), in: W. MEEKS (Hg.), Zur 
Soziologie des Urchristentums. AU5gew~hlte Beitr:age zum frOh chrisdichen Gemein-
schaftsleben in sei ner gesellschaftlichen Umwelt (TB 62), München 1979, 222-2 .... ; 
G. THEISSEN. legitimation und lebensunterhalt. Ein Beitrag zur Sor.iologie urchristli-
cher Missionare (1974175), in: DERS., Studien (a. a. 0.). 201-2)0; B. HOLMBERC, Paul 
and Power. The Structure of Authority in the Primitive Church as Reflette<! in the 
Pauline EpisteIs (CB.NT 11 ). lund 1978; vgl. zu diesen drei AutOren auch die Diskus-
sion bei T. SCHMEu.ER. Brechungen (a. a. 0 .), JO-37. Zur Problematisierung des 
Rückgriff, auf Max Weber vg!.: K. KERTELCE. Gemeinde und Amt im Neuen Testament 
(a. a. 0.), 162- 167; T. SCHMEllER, Brechungen (a. a. 0.),46-49.61 f. Vg!. auch die 
kritische Besprechung des Aufsatzes von P. Hoffmann .Priestenum und Amt im Neuen 
Testament. Eine Bestandsaufnahme- (in: DERS. [Hg.]. Priesterkirche [fhzZ 3]. DUssel-
dorf 1987) von E. DASSMANN. in: ThRv 85 (1989) 277-281. 
11 N.:I.chfolge und Charisma . Eine exegetisch-religionsgeschichtliche Studie zu Jesu 
Ruf in die Nachfolge (BZNW 34), Berlin 19611. Zur religions~eschichdichen Fragestel-
lung vg!. auch: E. BAMMEl.Jesu Nachfolger. Nachfolgeüberheferungen in der Zeit des 
frühen Christentums (Studia Delitzschiana 3. 1), Heidelberg 1988, bes. 9-23. 
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reicht, w.as .an prophetischen Vorbildern oder P.an.llelen .aus dem Bereich des AT 
oder der neutestamentlichen Zeit herangezogen werden kann "11 • 
• Was die Berufung der JUnger betrifft, ist lentlieh allein die Berufung zu 
alttestamentlichen Propheten durch den GOtt Israels selbst eine echte Analogie.Jesu 
Ruf ergeht im Blick auf die anbrechende Gottesherrschaft, und er stellt den einul-
nen Gerufenen - unter Bruch mit allen Bindungen - hinein in die Lebens- und 
Schidualsgemeinschaft mit ihm selbst und damit zugleich in den Dienst fUr die 
Sache der B.asileia" l ' 
Tatsächlich macht eine (im Rahmen der ihr eigenen Methodik und 
Zielsetzung gewiß hilfreiche) religionssoziologische Betrachtung eine dem 
eschatologischen SelbstverständnisJesu nachgehende theologische Interpre-
tation von Nachfolge und Autorität nicht OberfiOssig. Eben dies soll im 
folgenden anhand des Markusevangeliums in gebotener Kürze ausgeführt 
werden 10• 
2. Grundlinien des markinischen Nachfolgeverstllndnisses11 
Jesu öffentliches Wirken ist von Beginn an von Nachfolgern als Zeugen 
seines Wirkens und als potentiellen Boten des Evangeliums (I, 17: .,Ich 
11 Ebd., 76. Zur historisc.hen Rockfn.ge bez.uglich dei Nachfolgerufes Jesu vgl. auch 
T. SöDlNG, Die Nachfolgeforderung Jesu im Markusevangelium: TfhZ 94 (1985) 
29)-297 (Lit.); R. ScHNACKENBURG, Die sittliche BotsChaft des Neuen TestamenteS 
I. Von Jesus z.ur Urkirche (HThK.S I), Freiburg 1986,58-67 (!.it.). 
19 M. HENGEI., Nachfolge (a. a. 0.), 98. Vg!. in diesem Zusammenhang auch den 
sozialgeschichtlichen Ansatz von G. THEISSEN, der die An:llogien z.ur Rolle der Wan-
derradikalen in der kynischen Tradition unterstreicht: Wanderradikalismus. LiteralUfSO-
ziologisc.he Aspekte zur Überlieferung von Worten Jesu im UrchriSlentum (197J), in: 
DERS., Studien (a. :lo. 0.),79-105; Soz.iologie der Jesusbewegung. Ein Beitrag z.ur Über-
lieferungsgesc.hichte des UrchrinenlUms (fEH 194), München '1985 (1977). Mit G. 
Theißen, auf dessen Arbeiten hier nicht weiter eingegangen werden soll, hat sich jUngst 
T. SCHMElLER mit Recht kritisch auseinandergesetzt, in: Brechungen (:l, a. 0.). 
20 Das Untersuchungsinteresse dieses Beitrags ist nicht prim!lr religionssoziologischer 
Art - die An:llyse z.ielt vielmehr auf die theologische Interpretation von Nachfolge und 
Autorit!lt bzw. Vollmacht im Markusevangelium. Es w!lre eine eigene, hier nicht zu 
leistende Aufgabe, der Frage nachz.ugehen, ob und gegebenenfalls wie das Webersche 
religion5soziologische Koordinatensystem durch die Aussagen des Markusev:lngeliums 
be.st!ltigt oder korrigiert wird. Die Frage, ob und gegebenenfalls wie das Markusevange-
lium die Intention des NachfolgerufsJesu von Nauret .durchh!llt~ und .im Blick auf die 
spez.ifische Situation der Adressaten authentisch neu interpretiert-, hat T. SöDING (mit 
positivem Ergebnis) überzeu~end beantwortet, in: Nachfolgeforderung (a. a. 0.). 
21 Zum m4r1rin;uhen Mtchjoigewrst4nJnis vgI. W. BRACHT,Jüngerschaft und Nachfol-
ge. Zur Gemeindesituation im Markusevangelium, in: J. HAINZ (Hg.), Kirche im Wer-
den, Paderborn 1976, 14)-165; E. BEST, Follo",ing Jesus. Discipleship in the Gospel of 
Mark (JSNT.S 4), Sheffield 1981; DERS., Disc.iples and Disc.ipleship. Studies in the 
Gospel of Mark, Edinburgh 1986; C. BREYfENBACH, Nachfolge und Zukunftserwu-
tung. Eine methodenkritische Studie (AThANf 71), Zürich 1984; T. SöDING, Nachfol-
aeforderung (a. a. 0.). 
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werde euch zu Menschenfischern machen") gekennzeichnet. Der hiermit 
eröffnete erz.ählerische Bogen spannt sich bis hin zur Abschlußerz.lihlung 
des Markusevangeliums, dem Besuch der Frauen am Grab (16, 1_8)22. Am 
leeren Grab hören die Frauen die Botschaft von der Auferstehung Jesu 
(16,6) und die Ankündigung, daß der Auferstandene seinen JUngern nach 
Galil:ta ",vorausgeht" (16,7; vgl. 14,28). Der Ruf in die Nachfolge bleibt 
fUr sie erhalten. 
Es ist für das Markusevangelium charakteristisch, die ErZählu ng des 
geschichtlichen WirkensJesu von Nazaret mit der Verkündigung des Evan-
geliums an die nachösterliche Gemeinde zu verbinden und sie in dieser 
Form als Evangelium darz.ustellen: .Der Verfasser des Markusevangeliums 
hat die ßa,O\.Ada.-VerkUndigung Jesu und die Christologie in eine Verbin-
dung gebracht, die es ihm ermöglichte, eine christOlogische Konz.eption 
durchzufUhren, ohne die eigene VerkUndigung Jesu damit zu verdrängen 
oder zu Uberlagern ... n 
Die vorösterliche Jüngerschaft wird so transparent für die nachöster-
liche Nachfolgegemeinschaft14 • In die Nachfolgeerzählungen des Markus-
evange liums (vg l. bes. 1, 16--10; 2,14; 10,17-31) ist die nachösterliche 
Perspektiveu schon tief eingeprägt: "Der Nachfolgeruf Jesu von Naz.aret 
behält für Markus auch nachösterlich seine volle Gültigkeit, weil ihn der 
Auferstandene selbst - noch gegen das letz.te und massivste Versagen der 
JUnger - neu begrllndet und in Kraft setz.l."Z6 
Auch nachösterlich gilt der Ruf des Goues- und Menschensohnes Jesus 
in die Nachfolge, der seine messianische Sendung in Kreuz und Auferste-
hung erfüllt. Von ihm allein (vgl. 1,16--20; 2,14; 3,1,}-19; 5,1-20; 
6, 6b- 13 u. a.) geht vor- wie nachösterlich die Initiative aus!1 - es gibt 
schl echterdings keine Voraussetz.ungen auf seiten der z.u Berufenden, an 
U Vgl. insbesondere: 1,16-20; 2, 14; ), 13-19; 6,6b-13; 8, (22-26) 27-9, 1; 10,45 
(46-52); 13,7-11; 14, 28; 15,40 L; 16, 7. 
U F. HAHN, Das Ventllndnis des Glaubus im Markusevangelium, 10: Glaube im 
Neuen Testament. FS H. Binder, hg. v. DERS_ - H. KLEIN, Neukirchen-Vluyn 1982, 
66. Zum Glaubensventlndnis des Evangelisten Markus vergleiche die Ar~i[ von 
T. SÖDlNG, Glaube bei Markus (SBB 12), Stuugart ' 1987. 
2. Zum Gedanken der Tnnsparenl. der vorönerlichenJOnger Jesu auf die nachOSter-
liehe Gemeinde vgl.: W. BRACHT, JOngenchaft (a. a. O.), 157.163 H.; T. SöDING, 
Nachfolgeforderung, 301. 
n Zum henneneutischen Stellenwert des Osterereignisses fÜr den Nachfolgeruf Jesu 
vgl. T . SCHMELLER, Brechungen (a. a. 0.), ~s. 71-76; im Blick auf du Markusevange-
lium vgl. T. SöDING, Nachrolgeforderung (a. a. 0.). 
I. T. SöDING, Nachfolgeforderung (a. a. 0.), 300. 
11 Eben darin (und nicht nur darin) untencheidet sich das Verhllitnis Jesu z-u 5einen 
Jüngern von dem Lthrer-Scholer-Verhllitnis bei den Rabbinen. 
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die der Ruf in die Nachfolge gekoppelt wäre; fOr den Eintritt in die Nach-
folge gibt es aber sehr wohl die Bedingungen von Umkehr und Glaub';" und 
damit auch die Bereitschaft, alles um jesu und des Evangeliums willen zu 
verlassen (8,35; 10,29). Nach dem vorösterlichen Versagen der in die 
Nachfolge Gerufenen, das bei Markus durchgehend thematisiert ist (vgl. 
das jOngerunverständnis [vgl. auch 14,50; 16,8] und das Messiasgeheim-
nis), ist es wiederum allein die Initiative des Auferstandenen (14, 28; 16, 7), 
durch die diejOngergemeinde neu konstituiert wird 2t• 
Der Ruf in die Nachfolge gah vorösterlich nicht kumulativ dem ganzen 
Volk oder allen, denenjesus begegnete, sondern einzelnen. Dies hat Mar-
tin Hengel in seiner Studie .. Nachfolge und Charisma" überzeugend her-
ausgestetlt)(l. Dem ganzen Volk gilt selbstverständlich das Evangelium von 
der nahegekommenen Gottesherrschaft mit seiner Verheißung und mit 
seinem Anspruch. Die in die Nachfolge gerufenen /Ungersollten dagegen in 
die Lebens- und Schicksalsgemeinschaft mit ihm eintreten und an seiner 
Sendung teilhaben. So versteht sich insbesondere die Berufung der Zwölf in 
die Nachfolge. Diese Unterscheidung ist auch in der Darstellung des Mar-
kus erhalten geblieben. Nach(Jsterlich erscheint der Nachfolge-Ruf Jesu 
universal ausgeweitetJ1 : .. Er rief die Volksmenge und seine junger zu sich und 
sagte: Wer mein JUnger sein will, der verleugne sich selbst und folge mir 
nach" (8, 34). Dieses Verständnis von Nachfolge kommt offenkundig dem 
paulinischen Gedanken der Gemeinschaft der Glaubenden mit dem leiden -
den Christus naheJl. 
Die Darstellung des Zwölfer-Kreises im M:ukusevangelium - d:u Markus-
ev:mgelium kennt noch kein Apostelkollegium im Sinne des Lukasevangcliums -
Il:Ißt eine von Markus akzentuierte. nach außen sichtbare SlJ"Ukturierung der Ge-
meinde erkennen: Was den Nachfolgenden insgesamt aufgetr:lgen ist, das Evange-
lium vom GOtteS- und MenschensohnJesus Christus zu verkündigen und zu bezeu-
gen (vgl. 13,9-13; 14,9), in der Vollmacht Jesu Knnke zu heilen und Besessene 
von dl:lmonisc.her Macht zu befreien (vgl. 9,14-29), ist dem Zwölfer-Kreis als dem 
21 Vgl. hierzu die Deutung der Nachfolge als gehorsames Vertrauen und als Bekennt-
nis z.uJesus bz.w. zu GOtt bei T. SÖDING. Nachfolgeforderung (a. a. 0.), )05-)09. Zum 
markinischen Glaubtnsbegriff und seiner Zusammenschau von Vertrauens_ und Be-
kenntnisglaube vgl. DERS., Glaube bei Markus (20. a. 0.). 
2t Wenn die AuferstehungJesu seinem Ruf in die Nachrolge neue Geltung verschafft, 
chriStliche Existenz also immer "nur" Nachrolge ist und sein kann, dann kann kein 
Nachfolger in dem Sinne an die Stelle Juu treten. daß t.J nun diesem Nachfolger 
nachz.ufolgen gl:llte. "Stellvertretung" in der Nachfolge ist im Markusevangelium so 
gedacht, daß das Evangelium Jesu Christi (gen. sub;. et obj.) im NamenJesu Christi, d. h. 
von ihm bleibend qualifiziert, vollmlchtig verkündet wird. 
)0 Vgl. M. HENGEl, Nachfolge und Charisma (20. a. 0.), 68 H. 
)1 Vgl. T . SöDING, Nachrolgefordervng (20. a. 0.), 295. )00-)0). 
II Vgl. M. HENGEL, Charisma und Nachfolge (a. a. 0.), 69. 
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Urbild der Wahrnehmung besonderer Verantwortung für d:a Evangelium in der 
Gemeinde und für die Sicherung der Kontinuität mit dem Ursprung (vgl. 3, 13-19; 
6,6b-13) in expliziter Weise vollmächtig zugesprochen)). Diese werden eigens 
ausgewählt, eingesetzt und bevollmächtigt, Dämonen auszutreiben und das Evan-
gelium zu verkündigen. 
Der Zwölferkreis und der umfassendere Jüngerkreis jesu werden nicht immer 
deutlich voneinander abgehoben}4. Nachfolge bzw.jüngerschaftH sind im Markus-
evangelium die Par2digmen, von denen her bzw. innerhalb derer die besondere 
Funktion der Zwölf erhoben werden kann (und muß). 
In der Darstellung des Markus verstärkt der Gedanke der Kreuzes-
nachfolge das Verstitndnis von JUngerschaft als Teilhabe am Leidensge-
schick Jesu". Der Teilhabe an der Sendung Jesu im Dienste der nahen 
Gottesherrschaft entspricht die Teilhabe auch an der Proexistenz Jesu)7; 
Das im Lebens- und TodesdienseJesu (10, 45; 14,22-25) bewirkte univer-
sale Heil kann selbst wiederum nur in der Gestalt proexistenter Nachfolge-
bereitschaft bezeugt und .vennittelt- werden (vgl. 10,35-45). Den Nach-
folgern droht wie Jesus selbSt Verfolgung und Auslieferung bis hin zum 
Tod (vgl. 8, 34-38; 10,27-31 f.; 13,1-37 bes. 9-13) "um meines und um 
des Evangeliums willen" (8,35; 10,29). In solcher Verfolgung und Be-
drängnis (vgl. 10, 30; 13,9-1331) ise ihnen jedoch der Beistand des Heiligen 
Geistes zugesagt (vgl. I, 8; 13, 11; vgl. auch die messianische Geistbega-
bungJesu: 1,9-11. 12 f. 21-28; 6, l--6a), der sie ins Recht setzt und sie als 
Boten des Evangeliums ausweise. 
Nachfolge - so läßt sich zusammenfassend sagen - ist in der Darstel-
lung des Markusevange1iums das umfassende Paradigma fUr chrisdiche 
Existenz, insofern sie die besonders verpflichtende Bindung an Jesus und 
II Zur Rolle der Zwölf im M:ukusevangelium vgL: K. KERTELGE, Die Rolle der 
.Zwölf" im Markusevangelium: TThZ 78 (1969) 193-206; G. SCHMAHL, Die Zwolf im 
Markusevangelium (TfhSt 30), Trier 1974; T. SöDING, Nachfolgcforderung (a. I. 0.), 
301 f. 
}4 Vgl. T. SöDlNG, Nachfolgeforderung (a. a. 0.), 300-303. 
)S Zum Thema JUnger/JUngerschaft im Markusevangelium vg!. auch H.-J. KLAUCK, 
Die erz!l.hlerischc Rolle der JUnger Jtsu im Markusevangclium: BZ 24 (1982) 1-26 
(ü<.). 
l4 Nur hingewiesen werden kann an dieser Stelle auf die hermeneutische Relevanz der 
Nachfolge fUrdu Christushekenntnis: Der Eintritt in die Nachfolge seut nicht in jedem 
Fall schlechthin ein umfassendes Messi:ahekennmis voraus, sondern luhn vielmehr zu 
diesem (vgl. 8, 27-30). 
}7 Zum Christologoumenon der Procxistcnz Jesu vgl. den ForschungsUberblick von 
H. SCHÜRMANN, "Pro-existenz· als christologischer Grundbegriff: ACra 17 (1985) 
345-372. 
11 Vg!. hierzu bes. R. KOHSCHELM, JUngerverfolgung und Geschick Jesu (ÖSB 5). 
Klostcrneuhurg 1983. 
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damit die Teilhabe an seiner Sendung und seinem Geschick sowie an dem 
von ihm erwirkten Heil anzeigt und begründet. 
3. Die VolimachtJesu und die Vollmacht derer, die ihm nachfolgen 
Die Nachfolge der Jünger gilt vor- wie nachösterlich am Messias Jesus. 
Der JUnger folgtJesus als seinem ,.charismatischen Fuhrer", besser: als dem 
Messias Goues, an dessen messianischer Vollmacht er partizipien. Wie ist 
die messianisch-charismatische Autorität Jesu und die daraus abgeleitete 
Autorität seiner Nachfolger im RAhmen des MarkusttJange/iums zu verste-
hen? 
a) Die VollmachtJesu 
Jesu öffentliches Auftreten hat im Markusevangelium den Charakter 
eines Handeins in Vollmacht. Hierfur steht geradezu überschriftartig I, 22: 
.. Er lehrte sie wie einer, der Vollmacht hat, und nicht wie die Schriftgelehr-
ten.'" In gezielter Abhebung von den Schriftgelehrten stellt sich die in seiner 
Sendung von Gott her begründete Lehrautorität Jesu dar. Noch bevor er 
eine Rede gehalten hat - wie im Matthäusevangelium die Bergpredigt-, 
steht fest, daß er Lehraumritlt besitzt als ein Mann der geisterfüllten Lehre 
mit entsprechender Ausstrahlung. 
Das erste öffentliche Auftreten Jesu in der Synagoge von Kaphamaum 
(1,21-28) stellt sodann seine messianische Lehraulorit4t ins rechte Licht, 
nämlich in der Einheit von Wort und Tat. Die Kräfte der von ihm verkün-
deten Gotlesherrschaft wendet er zeichenhaft-real Besessenen und Kran-
ken zu. So entreißt er sie bedrückenden und fremdbestimmenden Mäch-
ten l9 und läßt sie ihre geschöpflich-menschliche WUrde neu erfahren. Auf 
diese Weise unterstellt er sie der hier und jetzt nahegekommenen Herr-
schaft GOtteS, die alles andere ist als die schöpfungswidrige Herrschaft von 
Menschen über Menschen40• In den Dämonenaustreibungen und Heilun-
gen Jesu werden die befreienden und heilenden Kräfte der endzeidichen 
}, Vgl. neben den Dllmonen bzw. unreinen Geistern auch Krankheiten wie z. B. das 
Fie~r, das einen Menschen niederdrückt (vgl. I, 29-31) . 
40 Vgl. auch die kritischen Bemerkungen von J. BlANK gegenüber der These einer 
.hernchaftsfreien Kirche- von G. HAsENHtnTI. (Hernchaftsfreie Kirche, Dßsseldorf 
1974): .Entweder steht der Mensch unter der Hernchaft GotteS und Christi, 2.U seinem 
Heil, oder er steht unter der Hernchaft der Götter und fremden Mllchtej ... Eine 
Emanzipation von der Hernchaft ChriJu iSt daher nur eine scheinbare Freiheit, während 
allein die Unterwerfung unter die Hernchaft Christi im Gehorsam des Glau~ns die 
wahre Befreiung und Freiheit des Menschen verbürgt-, in: Zum Begriff der .. Macht- in 
der Kirche (a. a. 0.), 174. 
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Gonesherrschaft schon jetzt wirksam41 • Eben in der Vermittlung dieser 
Kräfte begründet sich die Exousia Jesu als Ausdruck des heilwirkenden 
Anspruchs Gottes auf diese erlösungsbedürftige Welt. 
Die ausdrnckliche Vergebungszusage an den Gelähmten (2, 5) und die 
praktische Sündenvergebung in der Zuwendung Jesu zu den Sündern (bes. 
2,13-17; 7,24-30) spezifizieren weiterhin die messianische Vollmacht 
Jesu: "Damit ihr aber seht, daß der Menschensohn t~ou<1ta hat, auf der 
Erde SUnden zu vergeben, sagt er zu dem Gelähmten: Ich sage dir: Steh auf, 
nimm dein Bett und geh umher" (2, 10 f.). Im Zuspruch der SOndenverge-
hung vollziehtJesus das Recht Gottes - an seiner Stelle und mit der Gott 
eigenen Wirkung. Eben dies wird zum bezeichnenden Ausdruck seiner 
messianischen Sendung. 
Schon in dieser Erzählung zeigt sich, daß Jesus mit seinem vollrnächti-
gen Handeln in Konflikte mit seinen Gegnern, den Schriftgelehrten, gerät. 
Diese Perspektive bleibt in den folgenden Szenen erhalten. Sie bezeugen 
auf ihre Weise die zum Widerspruch reizende AutoritätsausUbung Jesu. So 
versteht sich die Frage nach dem Ursprung und der Qua/tiUit der Vollmacht 
Jesu in 11,27-33 in der erzlihlerischen Linienfuhrung des Evangelisten als 
die alle vorausgegangenen Fragen (vgl. 1,27; 2,7; 4, 41; 6,2) zusammen-
fassende Bilanzfrage nach der messianischen Identitllt und SendungJesu. 
Ihre leute Unterstreichung erhlilt diese Perspektive in der PassionJesu: 
Jesu messianischer Vollmachtsanspruch hatte sich für seine Gegner als 
unertrliglich erwiesen, und sie reagieren mit dem Vorwurf der GOtteSlliSte-
rung und des Teufelspaktes. Die Ablehnung Jesu (vgl. 2, 1-3,6; 6, l~a) 
führt in ihrer Konsequenz zum Todesurteil über den Messias, den .. König 
41 Zu diesem Verständnis der mflrltinüchen Wundergeschichlen vgl. u. a.: K. KERTELGE, 
Die Wunder Jesu im Markusevangelium (a. a. 0.); DERS., Die WunderheilungenJesu im 
Neuen Testament, in: Hilft Glaube heilen?, hg. v. W. BEINERT, Düsseldorf 1985, 
31-44; R. SCHNACKENBURG, Die Wunderheilungen Jesu tm Zusammenhang von 
Glaube und Heilung, ebd., 45-63. Zum Verständnis der Wundtrgeschichthl im Ntuen 
Ttslilment insgesamt vgl.: E. LA.RSsON, An. Heil und Erlösung III. Neues Testament: 
TRE XN (1985) 616-622 (Lit.); O. BETZ, Art. Heilung/Heilungen I. Neues Testa~ 
ment: TRE XN (1985) 763-768; W. SCHRAGE, Heil und Heilung im Neuen Testa-
ment, in: .Auf Hoffnung hin sind wir erlöst" (Röm 8, 24). Biblische und systematische 
Beiträge zum Erlösungsverständnis heute (SBS 128), hg. v. I. BROER - J. WERBICK, 
Stuctgart 1987,95-117. M. E. mißverstehen alle diejenigen Versuche, die im Auftreten 
Jesu einen eschatologischen oder gar apokalyptischen Kampf zwischen der Macht Got~ 
tes und der Macht des Bösen erkennen wollen (vgl. bes. O. BAUERNFEIND,J. M. ROBIN~ 
SON), die markinische Darstellung gründlich. Es ist hier nicht der On, im einzelnen 
darzulegen, daß gerade die Ellorzismen Jesu im Markusevangelium die überlegenheit 
Jesu über die Dämonen apriori voraussetzen und nicht etwa .nur" aposteriori erweisen 
(vgl. hierzu meine in Anm. 4 erwähnte Dissertation und die dortige Interpretation von 
Mk I, 21-28). 
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der Juden" (vgl. 8,31; 9,12.31; 10,32-34; 12,1-12; 14,21. 27 f. 53-64; 
15,1-15.18.26. 32). In der markinischen Darstellung der Passion Jesu 
wird deutlich, daß auch noch sein Leidensgeschick von seiner Vollmacht 
unterfangen ist. In einem zugespiuten Sinn lassen sich Passion und Tod 
Jesu und damit verbunden seine Auferstehung als leule, alle vorausgegan-
genen Erweise zusammenschließende VollmachtStat des messianischen 
Gonessohnes verstehen4Z • 
Diese Deutung des Leidensgeschickes Jesu als vollmllchtiges Geschehen wird 
~slltigt, wenn wir den On des VolimachuwirkensJesu im Zusammenhang seiner 
gesamten Sendung in den Blick nehmen: Jesu vollmllchtiges Auftreten in Won und 
Tat steht fundamenul im DitJutt stintr mtuiDnisCMn StMJ4"g, der nahen GOtteS-
herrschaft in Won und Tat Raum zu geben. Das Menschensohnlogion "Der Men-
schensohn ist nicht gekommen, sich bedienen zu b.ssen, sondem um zu dienen und 
sein Lebtn als Lösegeld hinzugeben für viele- (10,45)·3 faßt den vollmllchtigen 
Lebens· und TodesdienstJesu zusammen: Noch angesichu der Ablehnung, ja Ver-
werfung Jesu (vgl. 12, 1-12) bietet er in stellvertretender Sühne das Heil der nahen 
Gottesherrschaft allem menschlichen Versagen zum Trotz eschatologisch verbind · 
lieh an (vgl. die Abendmahlsparadosis 14, 22-25") und bezeugt darin seine eschato-
logische Voliendungsgewißheit: ,.Amen, ich sage euch, ich werde nicht mehr trinken 
vom GewJchs des WeinStocks bis zu jenem Tage, da ich es neu trinken werde im 
Reich GOttes· (14,25)45. 
b) Die Vollmacht der Nachfolgenden 
Der Vollmacht Jesu enupricht die Vollmacht der Nachfolgenden. Wie 
ist dieses E"tsprechu"gswrh4/t"is näherhin zu verstehen? Die Nachfolger 
erhalten Anteil an der Sendung Jesu (vgl. 3, 13-19; 6, 6b-13j 13,3<4-37). Es 
sind vor allem die Zwölf, denen Jesus Vollmacht zuspricht. Dadurch wer-
den sie befähigt und berechtigt, mit ihm und in seiner Nachfolge das 
Evangelium in Wort und Tat weiter zu verkOndigen+6. Nach 3, 14 f. werden 
41 Vg!. zu dieser Interpretation meine in Anm. 4 angezeigte Dissertation, Teil C.II. 
M. E. sind viele Versuche, die markinische PassionsenJhlung von der pautinischen 
Paradoxie der Macht in der Ohnmacht her zu interpretieren, problematiKhj vgl. aber: 
D. LEE.POLlARD, Powerlesness as Power. A Key Emphasis in the Gospel of Mark: SJfh 
40 (1987) 17J-IU. 
43 Vg!. zur Interpteution: K.. KERTELCE, Der dientnde Menschensohn (Mk 10,45), 
in:jesus und der Menschensohn. FSA. VOCtle, Freiburg 1975,225-239 . 
.. Vgl. zur Interpretation: K.. KERTE1.CE. Du Abendmahljesu im Markusevangelium, 
in: Begegnung mit dem Wort. FS H. Zimmermann (BBB SJ), Bonn 1980,67-80. 
U Zu Mk 14,25 vgl. J. BLANK, Df,r .eschatologische Ausblick- Mk 14,25 und seine 
Bedeutung, in: Kontinuitllt und Einheit. FS F. Mußner, Freiburg 1981, 508-518. 
+6 Die Vollmachuaustültung bez.ieht sich im Sinne des M.rkusevangeliums nicht nur 
auf Dimonenaustreibungen im Namenjesu, wie es der Wonlaul derVV 1, 15 und 6, 7 
nahelegen kOnnte. Das Wirken der Zwolf und der ganzen jungergemeinde steht im 
Markusevangelium nicht nur in panielltr Kontinuitlt zum Wirken jesuj vgl.: die Über-
einStimmung von 1,15 und 6, 11 f. j die Heilungen und Salbungen der Ausgesandten 
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sie eingesetzt, "damit sie mit ihm seien und damit er sie sende zu verkundi-
gen und Vollmacht zu haben, die Dämonen auszutreiben·. Auch in der 
Aussendungsgeschichte 6, 6b-13 wird die den Zwölfen Ubtrgebene Voll-
macht ausdrücklich auf die unreinen Geister bezogen: .Und er rief die 
Zwölf zu sich und begann, sie zu zweien auszusenden, und er gab ihnen 
~ooola uber die unreinen Geister" (6, 7). Sosehr die Zwölf in der Darstel-
lung des Markusevangeliums in Verkündigung, Dämonenausueibungen 
und Heilungen das Werk Jesu weitenragen, sowenig ist zu übersehen, daß 
die den Zwölfen übenragene Exousia als Macht uber die Ddmo"e" bestimmt 
wird: In Entsprechung zur Sendung Jesu besteht der Sendungsauftrag der 
Zwölf darin, besessene und kranke Menschen der sie überfremdenden 
Macht der Dämonen zu entreißen und sie der heilenden Macht der Goues-
he •• schaft zu unterstellen41• Die JUnge. we.den befähigt, Macht ube. die 
Dämonen auszuUben und, so ließe sich ergänzen, nicht uber die Menschen. 
Vielmehr ist es ihre positive Aufgabe, den Menschen das Evangelium zu 
verkünden und sie so den Anspruch der Herrschaft Gottes erfahren zu 
lassen. 
Die im Markusevangelium im Vergleich zu der Tradition der Redenquelle 
relativ knappen Aussendungsworte Jesu an die Zwölf (6, 8-11) verdeutlichen den 
Verbindlichkeits- und Vollmachucharakter ihnr Sendung: Ihrer Verpflichtung, auf 
nahezu jegliche Fonn der Vorsorge und Absicherung zu venichten41 , kontrastien 
die hohe Bedeutung ihrer AII,/nDhmebz.w. Ablehnung in einem On: • Wenn man euch 
aber an einem Ort nicht aufnimmt und euch nicht hören will, dann geht weiter und 
schUttelt den Staub von euren FOßen, zum Zeugnis gClen sie- (6, 11 ). Umgekehrt 
gilt abtr auch:. Wer euch auch nur einen Becher Wasser zu trinken gibt, weil ihr zu 
Christus gehört - amen, ich sage euch: er wird nicht um seinen Lohn kommen-
(9,41; vg!. 6, 10). 
Diese in der VollmachtsUbertragung grundgelegte Ko"tirlu;t4t des Vollmachts-
wirlrerls zum Zeugnis fUr die nahe Gouesherrschaft bzw. fUr das Evangelium Jesu 
Christi ist ein der Nachfolgegemeinschaft anvenrautes hohes Gut, das diese in 
Pflicht nimmt und ihr keinen Grund zu nichtiger Selbstdarstellung und Überheb-
lichkeit gibt (vgl. 9, J3-S0'"; 10. 13-16. Js-4S). 
nach 6, 13; das Lehren von VerkOndigen der zwölr: J, 14; 6, JO; 13, 10; 14 ,9. Das Motiv 
der Lehre wird im Markusevangelium sonst nur von Jesus aUSBesagt, es ist zudem von 
1,21-18 her sehr Stark mit dem Vollmachumotivvemhr'nkt. 
47 Vg!. hierzu die gl1Jnds'tzlichen AusfOhl1Jngen zur .soteriologischen Stl1Jklur- der 
.Macht" Jahwes und der .Macht- Jesu Christi bei]. BlANK, Zum Begrirr der .Macht- in 
der Kirche (a. a. 0.). 
41 Anders als in Mt 10, S-IS par Ur. 9, 1-6 (vgl. auch Lk 10, 1-16) wird den Ausgesand-
ten in Mk 6,8 f. immerhin noch ein Wanderstab und Sandalen konzedien. 
'" Vg!. hierzu U. C. VON WAHLDE, Mark 9, H-SO: The Authority that serves: HZ 29 
(1985) 49-67. 
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Im Gegenteil: Die Kapitel 8, 9 und 10, die JOngerschule" auf dem Weg nach 
jerusalem, lassen sich als Anleitung zur Gewissenserforschung interpretieren: In 
mehreren Anläufen wird den Nachfolgern vor Augen geführt, wo und wie sie nicht 
nur nicht das Evangelium verkunden, sondern sich der Verkündigung des Evange-
liums geradezu in den Weg stellen: in einem verkUrzenden Messiasbekenntnis, d:1S 
die Kreuzesn3chfolge 3usblendet (8,27-9, I), in ihrem eigenen Unglauben 
(9,14-29), in ihrem Streben nach Macht, Geltung und Anerkennung 
(9, H-37. 38-41; 10,35-35), in ihrer Mißachwng der .Kleinen", Kinder und Kran-
ken (9, 42; 10, U-16. 46-52). 
Die AusUbung der übertragenen Vollmacht gewinnt die ihr gemäße 
ronn in der Nachfolge, näherhin in der Nachfolge des dienenden Men-
schensohnes. Darauf verweist das MahnwortJesu in 10,42-45 (vgl. 9, 35). 
In diesem WortJesu wird ein doppeltes Moment deutlich: 
(1) Es besteht ein EntsprechungstJerhiiltnis zwischen Jesus und den 
Nachfolgenden: Wie sich die messianische VolimachtJesu in der Weise des 
Dienstes als wirkmächtig erweist, so erweist sich die Autorität der JUnger 
allein im dienenden Vollzug ihres Auftrags. Jesus übt "Autorität aus in der 
Weise des Dienens und setzt damit den Maßstab für Wahrnehmung von 
Autorität unter seinen Jüngern"~. Allein in der .. sachlichen Entsprechung 
zum VolimachtsvollzugJesu"S! erweist sich die Glaubwürdigkeit der Nach-
folger Jesu. 
(2) Die Vollmacht der Nachfolger steht zudem in einem unüberbrück-
baren Gegensatz zu der Macht- und HerrschaftsausObung weltlicher Herr-
scher. Hier artikuliert sich deutlich genug der Vorbehalt gegen alle Nei-
gung zur" Veralltäglichung" der von Jesus übertragenen tl;ouato. zu einer 
bloßen "Herrschaftsautorität" . 
Die dem Zwölfer-Kreis anvertraute Kompetenz begründet sich aus-
schließlich von ihrem Ursprung her: der christologisch vennittelten Nähe 
der Gottesherrschaft. Die vollmllchtigen Zeugen, Boten und .. Mittler" die-
ses Evangeliums Gottes stehen in einem strikten Dienstverhllitnis zu dieser 
Botschaft. Ihr Dienst und nur ihr Dienst ist der ausgezeichnele und aU$zeich-
nende Ort ihrer Autorität (vgl. 10, 35_H)ll. Hier in dieser aus dem Dienst 
erwachsenden Autoritllt wurzelt ein nicht unerhebliches politisches bzw. 
~ K. KERTELGE, Der dienende Menschensohn (a. a. O.), 227; ygl. DERS., Gemeinde 
und Amt im Neuen Testament(a. a. 0.), 151-161L 
1! DERS., Gemeinde und Amt im Neuen Testament (a. a. 0.). 159. 
n Zum Verhlltnis yon Exousia und Diakonia im Neuen Testament ygl.: K. KERTELCE. 
Gemeinde und Amt im Neuen Testament (BiH 10). München 1972, bcs. 153-168; 
W. THOSINC. Dien51funktion und Vollmacht kirchlicher Ämter nach dem Neuen Testa-
ment: Bil..c 14 (1973) 77-88; J. BLANK, Zum Begriff der .Macht" in der Kirche 
(a. a. 0.). 
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zeitkritisches Potential, das ober die konkrete Situation der markinischen 
Gemeinde hinausB in je unterschiedlichen staatlichen und gesellschaft-
lichen Machtverhältnissen seine Dynamik zu entfalten vermag)·. 
Es wäre dahe r im Sinne des Markusevangeliums kurzsch lüssig, die 
dienende Autorität des Menschensohnes und seiner Nachfolger rein sozial-
psychologisch erklären zu wollen. Ihre Eigenan gewinnt sie nicht aus einer 
situativen Notwendigkeit, sondern aus dem messianischen ,.Charisma" Jesu, 
besser: aus der Sendung von dem Gon, der durch ihn universales Heil 
Wirklichkeit werden läßt. 
J. Blank hat in seinem Aufsatr. .Zum Begriff der ,Macht' in der Kirche. Neu-
testamentliche Perspektiven- von 1988J~ auf die christologisch-soteriologische Be-
grilndung von ,Macht' in der Kirche hingewiesen: Alle Mache und Autorität in der 
,Ecclesia Dei etJesu Christi' ist grundlegend die Macht und Autorit;!tJesu Christi 
und von diesem ,christologischen Prinz.ip der Macht' her zu verstehen und abzulei-
len ... fUr Christen (kann es auch) keine Emanz.ipation von diesem Herrschafts-
und Machtbereich geben; sie können das im Grunde gar nicht wollen; denn eben 
diese Macht und Herrschaft Jesu Christi uber die Glaubenden garantien diesen ja 
uberhaupterst ,Gerechtigkeit und Heil'. ewiges Leben und Auferstehung."56 
Dem Dienst der Jünger eignet Autorität, er ist voll mächtige Verkündi-
gung, insofern er tejl hat an dem DienstJesu und das im DienstJesu bereitS 
erwirkte Heil zuverlässig weitenrägtJ7. Diese Dienstvollmacht der Nachfol-
ger Jesu und hier insbesondere der Zwölf bezieht sich nach Auskunft des 
U Vgl. hierzu u. a.: D. SENIOR, .. WiU\ swords and clubs .... The seuing of Mark's 
communi~ and hiscritique of abusive power. BThB 1) (1987) 10-20; L SCHENKE, Das 
Markusevangelium (Urban Taschenbucher 405), Stuttgan 1988, 11-48; K. WENGST, 
Pax romana. AnspflIch und Wirklichkeit: Erfahfllngen und Wahrnehmungen des Frie-
dens bei)esus und im Urchristentum, MOnchen 1986, bes. 73-76.82 f. 121 f. 128. 
~. Vgl. hierzu etwa die von N. und G. LoHFINK vertretene Konzeption des Volkes 
Goues als .Kontrangesellschaft". Kritisch lIuSern sich: D. SEEBER, Kontrastgesell-
schaft: HerKorr 38 (1984) 49-51 (vg!. ebd., 189-192, die Antwon von G. und N. LoH-
FINK); DERS., Kontrangesellschaft oder Volkskirche: LS)7 (1986) 200-207; R. KAMP-
UNG, Kontrastgesellschaft. Zur Brauchbarkeit eines Begriffs fOr die neutestamentliche 
Wissenschaft: BN 52 (1990) 13-18. 
~~ Vgl. Anm.). 
56 Ebd., 17). Vg!. auch ebd., 174: .. GOtteS und ChriSti Macht kOnnen und durfen nicht 
nach ,profanen' (soziologischen oder juristischen) Machtvorstellungen (ab ,Projektio-
nen' sozialer oder okonomischer Vorstellungen und Verhllltnisse) verstanden werden. 
Denn so wohl die Macht)HWHs als auch die MachtJesu Christi haben eine fundamen-
tal wuriologiJcht St".lttur, hier hat die ,Macht' ein positives Ziel, einen schopferischen 
Inhalt: nllmlich die Erlosung und Befreiung des Menschen, sein Leben." 
~7 Vgl. hierzu insbesondere). BU.NK, Der Begriff der "Macht" in der Kirche (a. a. 0.), 
172-178. Vg!. auch). ERNST, Amt und AUlOritlt im Neuen Testament (a. a. 0.),171: 
,.Ausgangspunkt fOr jede überlegung ober kirchliches Amt und kirchliche Voll-
macht ... ist die PenonJesu Chri5ti." 
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Markusevangeliums allein auf die E'f/angeliumswrkUndigung. Solche Evan-
geliumsverkUndigung stellt die Adressaten (zu denen immer auch noch die 
bereits Nachfolgenden gehören; vgl. 8, 34a) in die Entscheidung, forden 
sie zu einer Stellungnahme in Glaube oder Unglaube heraus. Dem Markus-
evangelium zufolge spricht kein Nachfolger einem anderen das Gericht, 
d. h. den Ausschluß aus dem tendenziell universalen Heilswillen Gottes zu 
(vgl. aber Mt 16, 19; 18,18; Joh 20,23)51. Vielmehr sind es der einzelne 
(vgL 3,28 f.; 4,24 f.; 8,38; 10,17-21) oder eine Gruppe (vgl. 4,10 H.; 
6, l-6a. 11; 11, 12-25; 12, 1-12.40), die sich selbst aufgrund ihrer eigenen 
Giaubens'fJerweigernng, ihrer eigenen Herzensverstocktheit (vgl. 2, 7; 3, 5; 
12,1-12) das Gericht zuziehen59• Noch angesichts der Verfolgungen und 
Gerichtsvorfuhrungen (vgl. 13,9-13) gilt nur der eine Grundsatz: .Vor 
dem Ende aber muß allen Völkern das Evangelium verkUndet werden" 
(13, 10). 
Die Rnktion Jesu auf die Frage des Johannes, wie sie sich gegenüber einem 
fremden Wundertäter, der im Namen JtSU Dämonen ausueibt, ihnen aber nicht 
nachfolgt, verhalten sollen, ist charakteristisch: ,.Hindert ihn nicht! Keiner, der in 
meinem Namen Wunder lut, kann so leicht schlecht von mir reden. Denn wer nicht 
gegen uns ist, der ist fUr uns· (9,39 (.)60. In diesem Punkte unterscheidet sich 
Markus Ubrigens nicht von der im MatthSus- und im Luka.sevangetium rez.ipienen 
Tradition der Redenquelle: Auch nach Mt 10, I3b. 14 f. und Lk 9,5; 10,6.10 H. 
kommt den Ausgesandten luint dJui~ Gerichts./unlttion z.u' !. Vielmehr sind es auch 
hier die Hörer des Evangeliums, die sich, wenn sie die Boten zurtlckweisen, das 
Gerichuelbst zuziehen (vgl. aber den vom Eschaton handelnden Vers Mt 19, 28 par 
Lk 22, 30). Es ist daher kein Zufall, daß der abschließende Spitzensarz der lukani-
sehen Aussendungsrede an die zweiundsiebzigjUnger von der Situation der Hörer 
S' Im Markusevangelium ist nur in 12, 40 expressis verbis vom StfdJiericbt (Kpl\ill) die 
Rede. Zum markinischen Verst!tndnis vom Gtricht GaUe' vgl. neben 3,28 f.; 
4,10 H. 24 (.29; 11,12-25 und 12,1-12.40 die Wone )esu uber den kommelldm Mtn -
schtl'lJohll: 8, 38; 9, 1; 13,24-27; 14,62 (im Zusammenhang des markinischen Prozeßbe-
richtes 14, 5~5, wo der Angeklagte seine Ankl!tger selbst auf die Anklagebank setzt). 
Zu 8, 38 formuliert L SCHENKE treffend: ~Die Stellungnahme des Menschen zu Jesus 
und t.u seinem vollm!tchtigen Wirken ist also das Kriterium fOr die eschatologische 
Rettung oder das Gericht durch den kommenden Menschensohn·, in: Das Marku5evan-
gelium, Stuttgan 1988, 141 . Vgl. auch: E. BRANDENBURGER, An. Gericht III. Neues 
TeSUliment: TRE 12 (1984) bes. 478-481 (Lit.}j T.). GEDDERT, Wuchwords. Mark 13 
in Marka[l Eschuology aSNT.S 26), Sheffield 1989; R.. KAMPUNG, An. Gericht. Neue, 
TeSlament: NBL. 
}9 Vg1. jedoch das demonstrativ-anklagende E~~proplOV aOTol<; in I, Hund 6, 11. 
60 Vgl. neben der Parallele Lk 9, 50 auch Lk 11, 2J: ,. Wer nicht fOr mich ist, der ist 
gegen mich; ",er nicht mit mir sammelt, der t.erstreut- (par Mt 12, JO). 
61 Im Gegenteil: )esus ",amt ausdrücklich vor einem verurteilenden Richten (Mt 7, I f. 
par Lk 6, 37 f. [vgl. Mk 4, 24 f.» und verpflichtet t.u Vergebung und Versöhnung (Mt 
5,21-26 par lk 12, 58 f.; par Mk 11, 25; vgl. auch: Lk 17, 3b. 4 par Mt 18, 15 . 21 f.). 
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her denkt: "Wer euch hört, der hört mich, und wer euch ablehnt, der lehnt mich ab; 
wer aber mich ablehnt, derlehnt den ab, der mich gesandt hat" (Lk 10, 16)' 2. 
Der Darstellung des Markusevangeliums :z.ufolge vollzieht sich im 
Glauben bzw. Unglauben gegenüber dem Vollmachtsanspruch des Messias 
und Gottessohnes Jesus proleptisch das eschatologische Gericht des Men-
schensohnes: "Denn wer sich vor dieser treulosen und sündigen Generation 
meiner ulld meiner Worte schämt, dessen wird sich auch der Menschensohn 
schtimen, wenn er mit den heiligen Engeln in der Hoheit seines Vaters 
kommt" (8,38)'3. 
4. Zusammenfassung 
Das Markusevangelium bez.eugt die Begründung und ROckbindung 
aller ekklesialen Vollmacht an den Gottes- und Menschensohn Jesus Chri-
Stus: Er hat sich in seinem öffentlichen Wirken und in Tod und Auferste-
hung als der vollmächtige Messias erwiesen. Im Vollz.ug seiner Sendung hat 
er die Macht der verschiedenen Gestalten des Bösen über die Menschen 
gebrochen und ihnen die befreienden, heilenden und versöhnenden Kräfte 
der nahen Gottesherrschaft zugewendet (vgl. bes. 1,12 f. 23-28. 29-32; 
2, 1-12; 3,22-30; 14,22-25). Von ihrem Ursprung in Jesus Christus her ist 
die Kirche daher der bleibende Ort, wo diese Heils:z.uwendung Gottes z.u 
den Menschen im verbindlichen Zuspruch des Evangeliums, in zeichen-
haft-realen Heilungen und nicht zuletzt auch in der wirksamen Abweisung 
aller den Menschen sich selbst entfremdenden Mächte konkret wird. 
'2 MlIO, 40 par Joh 13,20 formulieren positiv. 
6 } Vgl. hierzu auch die präsentisch-eschatologischen Worte Jesu im Johannesevange-
lium: Joh 3,18.36; 5,24; 12,47. Es stellen sich weitergehende Fragen, die wenigstens 
noch genannt werden sollen: (I) Wieweit berUcksichtig[ die den zwölf JUngem Obertra-
gene Vollmacht ein .allgemeines Priestertum-? Immerhin gibt es auch im Markusevan-
gelium die untereinander verschränkte Berufung der Zwölf und .:IlleT JUnger in die 
N.:Ichfolge Jesu. (2) Welche Bedeutung hat das Zeugnis des Markusevangeliums für ein 
kirchenrechtliches Verständnis von AutoritJit und Vollmacht? (Vgl. hierzu die grund-
sätzlichen Erwägungen von H. SCHÜRMANN, Die neubundliche BegrUndung von Ord-
nung und Recht [1972], in: DERS., Studien zurneutesumendichen Ethik [SBAB 7], hg. v. 
T. SÖDING, Stuttgart 1990, 247-264 [Lit.: 265-268]). Der Begriff dertt;ooota wird 
vom Kirchenrecht etwa mit der Vokabel ~sacra potesrllls" positiv in Anspruch genommen 
(vgl. P. KRÄMER, Dienst und Vollmacht in der Kirche. Eine rechtstheologische Untersu-
chung zur 5acr.:l PoteSLaS - Lehre des Zweiten V.:Itikanischen Konzils [TIh5t 28J, Trier 
1973; 7,.um Autoritätsverständnis des VuiC.:lnum 11 vgl. S. O'ANYANWU, V.:Itican II 
ConcepL of Authoriry [.:1 . .:1.0.],87-281) und es fragt sich, ob und wieweit d.:lmit auch 
die Einbindung dieses Begriffs in du neutesumentliche Verständnis der N.:Ichfolge Jesu 
gew.:lhrt bleibt. Fragen, die das interdisziplinäre Gespräch erfordern. 
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Die Teilhabe der Zwölf und in und mit ihnen der gesamten jUngerge-
meinschaft an der Vollmacht Jesu Christi ist ein entscheidendes Moment 
ihrer Nachfolge. Ihre Vollmachtsausrllstung ist durch das Paradigma der 
Nachfolge zugleich positiv und negativ bestimmt: Als Nachfolger sind sie 
bevollmächtigte Zeugen und .Mittler- des in Jesu proexistentem Lebens-
und Todesdienst erwirkten Heils. jenseits einer in der Nachfolge geforder-
ten Dienst- und Knechtsgesinnung wUrde der Auftrag der Jünger Jesu zum 
Machtgebaren der Herrscher und Mächtigen dieser Welt pervertieren 
(10,42-44). Autorität in der Nachfolge Jesu hat ihren Ort nicht in einem 
wie auch immer gearteten Herrschafts- oder Machtverhältnis über die 
Adressaten der Frohen Botschaft bzw. der Nachfo lger untereinander, son-
dern in der eschatologisch verbindlichen Zusage und Zuwendung des 
Evangeliums Jesu Christi in WOrt und Tat - derart, daß sie die gläubige 
Einstimmung der Adressaten des Evangeliums zugleich erm6glicht und ein-
fordert. Die Beauftragung und Sendung der JUnger Jesu im Markusevange-
lium zielt positiv auf die Zuwendung und Aufrichtung der Herrschaft 
Gottes und schließt gerade damit eine auf den eigenen Machtwillen zu-
geschnittene Herrschaft der JUnger ober andere Menschen aus (vgl. 
10,35--45). 
BESPRECHUNGEN 
KATHOLISCHE THEOLOGEN DER REFORMATJONSZEIT ), Mit BeitJ'~gen von Remigius 
B~umer, Karlhein:t. Diez, Peter Fabisch, Ulrich Horst, Erwin [serlah, Viozenz rrnUT und 
Ernst Walter Zeeden. Hrsg. von Erwin herlon. Katholisches Leben und Kirchenreform im 
ZeitalleT der Glaubensspaltung Heft 46. MUnner: Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung 
1986,102 Seiten, k:i.rt. 24,- DM. 
D::IS vorliegende Heft vereinigt die Btitrlge von sieben angesehen!!!" Kirchenhistorikern, die 
sich die knappe, aber griffige Darstellung und Wllrdigung des Lebenswerkes je eines fuhren-
den katholischen Theologen der Reformationszeit zum Ziel geset:tt haben. So stellt R. B!l.umer 
das Leben und Werk Konrad Wimpinas (1460-1531) vor, der "zu den ersten literarischen 
Gegnern Luthers M gehört (7) und schon 1517 in den durch die Thesen Lurners heraufbe-
schworenen Streit eingreift, indem er fUr seinen SchnleT Johannes Tetzel Gegenthesen verfaßt, 
die dieser in Frankfurt verteidigt. Der von Joachim von Brandenbll'l; zum Grundungsrekmr 
der Universität Frankfurt berufene, auch als Prediger und theologisdler Berarer seines Lan-
desherrn hervorgetretene Theologe verfaßt uhlreiche Werke zu fast allen in der reformatori-
schen Auseinandersetzung strittigen Fragen, so etwa Uber .den Opfercharakter der Messe, das 
Priestertum, die Rechtfertigung durch Glaube und Werke, die Lehre von der Prädestination, 
von der Willensfreiheit, VOll der Erbsünde, von dem gönlichen Vorherwissen~ u. a. (12). Auch 
wenn Wimpina nicht die publizistische Wirkung eines Johannes Eck erreicht, so weisen ihn 
~seine umfassenden theologischen Kenntnisse~ (17) sowie sein Eifer doch als einen ebenso 
kompetenten wie leidenschaftlichen Streiter für die Sache der römischen Kirche aus. 
E. !serloh porträtiert den im Elsaß gebunigen BeHelmönch, Theologen und Doktor heider 
Rechte Thomas Murner (1475-1537) als Satiriker mit spiuer Zunge und streitbaren Vertei-
diger des altkirchlichen Glaubens, der angesichts der Mißst~nde seiner Zeit kein Blau vor den 
Mund nimmt. 1520 greift er in die Au~inandersetzung mit den Reformatoren ein. Bis zum 
Jahr 1522 verfaßt er sieben Streitschriften gegen Lucher und seine Anhänger in denen er, 
zunächst in versöhnlichem Ton, dann aber mit zunehmender Schärfe gegen Lothers Lehre 
vom Abendmahl, seinen Spiritualismu$ und die InfrageStellung des Papsttums auftritt. Nach 
einem bewegten Leben, in dem ihm Enltlluschung, Gefahr und Anfeindung nicht erspart 
bleiben, surbt er im Jahre 1537 als Prediger und Serlsorger seiner Heimalgemeinde Oberehn-
heim. 
P. Fabisch gew:thrt mit seinem Beitrag rinen Einblick in das Lebrn und theologische 
Schaffen des Johannes Driedo (ca. 1"80-1535), dessen Lehn'tigkeit an der sacra hcultas von 
Löwen ebenfalls ganz im Zeichen der Auseinandersetzung mit den neuen Ideen der Reforma-
tion $leht. Vor dem Hintergrund der Unruhen und Auseinanderseuungen und die humanisti~ 
schen Bestrebungen an der !..öwener Fakultät gewinnen sein Lebrnsweg und seine Theologie 
ein besonderes Profil. Der größte Teil seines Schrifttums bleibt zu seinen Lebzeiten ulll'eröf-
ftndicht. In den heiden noch vor seinem Tod publizierten Werken widmet er sich der katholi~ 
schen Lehre von den Offenbarungsquelten und Problemen der Ekklesiologie mit schwer-
pUnktmlißiger Erönerung der primatialen Vollmacht, ferner .einer von Augustinus inspirier-
ten Gnadentheologie" (42). Insbesondere die Problematik der Gnaden- und Rechtfertigungs-
lehre beherrscht auch die übrigen, erst nach seinem Tod herausgebrachten Schriften. Driedo 
ringt in Auseinandersetzung mit der reformatorischen Position um die rechtr (katholische) 
Gestalt der Rechtfertigungslehre. Sein sicherer Blick für das Anliegen der Reformation sowie 
sein Bemühen um exakte Darstellung der katholischen Wahrheit sicherten ihm in der Nach-
welt ein hohes Maß an Anerkrnnung auf beiden Seiten des konfessionellen Grabens. 
V. Pfnür fuhrt in das Lebenswerk Johannes Mensings (t I H7) ein, in dessen Schrifnum 
wir wieder alle bcdrutenden Themen der Kontroverse behandelt $ehen. Die Lehre vom 
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Meßopfer und (im Rahmen einer ekklesiologischen Grundonentierung) vom Priesteramt 
~tehen hier ebenso im Zentrum des literarischen Gegenangriffs wie der Anikel von der 
Rechtfenigung. Der etwa um 1475 in Zwolte geborene Dominikaner verbringt die meiste Zeit 
seines Lebens in der $lI.chsischen Provinz seines Ordens. 1529 folgt er dem Ruf auf einen 
theologischen Lehrstuhl an der UniversilJ.t Frankfun. 1519 beroft ihn Kardinal Albrecht zum 
Weihbischof von Halberstadt. Im litenrischen Werk Mensings fillt als besondere Leistung die 
gegluckte Synthese von Schriftthrologie, ~chol:l.$tischrr Spekul:'Hion und Vltrnradition ins 
Auge, die in der Bearbeitung der angefOhnen Themen zu beachtlichen E'l;chnissen fOhrt. 
E. W. Zeeden berichtet ober Benhold von Chiemsee (1465-1543). Dieser zun~chst in der 
Verwaltung des Fursterzbistums Salzburg und daneben als Gemeindepfarrer tltige Jurist und 
Theologe wird 1508 zum Bischof des im 13. Jahrhunden von Salzburg gestifteten kleinen 
Bistums Chiemsee berufen. Vermutlich im Zusammenhang mit drn infolge des Bauernauf-
stands auch im Salzburger Land ausgebrochenen Unruhen tritt er 1526 von seinem Bischoh-
amt und den damit verbundenen Verpnichtungen an der Salzburger Kurie tUrtlck, um sich 
nunmehr gam: der schriftStellerischrn Tltigkeit zur Veneidigung der altkirchlichen Lehre:l;U 
widmen. Als Ertrag der literarischen Arbeit erscheinen in Gestalt der M Teutsch Theologie" ein 
Durchblick durch das katholische GlaubensgU!, weiterhin eine Erkllirung der heiligen Messe 
(M Teutsch Rational") sowie du ~Ketigpuchel" (KelchbUchlein), das sich mit der katholischen 
Abendmahlslehre befaßt. 
U. Horst beschreibt Leben und Leistung Melchior Canos (1509-1560), der, aus dem 
bertlhmten Konvent St. ESieban in Salamanca hervorgegangen, schon mit 27 Jahren auf den 
z.weiten theologischen Lehrstuhl von St. Grigorio in Valladolid berufen wird, sieben Jahre 
spllter nach Alcal.1. oberwechselt und schließlich 1546 die Nachfolge seines Lehrers Vitoria in 
Salamanca antritt. Seine herausragende theologische Leistung tr:lgt ihm die Berufung :l;um 
Konzilnheologen ein. Oie von ihm verfaBten .Loci Theologici- bringen ihn in die vorderste 
Reihe der theologischen Streiter gegen die Reformation. In diesem Werk, das als theologische 
Pnntipien- und Methodenlehre der durch den Angriff der Reformatoren herausgefordenen 
Theologie den Weg zu weisen Jucht, wendet er sich Grundlagenfragen tu. Zur Diskussion 
steht die Frage nach den Quellen der theologischen Wahrheitsfindung. Wie man erwanen 
kann, dr~ngt sich dabei die ekklesiologische Problematik mit besonderer Schirfe auf. Mit 
ober 30 Aunagen wurden die loci tu einem gefragten Handbuch, .du die Schulen mit 
wohldurchdachten und gut geordneten A'l;umenten versorgte" (87). Cano hat damit nicht nur 
einen wirkungsvollen Beitrag :l;ur z.eitgenö55ischen Kontroverstheologie geleistet, sondern die 
Theologiegeschichte nachhaltig beeinnußt. 
K. Die:l; schreibt - den Schlußpunkt seu.end - uber Petrus Canisius (1521- 1597). 
Person und Sendung dieser als :l;weiter Apostel Deutschlands verehnen ersten deutschen 
Jesuiten werden am ehesten verstlndlich von der ihn durchgluhenden Leidenschaft her, die 
ihn rastlos und nimmermude fUr die St~rkung der Kirche und .des kirchlich-katholischen 
Glaubens" (100) eintreten IIßt. 15H tritt er der Gesellschaft Jesu bei. Damit nimmt ein 
ruheloses Leben seinen Anfang, das ihn in theologischer, seelsorglicher und kirchenpolitischer 
Mission auf immer neue Schaupl~u.e und Stationen _ immer wieder auch uber Deutschland 
hinaus - fuhn. Daneben enlfaltet Canisius eine reiche editorische und literarische Wirksam-
keit. Seine Katechismen, die hundenflltige Aunagen erleben, verleihen seinem seelsorglichen 
Anliegen und seinen verkUndigungstheologischen Ansatz geradetu guchichumlchtige Kraft. 
Die Kirche hat sein Leben und Wirken mit der Seligsprechung am 20. November 1864 als 
exemplarischen Volb .. ug christlich· kirchlicher Existent anerkannt und gewurdigt. 
Die :l;war kurz gefaßten, inhaldich aber dichten Beittlge bieten einen reichen Einblick in 
die Lage der Kontroverstheologie des 16.Jahrhunderu. Sie verhelfen damit :l;U einer angemeJ' 
senen und gerechten Wurdigung der Leistung der katholischeIl Theologie (und katholischer 
Theologen) im Zeitalter der Reformation. A. Dahm, Menig 
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RICKAUER. Han5-Chri~tian: Rechtfertigung und Heil. Die Vermittlung von Glaube und 
Heilshandeln in der Auseinandersetzung mit der reformatorischen Lehre bei Konrad 
Klinge (1483/84-1556). Erfurur Theologische Studien Band 53. Leipzig: St. Benno 
Verlag 1986,280 Seiten, kan. 
In der vorliegenden dem Werk Konnd Klingel (1483/84-\ 556) gewidmeten Studie geht VI. 
der Fnge nach, ~mit welcher theologischen Begrtlndung" der Erfurter Franziskanertheologe 
von einer .. Heilsnorwendigkeit sittlichen HandeIns" (2) sprechen kann. Mit dieser FrageStel-
lung iSt sogleich einer der neuralgischen Punkte benannt, an denen sich im rcformatori$chen 
Streit die WCße scheiden, das Probtem n:tmlich, wie der Mensch bzw. sein Handeln in den 
Vorgang der Rechtfertigung einbezogen ist. Vor dem Hintergrund dieser Problemstellung 
und der dann sich entzUndenden Auseinandersetzung in der Beiuag Klinges in den Blick zu 
nehmen und zu würdigen. 
Vf. tritt in die Diskussion ein, indem er im ersten Teil seiner Arbeit (7-172) einen 
Durchblick durch die einzelnen Schriften Klingel in ihrer vermuteten und hauptS1Chlich 
anhand innerer Kriterien rekonstruierten Abfolge gewlhrt. Die Terte werden vor allem 
danufhin befragt, wie Klinge göttliches und mell5chliches Handeln im Vorgang der Begnadi-
gung des SUnders einander zuordnet. Der z ... eitc systematische Teil (175-273) bietet eine 
Aus ... ertung des im historischen Durchgang erhobenen Befundes. Als wichtigstes Ergebnis 
tritt dabei zu Tage, daß Klinge auf das in der Reformation gestellte Problem mit einem 
differenzierten Rechtfertigungsbegriff antworut: Im engeren Sinn versteht er ulller Rechtfer-
tigung die Nichtanrechnung der SUnde, die (imputative) Gerechterkllrung des SUnden um 
der Verdienste Christi willen. Mit der Gnade der SOnden vergebung empflngt der Gerechtfer-
tigte jedoch zugleich die Gabe des Heiligen Geistes, die eine innere Heilung bewirkt und zu 
guten Werken bef~higt (177.180.262.269). Auf diese Weise n,"hert sich Klinge der duplex-iu-
Stitia-Lehre, die er zeitweise neben anderen vonrideminischen Konuoverstheologf'n auch 
explizit vertreten, jedoch wohl Ulller dem Eindruck ihrer Ver..-erfung durch das Konzil von 
Trient wieder aufgegeben hat (178 f) . Damit ist schon angedeutet, daß Klinges Rechtferti· 
gungstheologie ein doppelter Gnadenbegriff zugrundeliegt, den Vf. als .SchlUsselzum Ver· 
st!lndnis von Klinges AusfUhrungen ober die Rechtfertigung" (17S) bezeichnet: .Im eigentli. 
chen Sinn.ist Gnade Gotte, Huld und Gn!ldigkeit. Diese Gnade im eigentlichen Sinn (sntia 
proprie dicta) existiert nur auf seiten Gottes. Von ihr ist das dem Menschen in der Rechtferti-
gung gegebene zweihche donum abh,"ngig, das donum increatum und das donum creatum. 
Das ungeschaffene Gnadengeschenk ist der Heiligen Geist, das geschaffene Gnadengeschenk 
die caritas creata et infusa" (176). Mit dem zweihchen donum ist die innere Heiligung des 
Menschen verbunden. 
Damit ist nun prllzise der Ort angegeben, an dem die menschliche Freiheit zum Zuge 
kommt. Ein von Vf. immer wieder eingeschalteter Position,vergleich zwischen Klinge und 
Luther bzw. Mclanchton unterstreicht: .Wlhrend nach Lother der SOnder am Vorgang der 
Rechtfenigung nur rein passiv beteiligt ist {trotz der Bedeutung der Werke ab Zeugnis, 
Frucht, Ausfluß (und Echtheiukriterium) des gottgewirkten Glaubens auch bei ihm 
,,151.237.2S3-2S6.264 .. ), ist fOr Klinge der Mensch umer dem Anuieb der Gnade selbSt zum 
Tltigsein aufgerufen. Dabei llßt wohlgemerkt auch Klinge keinerlei Möglichkeit eines Ver-
dienstes der Rcchtfertigungsgnade zu. Das bedeutet jedoch nicht, daß der Mensch nur als 
passiver Empf!lnger in Betncht kommt. Nach Klinge ist die Rechuertigung vielmehr ein 
komplexer Vorgang. Sie wird zwar aus reiner Gnade mitgeteilt ohne jede menschliche Mitwir-
kung, kann jedoch nur behalten werden, wenn der GerechLfenigte durch die (in der Gnade 
ihm mögliche) Hervorbringung guter Werke mit der Gnade mitwirkt. Nur JO kann er im Stand 
der Gnade verharren. Damit hat vf. den enucheidenden Unterschied zwischen der Lehre der 
Reformatoren und dem Standpunkt K1inges henusgearbeitec W,"ltrend fUr Luther die Werke 
nichts beitragen zur Rechtfertigung, ja sozusagen g:indich auf das Konto des den Glauben 
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wirkenden dreifaltigen Gones gebucht werden (H7), erscheinen sie bei Klinge als conditio 
sine qua non dei Verharrens im Gnadenstand .• Du ,Be .... ahren· (retinere) der Rechtfertigung 
durch gute Werke ist die notwendige Erg'm:ung zum ,Ergreifen' (apprehendere) der Recht-
fertigung durch Glaubtn" (262). Die Rechtfertigung wird aus reiner Gnade geschenkt, aber 
nicht ohne das Mitwirken des Menschen behalten. Es liegt auf der Hand, daß diese Sicht 
neben einem gegenüber der lehre dtr Reformatoren unterschiedlichen Gnadenbegriff auch 
ein frdhtiuverstSndnis vorau$SeUt, du dem liberum arbitrium Unter dem Antrieb der Glladt 
tint tigene Wirkungsm6glichktit einrtumt (243 f.260). 
Vf. hat mit seiner verdienstvollen Arbeit in der Person Klinges einen Kontroverstheologen 
vO'11:elteIl1, der das Anliegen der Reformatoren positiv aufnimmt und es in die katholische 
Lehre zu integrieren sucht. Auch .... enn lieh gegenüber diesem Denkanuu, der ober die 
Kontrovers- und Vermi1dungstheologie üblichen Stils hinausfUhrt, Bedeoken nicht unter-
drUcken lassen (272 f.), 10 zeigt die SlUdie doch, daß der lange Zeit gegen Klinge gehegte 
Hbesieverdacht (22.27) zu Unrecht erhoben .... urde. Vf. rUckt mit seiner Arbeit nicht nur das 
Werk des Erfurter Franziskaners ins rechte ücht, sondem leistet zugleich einen gewichtigen 
Beitrag zu einer gerechteren Wordigung und differenzierteren Beurteilung der Leistung ka-
tholischer Konu-overstheologie des 16.Jahrhundtrts. A. Dahm, Merzig 
MILLAS, Jose M.: Die SOnde in der Theologie Rudol! Bultmanni. Frankfurter Theologische 
Studien Band }4. I'rankfurt a. M.: VtrlagJosef Knecht 1987, J}9 Seiten, kart. 
Die vorliegende Studie, von Vf. der Theologischen HochKhule St. Georsen als Dissertation 
vorstlegt, fohrt ins Zentrum der Theologie Bultmanns: Steht doch von Anfang an die theolo-
gisch exakte Bestimmung des VerhShnisscs zwischen Gon und seinem Geschopf zur Diskus-
sion. Gefragt in nach der Stellung des Menschen vor Gott. Wie I,St sich 5eio Status theolo-
gisch, llUS der Perspektive des Glaubens bemochtct, qualifizieren? Wie .... ir erfahren, butct 
Bultmanos AntwOrt darauf: Der Mensch, so wie er vor Gott steht, in Sooder. 
Vf. versucht im ersten Teil seiner Arbeit ( I }-S7) die in dieser Auskunft erhalteoe Gleich-
seuung von Menschsein und SUnderstin iohaltlich zu eotfalten . Unter Auswertung uhlrei-
chrr Tutbelege zeigt er auf, wie Bultmann im Rockgriff auf nntralr Aussagen des Neuen 
Testaments, iosbcsoodere bei Paulus uod Johaoot.li (25.40 f. 97), die Situatioo des Menschen 
vor Gou osherhio umschreibt_ Der Hiotersrund der rrformatorischen Tradition und Buh-
maons Venvurzrlung in der dialektischen Theolosie treteo uoverkenobar hervor, .. enn die 
Tiefe und du Ausmaß der SOndeo\'erfalleoheit betont "'erden: Der Mensch in total und 
radikal voo der Sonde beherrscht (44 f. g5). Deren Wurzel liegt 10 einem falschen Selbstver-
st'odnis: ~Die ,UrsOode' besteht grrade darin, daß der Mensch sich gegen Gou .... endtt, ihn 
als Schopfer vtnvirft, seinr 5itua1l00 als Gtschopf ,vergißt' und sich der Welt dts rein 
,Vorhaodenen' io der falschen HoHoung ,zuweodet', die von ihm angrstrebte Eigentlichkeit 
durch eigene leistung zu erreichen~ (8). Der Meosch auf der Suche nach der Eigeotlichkeit 
seioes Ollseins ger1t doch immer wieder in deo Abgrund der Uoeigeotlichkeit, weil er seine 
Geschöpflichkeit v<'rleugnet uod ~aUJ eigeoer Kraft· seio lebeo gestalteo ..... ill (37). So schlitSt 
er sich in seioe Vergangenheit ein und ve ....... eigert sich der Zukunft (}S.40). Aus diesem 
Dilrmma kann ihn nur der Glaube befreien. Im .Ereigois drr Off<'obaruog- in der Meosch 
gefragt. ob er in diesem verkehrten Selbnvrrst'ndnis verharren möchte, oder sich .for sein 
eigeodiches Sein - den Glauben - eouchrid<,t- (SI). D. h. der Mensch ist in die Eouchei-
duog gerufen. Goues WOrt sagt ihm, daß er SUoder iSt. Dario erweiSt die Offeobaruog sich als 
Gericht (ebd.). Zugleich ergeht in ihr jedoch Gottes gnSdiger Aoruf an den MeoJchen uod 
erOffoet ihm die MOglichkeit, die Eigentlichkeit seines Daseios, die er als SOnder immer schon 
verspiel t hat, nunmehr als Geschenk zu empfaogen. Ersreift der Mensch im Glauben (und das 
heiSt immer auch im Sekenotnis 5eiots Sondeneins) diese Möslichkrit, ge .... iont er eio oeues 
Seio. Dieses geht iWoch nicht als ihm zu eigrn grgcbcoe seinsh.tftr Qualitlt in seioeo Besiu 
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uber. sondern ist im Sinne einer geschenkweise ihm zuteil gewordenen neuen Relation zu GOtt 
zu verstehen (53.99.10 1). Deshalb ist der im Glauben gerechtfertigte Mensch gerecht und 
SOnder zugleich. Gerecht ist er, insofern er von Gott gerecht gesprochen iSI, SOnder im Blick 
auf seine sUndige Vergangenheit, die ihm als stete Gegenwart anhaftet und ihn als den 
Gottlosen (asebes) erscheinen läßt, der er, auf sich selbst gesehen, immer noch ist 
(90 f. 10 I. 103). D. h. die SOnde ist mit der Rechlfertigung noch nicht 50 abgetan, daß sie nicht 
in stetem Kampf je neu zu überwinden w:are (54 f. 56). "Das Sein des Christen steht st:andig 
auf dem Spiel, es steht st!.indig vor einem radibien Entweder-Oder~ (53). Dieses in der 
Simul-Fonnel zum Ausdnu;:k gebrachte Pandolt eschatologischer [,ltistenz, das eine Gleich-
zeitigkeit von SOndersein und Gerechtfertigtsein besagt (weil die SOndlosigkeit nie in einen 
Zustand Ubergeht, sondern im eschatologischen Jetzt des Glaubens je neu zu ergreifen ist (52). 
m~rkiert nach Ansicht Vf,s die Mitte der Theologie Bultmanns (110.113). Die Dialektik von 
Gerechtsein und Sündersein ist in der irdischen Eltistenz grunds:tu.lich unuberwindbar. Sie 
prägt das Christsein. 
An dieser Stelle zeigt sich, daß Bultmanns theologischer Entwurf auch Fragen aufgibt. 
Ihnen wendet sich Vf. im 7.weiten Teil seiner Arbeit (59-1 3 I) 7.U, ill dem er Bultmanns An$2tz 
einer kritischen Wertung unterzieht. Seine Kritik, angeregt vor allem durch die neueren 
Untersuchungen von Boutin, Dieckmann und Koch konzentriert sich insbesondere auf 7.wei 
Anfragen. Zunächst: Wie ist die R:adikalit~t der SOndenverfaUenheit des Menschen bei Bult-
mann näherhin 7.U verstehenr Sodann: Wie vermittelt Bultmanfl die beiden Auss~gen der 
Formel "simul lusms et peccator" mitein;lnder, in welches Verh~IUlis setzl er SOndersein und 
GerechISein? Vf. unterstreicht zunächst das ~Verdienst" Buhmann! (59.83), einmal ohne 
Umschweife und mit :lußerstem theologischen Ernst die Lage und Situation de.s Menschen vor 
GOtt dargetan zu haben. Die Sünde ist tatsllchlich mehr als ein moralischer Fehltritt 
(35.52.83). Sie beherrscht die Eltistenz des Menschen und setzt ihn ins Unrecht. Sie perver-
tien zugleich sein Mitsein und Zusammenleben mit seinen Mitmenschen (41 f.). Gleichwohl 
I~ßt der Ansal2. Bultmanns die Frage nach der Unausweichlkhkeit der SOnde aufkommen: Ist 
der Mensch zum Sündersein verurteilt, ist sein Status als Sünder unab!lnderlich (76 f. 78. 90)? 
Und ergeben sich daraus nicht fatale Konsequenzen fUr sein ethisches Handeln (76.83 f.)? 
Auch die Simul-Formel im Verständnis Bultmanns wirft ein ernstes Problem auf. Geraten hier 
SUndersein und Gerechtsein nicht in ein gegenseitiges dialektisches AbhllngigkeitsVerh~llnis, 
50 daß die SUnde bzw. das SUndersein als (notwendige) Voraussenung der Gnade erscheint?· 
Einige Formulierungen Buhmanns scheinen diesen Schluß nahezulegen (77.91. 103-
105.108). 
Damit hat Vf. auf Schwierigkeiten und Aporien hingewiesen, die sich für ein katholisches 
Verständnis aus dem Entwurf Bultmanns ergeben. Dessen herausragende Leistung bleibt 
unbeStritten. Insbesondere das Anliegen, die christ.liche BoLSchnft dem modernen Menschen 
nahezubringen. und die Sorge um die rechte, existemiell ansprechende Genalt der Verkündi-
gung werden ausdrücklich gewürdigt (]J I). Bultmann habe ferner ~7.u Recht betont, daß das 
Heil ein Geschenk in und daß dieses Geschenk die ,Vergebung der SUnden' mit sich bringt~ 
(ebd.). Mit all dem sei eine ~voligOltige Mahnung~ ausgesprochen, die Gehör verdiene und 
nicht vergessen 'Werden dürfe (ebd.). Auf der anderen Seite sieht vf. Bultmanns Theologie 
durch die uneingeschrllnkte Identifizierung von Menschsein und SOndersein belauet. Diese 
werde dadurch insgesamt "problematisch~ (ebd.). An diesem Punkt aber - $0 die endgUltige 
Stellungnahme - scheiden sich die Wege. 
vf. hat mit seinem abschließenden Urteil einen kritischen Punkt herausgestl'llt, an dem in 
der kontrovers-theologischen Debatte immer schon die katholische und reformatorische Posi-
tion aufeinandergestoßen sind. Er durfte damit zugleich gezeigt haben, daß eine zentrale 
Problemstellung der RC(:htfertigungslehre im ökumenischen Gesprtch weiterer KllIrung und 
Vertiefung bedarf. A. Dahm, Men.ig 
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KRANZ, Gisben: Was ist christliche Dichtung?Thesen - Fakten - Daten. Mllnchen: Verlag 
J. pfeiHer 1987, 122 S., kart. 
Das vorliegende Buch des bekannten Theologen und LilentunvissenschafdeN Dr. phil. Gis· 
bert Kranz umfaßt "lehn Kapitel. In den eNlen vier Kapiteln wird eine Theorie der christlichen 
Dichtung entworfen. Es werden die vier Faktoren erörtert, die die christliche Dichtung 
kOß5otuieren: die Sache, der Autor, die Adressaten und die Mine!. Im fllnften Kapitel wird 
henusgestellt, daß chrinliche Dichtung nicht Sache einer Epoche ist, sondern aller Epochen, 
solange es Menschen gibt, die an Christus gbuben und mit der Welt im Sireit liegen. Im 
sechsten Kapitel werden Bemerkungen zur Geschichte des Begriffs "ChriStliche Dichtung" 
gemacht. Im siebten Kapitcl wird die christliche Dichtung ab Henusforderung fllr die Theo-
logie betrachtet. Im achten Kapitel werden die Hauptwerke der christlichen Dichtung ange-
fohrt, vom Hirt des Hennas bis zu Bolls Gruppenbild mit Dame. Das neunte Kapitel enthält 
ein Litenturveneichnis. Das r.ehnte Kapitcl bietet Register. 
Das Werk ist recht informativ und liefert Maßstll.be fOr das eigene Urteil. FOr den 
Theologen sind die Ausfllhrungen im siebien Kapitel besonders wertVoll. Vf. vergleicht u. :1.. 
den chrinlichen Dichter mit dem christlichen Theologrn. Sie haben gemeinsam, 50 schreibt er, 
.daß sie beide in der Sprache auf die Offenb~rung eine Antwort geben und so etwas von der 
Offenbarung deutlich ßlachen. Seide sehen sich ~uf Analogie und Symbolik angewiesen, der 
Theologr auslegend, der Dichter schaffend. Beide verhhren verschieden und bringen Ver-
schiedenes· (S. 84). vf. stellt die Frage: .Hat der christliche Dichter, als einer, der Offenba-
rung poetisch neu inkarniert, nicht die Chance, näher lr.n die Offenbarung heranzukommen als 
der abstrahierende Theologe?" (S. 85). Wichtig ist auch die Feststellung, daß sich der Glau-
benninn der Laien vor allem in der christlichen Dichtung, besonders der von Laien geschaffe-
nen Dichtung. artikuliert (85/86). Mit Eugen Biur kann man Literatur prinzipiell ab theolo-
gische Erkenntnisqurlle "rrstehrn (86), ohne deshalb dir einzigartige Bedeutung du HI. 
Schrift zu schm~ lern. H. &hlltzeichel, Trier 
RAUCH. AlbenllMHor, Paul (Hrsg.): Das Priestertum in der Einen Kirche. Diakonat, Pres-
byterat und Episkopat. KOINONIA. Schriftenreihe des O$lkirchlichen Instituts Regens-
burg, Bd. IV. Aschaffenburg: Kaffke-Verlag 1987,256 Seilen, 34,- DM. 
Die Regensburger Ökumenischen Symposirn vrr.ilehen sich als Beitrag der deutsChspnchigen 
Theologie um großen ökumenischrn Dialog zwischen der k.atholischrn Kirche und den 
genennten Ostkirchen. Drr vorliegrndr Band dokumentiert ein solches SymfJOsion, nllmlich 
jenes, das VOßl 15. bis 21. Juli 1985 stattfand. Es kamen drei1.ehn Theologen zu Wort, acht 
katholische und fünf orthodoxe. Die Refuate kreistrn um vier Themen: Ursprung und 
Geschichte des Priestertums. Priestertum und Gottesdienst, Priestertum und Heilsdienst, 
Priestertum im okumenischen Dialog. Sehr drutlich trin das trillitarisch-eucharistische Ver-
ständnis des PrieStertums hervor. Bei der Interpretation der biblischen und frtlhkirchlichen 
Tnte über das Amt bleibt manches bloße Vrrmutung. Die Amicht, das Kriterium für die 
Legitimitllt rinrs kirchlichrn Amtes sei nicht aus dem Verlauf der Entwicklung zu gewinnen, 
sondern nur (!) aus dem NT (80), ist erkenntnistheologisch unzureichend. Die Ausführungen 
IIbrr die Diakonissen im byzantinischen Ritus kOnnrn die Diskussion um die Fnuenordina-
tion belebrn (vgl. S. 114- 11 7; 124/125). Die Bemerkungen zum Lima-Text über das Amt 
verdirnrn brrondere Beachtung. Insgrsamt weckt das vorgestellte Buch die Hoffnung, daß 
dir Kirche bald wieder ganz mit zwei Lungen atmet, mit Orirnt I.Ind Oklidrnt (vgl.Johannes 
Paull!., Redrmptoris mater NT. 34). H. SchOtz:eichel, Trier 
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_____ V_E_R_LA_G ~ 
Anacleto de Oliveira 
Die Diakonie 
der Gerechtigkeit 
und der ~rsöhnung 
in der Apologie 
des 2. Korintherbriefes 
Diese Untersuchung stellt einen wegwei-
senden Forschungsbcitrag zum 2. Korin-
therbrief dar. Es sind hauptsächlich drei 
Fragen, die in der exegetischen Forschung 
zu dem zenlralcn Bricfteil2 Kor 2,14-7,14 
bis heule keine übereinstimmende Antwort 
gefunden haben: die Einftigung dieses als 
.. Apologie" bezeichneten Tcxlstücks in den 
jetzigen Kontext, die Identifizierung der 
Gegner des Paulus und die thematische 
Konzentration auf den Apostolat des Pau-
lus, besonders unter den heiden Begriffen 
der .. Diakonie der Gerechtigkeit" (3,9) und 
der .. Diakonie der Vcrsöhnung~ (5,18). 
Neue Wege zu einer Lösung eröffnen sich 
durch die Anwendung einer Auslegungsme-
thode. die Anregungen der modernen 
Sprachwissenschaft aurnimmt und den 
Text zunächst synchronisch und dann dia-
chronisch analysien. 
Neutestamentliche Abhandlungen. 
Neue Folge, Band 21. 
1990. VIII und 456 Seiten, Leinen 128,-




Eine Untersuchung zur eschatologischen 
Verkündigung Jesu und ihrem friihjüdi-
schen Hintergrund. Eine Monographie zu 
diesem Thema fehlte bisher. Dabei befaßt 
sich über ein Viertel des überlieferten 
Redeguts Jesu mit diesem Thema. Die 
Untersuchung macht die Eigenart der 
eschatologischen Verkündigung Jesu eben-
so wie ihre Verwurzelung in der Tradition 
deutlich: Gericht und Heil bilden die zwei 
Seiten einer Medaille. Der paränetische 
Zweck der Gerichtspredigt Jesu ist die 
Warnung und die Aufforderung zur Um-
kehr, um dem Gericht zu entgehen. Dabei 
heißt Umkehr rur ihn nicht mehr - wie 
noch im Friihjudentum und beim Täufer-
Umkehr zur Tora, sondern Hinkehr zu ihm 
und das entschlossene Tun seiner Wone. 
So wird mit dieser Untersuchung das Herz-
stück der Verkündigung Jesu erhellt und 
das so verbreitete einseitige Bild von der 
reinen Heilspredigt Jesu zurechtgeriickt. 
Neutestamentliche Abhandlungen. 
Neuc Folge. Band 23. 
1990. X und 359 Sellcn. Leinen 74,- DM, 
ISBN 3·402-04771·3. 
Verlag AschendorfT Münster 




wortung in der Kirche 
Aufsatze. Herausgegeben von Martin Karrer. 
199(1 399 Seiten, kart. DM 74,-
Die wissenschaftliche Arbeit des Erlanger Neu· 
testamentlers JiiIgen R%ff an Bibel und Be-
kenntnis hat sich seit jeher durch em hohes 
Verantwonungsbewußtsem für den Zusam-
menhang der Exegese mit Glauben und Ver-
kündigung der Kirche ausgezeichnet Bemer-
kenswert ist Buch seine pädagogische Darstel-
Jungskunst. Die Arbeiten sind gleichermaßen 
ein Gewinn für die wissenschaftliche For-
schung wie fiJI die kirchliche Praxis. 
Martin Karrer 
Der Gesalbte 
Die Grundlagen des ChristustireJs. (FOIschun-
yen zur Reh'gion und Literatur des Alten und 
Neuen Testaments, Band 151). 1991. 482 Sei-
ten, Leinen ca. DM 138,-
Dia fälschlich als abgeschlossen geltende Dis· 
kussion über Herkunft und Hintergrund des 
CMsws-Titels 1st hier m emeI uniJbersehbaren 
Weise neu eröffnet worden. 
Der VerfasseI hat sich die anspruchsvolle Auf-
gabe gestell~ die Grundlagen des neutesta· 
menthchen Christus/Jrels so zu erarbeiten, daß 
seine SJcht allem BUS einer dem heutigen FOI-
schungsstand entsprechenden Auswemmg der 
Duellen erwächst. Sein Vorgehen ist streng 
hlstorisch-religionsgeschichUich. Dieser metho-
dJschen Entscheidung entspricht es, daß dem 
neutestamentlichen Schrifttum keine isollerte 
Behandlung zuteil wird. Vielmehr werden neu-
tesuunentlicbe Aussagen und Texte jeweils in 
den histOIisch und begrifflich bestimmten Duk-





Zur histonsehen Situation der lukamschen Chri-
s!en. (Forschungen Zlll Rellgion und uteratur 
des Alten und Neuen Testaments, Band 152). 
1991. Ca. 304 Seiten, Leinen ca. DM 88,-
Diese SOZlalgeschichtlich onentlerte Untersu-
chung zeigt, daß die lukanische Christenheit 
weder von Jüdischer noch von römischer Seite 
regelrecht verfolgt wurde, aber von staatlicher 
Seue Gefährdungen ausgesetzt war. Diese 
Siwaaon unteIscheidet sich grundsät.2h'ch von 
der späwen Lage zu Beginn des 2. Jahrhun-
dens, weil wChristen~ noch nicht als Christen 
verdiichtlgt wlJIden, sondern well man sie zum 
Judentum rechnete. Aus dieser poIltIschen 
Konstellation wird dann auch das Verhalten des 
Diaspor8juden!unJs erklärt, das sich von den 
christlichen Gemeinschaften distanzierte. 
_Vandenhoeck&Ruprecht· Göttingen/Zürich_ 
ASCHENDORFF 
_________________________ V_E_R~ __ G ~ 
Winfried Haunerland 
Die Eucharistie 
und ihre Wirkungen im 
Spiegel der Euchologie 
des Missale Romanum 
Für die Feier, aber auch Hif die Theologie 
der Eucharistie ist das Missale Romanum 
von 1970 eine wichtige Quelle. Aufspczifi· 
sehe Weise bezeugen seine Gebetstexte den 
Glauben der Kirche. Wesentliche Aussagen 
zur Eucharistie lassen sich aus der Eucho-
logic erheben. Bemerkenswert ist das 
Gewicht, das in den Texten den Wirkungen 
der Eucharistie gegeben wird. Es ist zu 
vermuten, daß diese Frage gerade ange-
sichls schwindender Plausibilität explizit 
sakramentaler Vollzüge größere Aufmerk-
samkeit verdient, als ihr in der gegenwärti-
gen theologischen Diskussion geschenkt 
wird. Die Untersuchung über die Eucholo-
gie des Missale Romanum von 1970 ist ein 
Beitrag zur Erschließung des Eucharistie-
glaubens der Kirche und eine Interprela-
tionshilfe dieser maßgeblichen lateinischen 
Vorlage rur alle vOlkssprachlichen Meß-
bücher. 
Liturgiewissenschaftliche Quellen 
und Forschungen, Band 71. 
1989, XXVI und 479 Seiten, kart . 118,-
DM, ISBN 3-402-03857-9. 
Benedikt Knmemann 
Die Krankensalbung 
in der Zeit 
der Aufklärung 
Die Bedeutung der Aufklärungszeit rur das 
kirchliche Leben und nicht zuletzt rur die 
Liturgie ist in den letzten Jahren vermehrt 
zum Gegenstand der Forschung geworden. 
Kranemann untersucht Formulare zur 
Krankensalbung, einem Bereich der Litur-
gie also, der vielleicht mchr als andere 
olTen ist rur Gedanken der praktischen 
Seelsorge, unmittelbar bezogen auf den 
Menschen , der in Krankheit und Leiden 
empranglicher geworden ist für Gedanken 
an Tod und Ewigkeit. Eine ansehnliche 
Zahl von Diözesanritualien und Ausgaben 
des Rituale Romanum, aber auch nicht-
amtliche gedruckte und handschriftliche 
Quellen aus der Zeit zwischen der Mitte 
des 18. und der Mitte des 19. Jahrhunderts 
sind hier untersucht und verglichen wor-
den . Eine Auswahl repräsentativer Texte 
jener Zeit vermittelt Anschaulichkeit und 
gibt Aufschluß über das soziokulturelle 
Umreld der Liturgie. 
Liturgiewissenschaftliche Quellen 
und Forschungen. Band 72. 
1990, XL und 440 Seiten; kart. 98,- DM, 
ISBN 3-402-03858-7. 
Verlag Aschendorff Münster. 
Bezug dureh Ihre Buchhandlung. 
DER MENSCHE 
FREUNDLICHE 
G 0 T T 
Der menschenfreundliche Gott 
Anfragen - ZugAnge - Folgerungen 
Altons ThOme zum 75. Geburtstag 
Herausgegeben von Heinz Feilzer, An· 
dreas Heinz und Wolfgsng Lentzen-Oeis 
Altons TOOme ist emeritierter Professor 
für Religionspadagoglk mit Kalechetik an 
der Theologischen Fakultät Trier, Zentra· 
les Motiv seines Denkens undWir1<ens als 
Lehrer und Priester Ist die Rede von dem 
menschenfreundlichen, ja geradezu 
.menschenver1ieblen" Gon. Um dieses 
Bild kreisen auch die BeitrAge dieses Bu-
ches mit biblischen, historischen, prak· 
tisch-theologischen und religionapAdago-
gischen Themen. Entstanden Ist 
ein buntes Mosaik, In dem sich 
zugleich die Vielschichtlgkeit der 
















Jede Predlgtvorbereitung muß belebt 
und gleichsam durchflutet sein von 
der Versenkung des Predigers in das 
lNort Gottes und von seinem Bemü-
hen, die eigene Antwort daraut zu fin-
den. Es ist wie ein stiller Rhythmus, 
der alles andere trAgt und erfüllt: die 
Versenkung in das Wort Gottes und 
die Antwort daraul. Solches Antwor-
ten soll vor allem mit Worten 8US den 
Psalmen geschehen. Sie sind 
an erster Stelle das Antworten 
der KIrche aul das Wort 
Gottes. 
316 Seiten, Paperback. 48 DM 
ISBN :J.7902-()()9{}.S PAUUNUS VERLAG 
124 Seiten. karl., 26,BD DM 
ISBN 3-7902- 1211-3 
Herausgegeben von der Theologischen 
Fakultät Trier in Verbindung mit dem 
Katholisch-Theologischen Fachbereich der 
Universität Malnz 
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Christus, .Das Heilige (GÜlige) Schweigen-, russische Ikone, 17.Jh., Deuil, Trier. 
Umseitige Abbildung: 
Christus, .. 0::'5 nichtschl::.fende Auge-, russische Ikone, E, 18. Jh., Trier. 
EKKART SAUSER 
Zur Geschichte und Ikonographie 
zweier Typen von Christusikonen 
A) Christus, "das Heilige (GUtige) Schweigen" 
I. Zur Geschichte der Ikone 
Am Augustinustag, 28. August 1981, wurde dem Verfasser dieser Zeilen 
vom damaligen Direktor (Custos) des Ikonenmuseums Recklinghausen, 
Heinz Skrobucha, eine russische Christus ikone, "das Heilige (GUtige) 
Schweigen", z.um Erwerb angeboten. - Diese Ikone war vorher von der 
Galerie Arere in Zürich dem Ikonenmuseum Recklinghausen selbst in Aus-
sicht gestellt worden. Da jedoch kurz.fristig die Mittel zu einem solchen 
Kauf gestrichen wurden, war guter Rat teuer. Skrobucha wollte aber, so-
weit als möglich, diese ikonographisch bedeutsame Ikone innerhalb der 
Fachwelt .. halten". So kam ihm auch diesbezüglich der zufällige Besuch des 
Verfassers sehr gelegen. Dieser konnte sich kurzfristig zum Erwerb ent-
schließen. Die Ikone kam hierauf fOr kurze Zeit nach Innsbruck; von dort 
im Oktober 1981 nach Trier. Es folgten Ausstellungen innerhalb einer 
Ikonenschau in der Stadtbücherei von Merzig im Sa:uland in der Zeit vom 
10. November bis 11. Dezember 1981 1, in der lkonenaussteUung im Papst-
Johannes-Haus in Krefeld vom 25. September bis t 1. Oktober 1982 wie im 
Ikonenkabinett der Benediktinerabtei von Kremsmünster in Oberöster-
reich vom 25. September 1986 bis 25. März 19902• Seither befindet sie sich 
wieder in der Katholischen Akademie in Trier. 
Es handelt sich bei dieser Ikone um eine Christusikone, die dem 
17. Jahrhundert entstammt. Über ihre Geschichte vor dem ..Aufenthalt« in 
der Galerie Arete in Zürich konnte keinerlei Nachricht ennittelt werden. 
2. Zur Ikonographie der Ikone 
Christus erscheint in der Gestalt eines Engels. Die übereinander ge-
kreuzten Hände und die etwas vorgezogenen Schultern wollen verstanden 
werden als bildlicher Ausdruck von Ruhe, GUte, Bescheidenheit, Hingabe-
bereitschaft. Die Stellen der Heiligen Schrift, die für diesen Christus Pate 
1 E. SAUSER - H. OSTERHUES: Ausstellung: Ikonen Christi und seiner Heiligen-Ori-
ginale aus dem 16.-19.Jahrhunden, Menig 1981,5. 
I E. SAUSER: Das neue Ikonenkabinett in der Abtei Kremsmünster, in: Erbe und 
Auftr.lg 63 (1987) 4, 300. 
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gestanden haben, sind: "Er wird nicht schreien noch rufen, noch seine 
Stimme hören lassen auf der Gasse. Geknicktes Rohr wird er nicht zerbre~ 
ehen und glimmenden Docht nicht auslöschen. In Treuen trägt er die 
Wahrheit hinaus'" Oes 42,2-3) und: "Er wurde geplagt und njederge~ 
drückt, aber er tat seinen Mund nicht auf. Wie ein Lamm, das man weg~ 
fuhrt, um es zu schlachten, und wie ein Schaf, das verStummt, wenn man es 
schert, so tat auch er seinen Mund nicht auf'" Ues 53,7). Das Gewand 
erinnert an ein Diakonengewand. Der achteckige Stern als Nimbus ist 
Sinnbild für die kosmische FUlle, deren Mittelpunkt Christus ist. Der Blick 
der Augen, der vom betenden Betrachter aus nicht zu .,fassen" ist, weist so 
auf das tiefe, undurchdringliche Geheimnis des "heiligen Schweigens" des 
göulichen Opferlammes, des Gottesknechtes Jesus Christus hin. Dieser 
Christusengel wird in seiner Ruhe, in seiner EinfUhrung und in seinem 
Leiden zu dem, der durch seine Hingabe und Leidensannahme Hoffnung 
stiftet und so nichtS zum Erlöschen bringt, der jeden Lebensfunken - und 
wäre er noch so klein - hochhält, damit er am Leben bleibe - damit jeder 
Mensch am Leben bleibe und keiner verloren gehe. So könnte diese Ikone 
auch als das Bild des "indirekten" Guten Hirten Jesus Christus angespro~ 
ehen werden. Bemerkenswert sind noch andere Namen, die dieser Ikone 
gegeben wurden: .. Der Heiland der gesegneten Stille", "Der Geist des 
Verstehens", "Der Geist der Wahrheit", "Der Geist der Furcht vor dem 
Herrn")! Walter Felicetti-Liebenfels hat zu dieser ganzen NamensfUlle 
bemerkt: "Wie man erkennt, variiert der Sinn je nach der Interpretation, 
doch ist die naheliegendste wohl jene, welche die Gnade der Stille in das 
religiöse Zentrum stellt."~ Diese hier angesprochene "Gnade der Stille'" 
angesichts der stillen, gütigen, verstehenden und verzeihenden Guten Hir~ 
ten Jesus Christus läßt auch an ein Wort Kondakows denken, das nach 
W. Felicetti-Liebenfels bewirkt: "Bei dem Anblick solcher Ikonen ... soH 
der Mensch der stürmischen Emotionen des Lebens Herr werden und sich 
zur Gebetsstimmung sammeln."J 
Mit anderen Worten: Diese Ikone sagt eine zentrale Wahrheit Uber 
Jesus Christus aus: Er ist der Hort, der Rettungsanker all derer, die Ver~ 
ständnis und Verzeihung brauchen, von ihm gehen keinerlei Veruneilungs-
rufe aus, die einschüchtern oder gar verzagt machen. Er richtet durch seine 
Stille und sein Verstehen auf. Zugleich schafft sie durch die Art und Weise, 
wie dieser Christus dargestellt erscheint, eine sehr wichtige Voraussetzung 
fUr den Beter davor: Dieser vermag einzugehen in die Stille der GebetS-
1 W. fEUCETIl-UEBENFEL'>: Geschichte der russischen Ikonenmalerei in Grundzü-
gen d~rgeStent, Gr~z 1972, 165. 
~ W. FEUCE1TI-LlEBENFELS:~.;1. 0., 165. 
~ W. FWCETn-UEBENFELS:;1. a. 0., 165. 
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sammlung vor dem stillen, verstehenden Heiland der Welt. Die Stille, die 
diese Ikone gleichsam ausstrahlt, umfangt den Beter, so daß er um so besser 
die große Stille des Schweigens, Verstehens und Vergebens des gott-
menschlichen Retters zu erahnen, zu .. verstehen'" vermag. 
3. Aussagen zu diesem Ikonentyp 
übereinstimmend wird unter den Autoren, die sich in der wissenschaft-
lichen Literatur zu diesem Ikonentyp geäußert haben, festgestellt, daß bei 
Christus, "dem Heiligen Schweigen"', eine besondere Form des "Engels des 
Großen Ratschlusses" vor Augen trete. Grundlegend für diese Annahme 
war der große Artikel von A. M. Ammann SJ über .. Slawische Christus-
engel-Darstellungen"'. Don heißt es: .. Eine weitere Ahan des Engels des 
großen Ratschlusses stellt das Bild dar, welches den Namen trägt: ,Das 
Heilige Schweigen.' Es gibt dasselbe als gemalte Ikone und als MetalIguß 
oder auch als Wandmalerei, z. B. in der Kirche des heiligen Johannes des 
Täufers in Wladimir. Auf diesem Bilde ist der Engel in Halbfigur darge-
stellt. Er ist in ein reiches Gewand gekleidet, welches am Halsausschnitt, an 
den Ärmelabsch lüssen und am Schnitt mit prächtigen Bändern geschmückt 
ist. Die Hände hält der Engel vor der Brust gekreuzt. Das gescheitelte und 
gewellte Haar fällt um den bartlosen Kopf bis auf die Schultern herab. 
Hinter dem Kopfe erstrahlt auf einem runden Schein der siehengeteilte 
Ewigkeitsnimbus. Zu den Häuptern des Engels ist geschrieben: Jesus Chri-
StuS, das Heilige Schweigen.' Manchmal ist wie auf der abgebildeten Ikone 
diese Darstellung von einem Kranz von Heiligen umgeben.'" Dieser Her-
leitung vom "Engel des Großen RatSchlusses" hat sich, unter anderen, auch 
W. Felicetti-Liebenfels angeschlossen, wenn er, etwas erweiternd, feststell· 
te: "Auf einer anderen Linie bewegen sich jene Christusengel-Darstellun-
gen, die vermutlich auf eine ältere byzantinische Tradition zurUckgehen 
und durch die biblischen Stellen über den Engel des Großen Ratschlusses 
(Jes 9, 5) und den Sophia-Engel (Sap 9, I) inspiriert wurden. Da erscheint 
der Herr in langer Tunika mit Flügeln und großem runden Kreuz.-Nimbus, 
oder in Form einer Halbfigur als Engel, der die Arme vor der Brust kreuz.t. 
Es gibt aber auch eine ganz einfache Darstellung dieses Heilands in Gestalt 
eines weiß gekleideten Jünglings, der die Hände zum Gebeugestus er-
hebL"1 Schließlich hat sich auch Boris Rothemund in seinem Handbuch zur 
Ikonenkunst so geäußert, allerdings mit der Hinz.ufügung: .. Wahrschein-
lich spielen auch Bogomilenvorstellungen mit, welche in Christus nur einen 
I> A. M. AMMANN: Slawische .Chrisuuengel-Darstellungen-. in: Orienlalia Chrislia-
n:l. Periodic:l. Vol. VI, 1940,467-494. 
, A. M. AMMANN: a. :I.. 0 ., 476 . 
• W . FEUCETTf-LtEBENFELS: a. a. 0 ., 165. 
83 
Engel sehen.'" Nicht unerwähnt darf bleiben die Kun.kennzeiehnung der 
Ikone durch HeinI. Skrobueha: .Das Heilige Schweigen (blagoe molcani), 
basierend auf Jes 42, 2j 53, 7; 1 Petr 3,4; Ps 141, 3, gefördert durch das 
unterbrocheneJesusgebet. Dargestellt ist Christus halbfigurig als Engel, die 
Unterarme vor der Brust gekreuzt, die Handflä.chen dem Körper zuge-
kehrt. Im Nimbus das Kreuz. und der achteckige Stem."lo In diesem Zusam-
menhang muß aber auch auf den weiteren Hintergrund der Vorstellung 
vom "Christus Angelos" verwiesen werden, wie ihn Joseph Barbel in so 
verdienstvoller Weise untersucht h:u. Barbel hat in diesen Studien die 
.. Anschauung von Christus als Bote und Engel in der gelehrten und 
volkstümlichen Literatur des christlichen Altertums"11 eingehend dargelegt. 
Er hat, unler anderem, auf Tertullians Bild von .. Christi Engelwerdung" 
sehr genau hingewiesen und aus dessen Werk .. Oe carne Christi" 14 in einer 
l:tngeren Textzitation auch diese Stelle vorgestellt, die da lautet: .Zwar 
wird er (selbst) Engel des Großen Rates genannt. d. h. Bote, aber das ist nur 
eine Amtsbezeichnung, nicht eine Kennzeichnung der Natur. Er sollte den 
großen Plan des Vaters uber die Wiederherstellung des Menschen der Welt 
verkunden. Deshalb ist er aber denn doch nicht als ein Engel anzusehen, 
wie Gabriel und Michael."'2 Ergänzend darf hier noch hinzugefügt werden, 
daß Christus nach Barbel auch in liturgischen Texten als Engel benannt 
wird - so etwa im I. Kanon der römischen Messe: .. DemUtig bitten wir 
dich, allmächtiger GOtt: laß dieses Opfer durch die Hände deines Engels 
vor das Angesicht deiner göttlichen Majestät emporuagen, damit wir, die 
wir aus der Anteilnahme an diesem heiligen Altar den hoch heiligen Leib 
und das Blut deines Sohnes genossen haben, mit allem himmlischen Segen 
und (mit) Gnade erfUllt werden, durch ChriStus unseren Herrn.Mn 
Was nun die genauere Deutung des Christus auf der Ikone vom "Heili-
gen Schweigen" angeht, so hat Ammann eine Meinung gdußert, die bisher 
unwidersprochen geblieben ist. Ich möchte sie, unter Hinweis auf mögliche 
andere Interpretationen wie z. B. vom indirekten Christus-Hirten, als 
durchaus diskutabel hinstellen. Sie besagt: "Offenbar soll diese Ikone nicht 
den in der Zeit erschienenen Christus darstellen. Schon der Titel der Ikone 
weist darauf hin. Dieselbe will uns unter dem Symbol des bartlosen Engels 
das Ewige Wort im Schoße des Vaters noch vor der Weltschöpfung vor 
Augen fuhren . Sie fordert den Beschauer auf, sich in die ges!:ittigte Sti lle der 
, B. R011iEMUND; Handbuch der Ikonenkunst I, MQnchen 1985,280. 
10 H . SKROBUCHA; Das Christusbild in der ostkirc.hlichen Kunst, in: LCHRI I, Sp. 
450 f., vgl. dazu auch: N. SEffER.: Russkaja pravoslavnaja ikone, Warsc.hau 1967, T. 11. 
11 J. BARBEL: Chrisws Angelos (Theophaneia }), Bonn 1941. 
Il Zilien nach BARBEL, l. a. 0., 285. 
11 Zitien nach BARBEL, l. a. 0., 279. 
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Gottheit zu versenken. Auch die abendländische Liturgie kennt diese gesät-
tigte Stille. Diese Stille, dieses Schweigen der Fülle senkt sich auf den 
Teilnehmer an der Liturgie herab, wenn der Priester zu Beginn der Präfa-
tion sein Sursum corda betet. Seinen Höhepunkt findet es in dem Augen-
blick, wo das Wort Gottes, der Engel des Heiligen Schweigens in der 
Wandlung zu uns herabsteigt."14 Am Ende seiner Ausführungen verstärkt 
Ammann seine diesbezüglichen Aussagen nochmals mit den Worten: .. Der 
Christusengel selbst stellt aber niemals das menschgewordene WOrt Gottes 
in seinem Erdenleben dar, sondern immer das Ewige Wort im Schoße des 
Vaters noch vor der in der Zeit erfolgten Menschwerdung."u leh würde das 
etwas apodiktische Wörtchen ,.niemals" streichen, um, wie gesagt, auch 
andere Interpretationsmöglichkeiten offen zu halten, die sehr wohl in die-
sem Christusengel auch den menschgewordenen Gonessohn erblicken, 
der als der gOtige, verständnisvolle, niemals schlechthin verurteilende En-
gel-Hirt des Vaters hier auf Erden die Frohe Botschaft verkündet, die 
nichts zerbricht und nichts knickt. 
Wenn hier von "Aussagen zu diesem Ikonentyp'" die Rede ging, dann 
soll abschließend noch auf einige Daten der Entstehungszeit und der Ent-
stehungslandschaft eingegangen werden. B. Rothemund hat dazu in knap-
per Form einige Hinweise geliefert, die durchaus beachtenswert erscheinen. 
So stellt er zunächst fest: "Byzantinisch, Paläologenzeit, früheste ostkirch-
liche bekannte Darstellung: Miniatur im Codex gr. 339 auf dem Sinai, 
14. Jahrhundert - auf Ikonen nicht vor dem 18. Jahrhundert nachweis-
bar."" Diese letzte Bemerkung .. nicht vor dem 18. Jahrhundert" muß ange-
sichts der hier vor allem besprochenen Ikone aus dem 17. Jahrhundert 
korrigiert werden. Was die Verbreitung der Ikone betrifft, infonniert Ra-
themund: .. Ikonen sind nur aus dem russischen Raum bekannt, hier vor 
allem aus dem 19.Jahrhundert. Insgesamt nicht häufig. "11 
B) Christus, ,.Das nichtschlafende Auge" 
I. Zur Geschichte der Ikonen 
Anfang der 80er Jahre entdeckte der Verfasser in der Ikonengalerie 
E. Rotmann, damals in Aachen, heute in Köln, eine russische Ikone vom 
Typ Christus, ,.Das nichtschlafende Auge", signiert und datiert 1797. Nach 
dem Erwerb konnte sie auf der Ikonenausstellung im Papst-Johannes-Haus 
in Krefeld in der Zeit vom 25. September bis 11. Oktober 1982 erstmals der 
14 A. M.AMMANN::1o.:1o. 0., 476-477. 
15 A. M. AMMANN::1o. :10. 0., 494. 
16 B. ROTHEMUNO::1o. :10. 0., 280. 
11 B. ROTHEMUNO::1o. :10. 0., 280. 
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Öffentlichkeit vorgestellt werden. Heute findet sie sich in der Katholischen 
Akademie in Trier. 
Wä.hrend einer Verkaufsausstellung des Ikonengaleristen C. ContO-
yiannis, Berlin, in Köln in der Zeit vom 7.-15. Mä.rz 1975 tauchte eine 
kleine, griechische Ikone auf, ebenfalls vom Typ: Christus, ,.Das nicht-
schlafende Auge". Sie entStammt dem Ende des 17., Anfang des 18. Jahr-
hundens. Am 15. September 1990 konnte sie forTrier erworben werden. 
2. Zur Ikonographie der Ikonen 
Die russische Ikone aus dem Jahre 1797 trägt in Goldbuchstaben im 
oberen Bildrahmen die Inschrift aus dem 121. Psalm: ,.Er schläft und 
schlummert nicht, der BeschOtzer Israels." Im Zentrum des Bildes erscheint 
der jugendliche, bartlose Chrisrus-Emmanuel, auf einem Bette liegend, den 
Kopf durch einen Polster etwas aufgestützt. Dabei neigt sich sein Haupt 
auf die rechte Schulter, während die rechte Hand leicht unter das Kinn 
gelegt ist. Bei genauem Zusehen merkt der Betrachter, daß die Augen nicht 
vollständig gesch lossen sind. Vielmehr ist ein ganz leichtes Blinzeln festzu-
ste llen. Damit soll das Nicht-Schlafen des Gottessohnes vor Augen geführt 
werden. Über ihm schweben zwei Engel - einer von ihnen hält das Kreuz, 
der andere Lanze und Ysopstab. Jesus Christus merkt dieses Vorha lten 
seiner Leidenswerkzeuge und gerät in seelische Not bzw. Schlaflosigkeit. 
Am linken Bettende steht seine Mutter Maria. Ihr Antlitz ist von Ernst, ja 
Leid und Schmerz geprägt. Sie neigt sich verehrend-antei l nehmend über 
den Erlöser. Die Haltung der Hände drückt wohl den Versuch aus, Vereh-
rung und Anteilnahme, ja Trost noch zu unterstützen. Zu Fußen des schlaf-
losen Heilandes steht der Erzengel Michael. Auch er neigt sich Christus 
anteilnehmend zu. Seine Hände sind verhüllt. Damit soll Huldigung zum 
Ausdruck gebracht werden. Unter den Füßen Jesu steht ein Podest, sicher 
ein Symbol für die göttliche Hoheit des hier Ruhenden. Während der 
Boden durch Blumen naturalistisch belebt erscheint, ist der Hintergrund 
der Szene in intensives Gold gehüllt. Zeichen dafür, daß dies alles sich vor 
der Herrlichkeit des Himmels, der Ve~klärung abspielt. In den beiden 
oberen Ecken sind die Zeichen von Sonne und Mond zu sehen. Sie sind 
gleichsam Stellvertreter des ganzen Kosmos, der an diesem Geschehen der 
Voraussicht der Passion beteiligt ist. 
Die griechische Ikone hingegen zeigt den etwas molligen Christus, 
vornehmlich als Kind. Seine Augen sind eindeutig geöffnet. Sein Kopf ist in 
seine Rechte gestützt. Das Obergewand, das ein Stock des weißen, blumen-
gezierten Untergewandes erscheinen läßt, leuchtet in hellem Rot. Dieses 
Rot erhält symbolische Bedeutung, wenn der Betrachter den Hintergrund 
genauer auf sich wirken läßt. Da tauchen drei steile Felsgruppen auf. Die 
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mittlere von ihnen ist mit drei Kreuzen bekrönt - den Kreuzen von 
Golgotha. Wiederum haben wir es hier mit der Voraussage der kommenden 
Passion an den Christusknaben zu tun. Nur geschieht dies hier nicht durch 
Engel, die die Passionswerkzeuge dem Herrn vorhalten. Vielmehr stehen 
die drei Kreuze ganz einfach im Hintergrund. Hier wird der ganze Ort 
seines Erlöserleidens Christus angekUndigt, nicht nur die einzelnen Lei-
densinstrumente. 
3. Aussagen zu diesem Ikonentyp 
w. Felicetti-Liebenfels bemerkt zu dieser Art einer Christusikone: .. Der 
spätbyzantinischen Mystik sind jene Darstellungen Christi in Kindes- oder 
besser in JOnglingsgestalt entnommen, bei denen er im Griechischen ,der 
Niedergefallene' genannt wird. Es handelt sich um eine geheimnisvolle 
Anspielung auf die Bibelstelle Gen 49, 9, wo es heißt: ,Er hat sich gelagert 
wie ein Löwe und eine Löwin.' Im Russischen heißt ein ähnliches Thema: 
,Christus, das schlummerlose Auge' ... Das Museum in Recklinghausen 
hat ein Werk gleicher Zeit (d. h. um t 500), das der Moskauer Schule 
zugeschrieben wird. Der Darstellung liegt eine Begebenheit zugrunde, die 
sich auf der Flucht nach Ägypten zugetragen haben soll. Als Jesus in einem 
Garten schlief, trat die Gottesmutter betend an ihn heran, während sich 
ihm gleichzeitig ein Engel mit Passionswerkzeugen näherte. Ein Engel in 
den Luften fächelt dem Schlummernden KOhlung zu. Mit diesem eigenarti-
gen Vorwurt nähern wir uns dem Gebiete der Passionsmystik, die haupt-
sächlich über den Weg der Liturgie auf die ikonographische Gestaltung 
eingewirkt hat."1f Heinz Skrobucha hat bei der Beschreibung der entspre-
chenden Ikone im Ikonenmuseum in Recklinghausen im Hinblick auf den 
Namen dieses Typs festgestellt: "Dieser Text des 121. Psalms liegt der 
Ikone zugrunde, die zugleich auch die Gedanken des christlichen Physio-
logus aus dem Vergleich des jungen Christus mit dem jungen Löwen 
widerspiegelt."'9 
Eva Haustein, derzeit Kustos am Ikonenmuseum in Recklinghausen, 
hat sich etwas ausführlicher zu dieser Ikone im Museum geäußert. Sie sagt: 
.. Die symbolische Darstellung ist inspiriert von den Worten des Psalms 121: 
,Er schläft und schlummert nicht, der HUter Israels.' Außer dieser Bibelstel-
le, deren Text mit roten Buchstaben auf den Hintergrund der Ikone ge-
schrieben ist, diente dem Maler die populäre Schrift des Physiologus als 
Quelle, die den jungen Christus mit dem Löwen vergleicht, der mit offenen 
Augen schläft und gleichzeitig wacht. Unsere meisterhaft gemalte Ikone 
11 w. fEUCE1TI-L!EBENFELS: a. a. 0., 165 f. 
19 H. SKROBUCHA, in: Inkonenmuseum Recklinghausen, Recklinghausen 1976', 164. 
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des späten 15. Jahrhunderts versetzt die Sz.ene in einen paradiesischen 
Garten mit stark stilisierten Bäumen und zahlreichen Vögeln. Sie haben 
sich auf den Felsen im Vordergrund niedergelassen, sitzen auf den Bäumen 
oder schweben ober die heiligen Gestalten hinweg. Inmitten des Gartens 
ruht auf einer Wiese der jugendliche Christus in einem golddurchwirkten 
Gewand. Zu ihm beugen sich Maria und der in einen leuchtend roten 
Mantel gekleidete Erz.engel Michael hinab, der in seinen verhüllten Hän-
den das Kreuz als Zeichen der Passion und der Erlösung über Christus 
hält."!O 
Der von Skrobucha und Haustein zusammen mit anderen Interpreten 
dieses Themas angeführte Hinweis auf den Physiologus meint dessen Aus-
sage: .. Die zweite Eigenart des Löwen: Wenn der Löwe schlummert in 
seiner Höhle, so ist es doch eher ein Wachen - denn geöffnet bleiben seine 
Augen. Dies bezeugt auch Salomon im Hohenlied, sagend: ,Ich schlafe, 
aber mein Herz wacht.' ,Denn die Leiblichkeit des Herrn schläft am Kreuz, 
seine Göttlichkeit aber wacht, sitzend zur Rechten des Vaters.' ,Siehe, der 
Hüter Israels schläft noch schlummert nicht', sagt der Prophet."21 
So wird also jede Ikone des Themas .. Das nichtschlafende Auge" zu 
einem aus Mystik und symbolischen Aussagen gespeisten Bekenntnis zu 
dem, was einst Aloys Grillmeier in einer bedeutsamen Studie genannt hat, 
den "Logos am Kreuz"21. Seine Worte lassen sich auch über diesen Ikonen-
typ schreiben: "Das Offensein der Augen ist also keine Aussage ober einen 
Zustand des Leibes, sondern eine symbolische Hervorhebung der Gottheit 
des Gekreuzigten und ihrer Sieghaftigkeit gegenüber den Feinden des 
Gottmenschen, die ober seinen Leib triumphiert zu haben glauben. Zum 
Beweis dafür, daß mit diesen Augen die Gottheit gemeint ist, werden noch 
zwei Schriftstellen angeführt: ,Nicht schlummert und schläft der Wächter 
Israels' (Ps 121,4) und ,Ich schlafe zwar, aber mein Herz wacht' (Cant 
5, 2) ... Wenn solche Symbolik den heutigen Leser befremdet, so hatte das 
Altertum, und noch das Mittelalter, ein breites Verständnis für solche 
Sprache. Antikes Heidentum wie christliche Frühzeit kennen die o.OnvlCl, 
das ,Nichtschlafen' als Eigenschaft und das ,wachende, nie schlafende 
Auge' als Zeichen der Gottheit. Das Löwengleichnis des Physiologus bringt 
nur die vulgäre Einkleidung einer selbst bei den Philosophen vertretenen 
Idee ... Das Auge der griechisch-römischen Götter ist stets offen. Sie 
20 E. HAUSTEIN, in: Ikonenmuseum Recklinghausen, Braunschweig 1985, 36. Vgl. 
auch M. WINKLER; .. Das nichtschlafende Auge-, in: Hochland 47 (1955) 4, 296. 
21 O. SEEL: Der Physiologus, ZÜrich-Stuugart 1960, 3 f. Vgl. dazu weiter: Physiologus 
(ed. F. SSORDONE. Mediolani-Genuae-Romae-Neapoli 1936, 1-4). 
12 A. GRILLMEIER: Der Logos am Kreuz - Zur christologischen Symbolik der Illeren 
Kreuzigungsdarstellung, München 1956. 
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schlafen nicht ... Das Auge muß z.um Real- oder Sinnbild für beides 
werden: fOr Schlaf und für Wachsein. Der Physiologus hat sich anders 
entschieden: Er läßt einen leiblichen Ausdruck des Todes, das Geschlossen-
sein der Augen, fallen und macht das geöffnete Auge zum Zeichen der vom 
Tode und vom Teufel nicht überwältigten Gottheit."!) 
Es wäre nicht richtig, worden wir die Christusikone .. Das nichtschlafen-
de Auge" einfach als Aussagen Ober den .. schlaflosen Gott" in Christus 
werten, gleichsam als Wesensaussage über die Gottheit Christi. Das Auf-
tauchen der Leidenswerkzeuge bzw. der Golgothakreuz.e stellt diesen lko-
nentyp mitten hinein in die Aussagen der Ostkirche ober Leiden und Oster-
sieg in Jesus Christusz4• Gewiß: Ein Unterschied besteht zwischen den 
DarStellungen Christi am Kreuz mit den offenen Augen, wie sie Aloys 
Grillmeier vor Augen hat, und unseren Ikonen mit dem jugendlichen Chri-
Stus auf dem Bett. Während auf den Kreuzigungsbildern der Sieg über den 
Tod selbst seinen symbolischen Ausdruck findet, ist hier auf den Ikonen 
dieses Geschehen noch in der Zukunft, es wird von ferne angedeutet 
(Kreuze auf Golgotha), es wird darüber vorausverkondet (durch Engel, die 
die Leidenswerkzeuge tragen). Das Geschehen, daß Christus seiner 
menschlichen Natur nach am Kreuze starb, während seine Gottheit vom 
Tode nicht hertihrt wurde, .. gleichwie der Sonnenstrahl, der auf den Baum 
fällt, unverleut bleibt, auch wenn man den Baum umhaut"U, ist hier in 
einer An symbolischer .. Vorausnahme" dem Betrachter vorgestellt. Er kann 
sich angesichts eines solchen Bildes gleichsam schon jeut "hineindenken" 
in das, was da kommen wird, wozu der Gottessohn geheimnisvoll voraus-
beStimmt erscheint, was seine unentrinnbare Zukunft sein wird. Bereits ins 
Antlitz des ;ungenJesus Christus ist das Mysterium des heiligen Pascha, des 
überganges vom Tod zum Leben, der bleibenden Gottheit in aller Todes-
not des Menschen Jesus von Nazareth gleichsam andeutungsweise zart (bei 
der russischen Ikone in Trier) wie eindeutig klar (bei der griechischen 
Ikone in Trier) geschrieben. Gewiß: Man kann, wie bereits angedeutet, die 
leicht oder ganz geöffneten Augen auch als Zeichen des Nicht-Schlafen-
Könnens ob der angedeuteten Passion verstehen. Die eigentliche, erStran-
gige, zentrale Aussage iSt dies jedoch sicher nicht. Diese ist, wie eben 
gezeigt, die tiefe christologische Symbolik von der wachsenden Gottheit 
inmitten der "schlafenden" Menschheit Christi im Kreuzesgeschehen. Wie 
mir scheint, ist diese eindeutige, symbolische Bezogenheit dieses Ikonen-
typs vom .. Nicht schlafenden Auge" bei allen vereinzelten Hinweisen in der 
Literatur nicht eindeutig genug herausgestellt worden. Es war mir hier ein 
U A. GRIUMEIER: a. I. 0., 86-89 (Mit Auslassungen). 
l~ E. SAUSER: Das Leiden Christi in der Ostkirche, in: rn.Z 94 (1985) 17. 
U A. GRILLMEIER: a. 20. 0., 87. 
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Anliegen, dies in aller Kürze und Eindeutigkeit zu tun, gerade auch in 
"Verwertung" der Studien von Aloys Grillmeier. 
Zum Abschluß seien noch einigen Daten angefUhrt uber EntStehungs-
zeit, EntStehungsort wie Verbreitungsraum dieses Ikonentyps. 
Bons Rothemund vermerkt in seinem Handbuch zur Ikonenkunst: 
"Byzantinisch, um die Jahrtausendwende, älteste bekannte Darstellung: 
Miniatur im Codex 45 des Athosklosters Stawronikita aus dem 12. Jahr-
hundert. Früheste bekannte Ikone: Moskauer Schule, um 1500, Reckling-
hausen."u. Als eigentlicher Verbreitungsraum wird Rußland bezeichnet, 
"seit dem 16. Jahrhundert, selten"n. Von ikonographischem Interesse sind 
als Vergleich zu der hier besprochenen griechischen Ikone noch anzufüh-
ren ein Fresko aus dem Protaton von Karyais auf dem Athos, 14. Jahrhun-
dert sowie ein "Christus Emmannouil im Schlafe" als zeitgenössische Dar-
stellung im Stile des 15.Jahrhunderts in der Metropolis in RhodOSlI. 
21> 8. ROTHEMUND: a. a. 0., 279. 
17 B. ROTHEMUND: a. a. 0.,279. 
21 G. SPITZING: Lexikon byzantinisch-christlicher Symbole _ Die Bilderwelt Grie-
chenlands und Kleinasiens, MUnchen 1989,73. 
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NORBERT FISCHER 
Augustins Weg der Gottessuche 
(Joris. intus, intimum") 
Augustinus ist bis in unsere Zeit vielen Menschen als bedeutende geschicht-
liche Gestalt im Bewußtsein und gilt insbesondere als .. Vater des Mittel-
alters" oder auch als nLehrer des Abendlandes"'. Obwohl sein Denken 
damit eher von geschichtlichem Interesse zu sein scheint, wurde doch 
gerade in der Philosophie und der Theologie unseres Jahrhundens die 
lebendige Kraft seines Denkens wieder neu entdeckt!. Dieses Denken, das 
sich im Wort vom unruhigen Herzen und in der Weisung ausspricht, den 
Weg nach innen zu gehen, scheint unmittelbar auf unsere Situation mit ihrer 
weithin rastlos nach außen gewandten Tätigkeit bezogen werden zu kön-
nen und hat insofern nichts an Aktualität verloren. 
I Vgl. z. B. J. HIRSCHBERGER, Geschichte der Philosophie I. AltertUm und Mittel-
alter, Basel-Freiburg-Wien "1965, 345. 
2 Dies gilt fnr die Philosophie, vgl. E. HUSSERL, Texte zur Phänomenologie des 
inneren Zeitbewußtseins (1893-1917), hrsg. von R. BERNET, Hamhurg 1985, bes. auch 
die .. Einleitung" des Hrsg., S. XI L; dazu R. BERNET, Die ungegenwärtige Gegenwart. 
Anwesenheit und Abwesenheit in Husserls Analyse des Zeitbewußtseins, in: Zeit und 
Zeitlichkeit bei Husserl und Heidegger, hrsg. von E. W. ORTH, Freiburg/München 
1983, 16-57; vgl. P. GOOD (Hrsg.), Max Schelerim Gegenwansgeschehen der Philoso-
phie, Bern und MlInchen 1975, darin bes. H. KUHN, Max Scheler als Faust (29-37, 
bes. 31: ~Vielmehr richtet sich der Ehrgeiz Schelers auf eine Wiederbelebung Augustins 
mit Hilfe der ihm von der modernen Ph~nomenologie eröffneten Methode"); in bezug 
auf Heidegger vgl. K. LEHMANN, Christliche Geschichtserfahrung und ontologische 
Frage beim jungen Heidegger (1966), jetzt in: O. PÖGGELER (Hrsg.), Heidegger. Per-
spektiven zur Deutung seines Werkes (1969), durchgesehene Neuausgabe Königstein 
1984, 140- 168, bes. 155 H.; schließlich vgl. K.JASPERS, Die großen Philosophen, Erster 
Band, '1981, 319-396, bes. 394 H. Für die Theologie vgl. J. MAUSBACH, Die Ethik des 
heiligen Augustinus, 2 Bände, Freihurg im Breisgau 1909; M. SCHMAUS, Die psycholo-
gische Trinjtätslehre des heiligen Augustinus (1927), mit einem Nachtrag vers. Nach-
druck, Münster 1967; t. Gn..sON, Der heilige Augustin. Eine Einführung in seine Lehre 
(deutsche übersetzung der französischen Originalausgabe: Introduction a I'Etude de 
Saint Augustin, Paris 1929), Hellerau 1930; E. PRZYWARA, Augustinus. Die Gestalt als 
GefUge, Leipzig 1934; R. GUARDINJ, Die Bekehrung des Aurelius Augustinus. Der 
innere Vorgang in seinen Bekenntnissen, MUnchen '1950; vgl. Papst Johannes Paul lI., 
Apostolisches Schreiben, AJlgustinum Hipponensem, Acta Apostolicae Scdis LXXIX, 
1987, N. 2, 137-170; vgl. C. ANDRESEN, Bibliographia Augustiniana, Darmstadt '1973; 
vgl. die umfassenden wissenschaftlichen Bemühungen, die in das Auguninus-Lexikon, 
hrsg. von C. MAYER, Basel/Sluttgan 1986 ff. einfließen. Zitationsweise und Abkürzun-
gen sind im folgenden vom Augustinus-Lexikon übernommen. 
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Der Ausgangspunkt fUr Augustins Weg nach innen ist gemäß der im 
folgenden vorgetragenen Interpretation die Todese,fohrnng, die Erfahrung 
vom Tod eines geliebten Menschen, des Sterbenmussens der Menschen 
uberhaupt. In dieser Erfahrung scheint für Augustin die Welt gleichsam 
ihren Halt zu verlieren und zusammenzubrechen. Von hier aus macht sich 
Augustinus auf die Suche nach beStändiger Erkenntnis und nach einem 
unverlierbaren Gut. Solche unvergängliche Wahrheit sucht er im inneren 
Menschen. Das Gut, das niemandem gegen seinen Willen gegeben oder 
weggenommen werden kann, ist nach Augustin der gute Wille aus der Kraft 
menschlicher Freiheit. Auf diese Weise z.eigen sich Endlichkeit, Wahrheit 
und Freiheit als wesentliche Zentren von Augustins Denken. 
I. Zum Grundcharakter von Augustins Denken 
Der Grundcharakter von Augustins Denken läßt sich in einem bertihm-
ten Satz finden, der in seinem Anfangsteil wohl auf Plotin zurtickgeht, den 
Augustinus aber in seinem Sch lu ß eigenStändig fortgefuhrt hat, so daß auch 
der Anfang des Satzes einen neuen, spezifisch Augustinischen Sinn erhält. 
Dieser Satz steht in De uera religione und lautet: "noli foras ire, in te ipsum 
redi; in interiore homine habitat ueritas, et si tuam naturam mutabilem 
inueneris, transcende et te ipsum."} In diesem Satz werden drei Stufen des 
Weges zur Wahrheit unterschieden, die Augustinus zunächst in der äuße-
ren Begluckung, sodann in der unverlierbaren Gewißheit der Erkenntnis 
und der Gutheit des sittlichen Handeins gesucht und sch ließlich und zu-
letzt in Gott gefunden hat. Die erSte Stufe wird in der Wendung nach außen 
vollzogen, in der naturhaft gegebenen und naturhaft erstrebten Wendung 
zur Welt, die durch unsere äußeren Sinnesorgane wahrgenommen werden 
kann und mit der Attraktivität der dieser Wahrnehmung entsprechenden 
Reize verbunden ist. Die zweite Stufe liegt in der RUckwendung nach 
innen, in der Wendung des suchenden Geistes zu sich se lbst; sie kommt in 
Gang, nachdem sich die in der Wahmehmung erreichbare Gewißheit als 
trtigerisch und das dort erreichbare Gute als verlierbar erwiesen hat. In der 
dritten Stufe überschreitet der suchende Geist diese Wendung nach innen 
- und damit sich selbst, weil er in sich die gesuchte Wahrheit noch nicht zu 
finden vermag. 
Das "Außen" der wahrnehmbaren Welt stellt die unterste Stufe des 
Wegs der Wahrheitssuche dar, allerdings die Stufe, mit welcher der Weg 
faktisch begonnen hat und in der Tat auch allein beginnen konnte, sofern 
er dem Menschen naturhaft vorgegeben ist. Das "Innen" der geistigen 
Selbsterfahrung und der sittlichen Selbsuätigkeit ist die mittlere Stufe, in 
der schon gUltige Wahrheit, die Selbstgewißheit des Menschen als Suchen-
} U~ra rtl. 39. 
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den, und unverlierbares Gutes, der gute Wille. gefunden werden können, 
aber nicht in einem Sinne, der den Suchenden von der Unruhe seines 
Fragens befreit. So sieht sich der suchende Mensch zu einer dritten und 
obersten Stufe des Weges gedrängt, die er jedoch nicht aus eigener Kraft 
erreichen kann, zu dem .Innersten" der SelbstoberSteigung, in der er sich 
gleichsam innerlicher ist, als er es sich aus eigener Kraft sein kann, und die 
deswegen, wenn sie erreicht wird, nur als Geschenk begriffen werden kann. 
Diese drei Stufen sind für Augustinus einerseits faktische Stationen seines 
eigenen Weges, andererseits aber auch bleibende Motive fOr sein Denken. 
Nachdem der Weg der Wahrheitssuche erst einmal sein höchstes Ziel er-
reicht hat und vom Streben nach diesem Ziel geleitet ist, verfallen die 
vorausgehenden Stufen nicht einfach der Nichtigkeit. Vielmehr bekommt 
sogar auch die wahrnehmbare Welt, von der Augustinus sich schon in der 
Wendung nach innen abgewandt hatte, einen neuen Sinn und eine neue 
Würde zurück. [n jedem Fall ist klar, daß der genannte Satz, der nun in 
seinen drei Schritten zunächst vorläufig erläutert werden soll, einen Weg 
des Lebens und des Denkens zugleich bezeichnet. 
Dieser Weg von Augustins Denken ist schon einmal aus seiner Biogra-
phie ablesbar. Am Anfang seines bewußten Lebens steht bei AuguStinus die 
nach außen gerichtete Suche nach Glück und Erfolg. $0 sagt AuguStinus zu 
Beginn des zweiten Buches der Co"fossiones, daß nichts ihn so sehr gefreut 
habe, als zu lieben und geliebt zu werden: .. Et quid eron, quod me delecta-
bat, nisi amare et amari?Of. Solches Verlangen ist natürlich und findet sich 
bei allen seelisch gesunden Menschen gewissermaßen vom Säuglingsalter 
bis zu ihrem Ende - und so auch bei AuguStinus, auch wenn er darüber 
hinaus auf dem Weg der beiden höheren Stufen vorangeschritten ist. Das 
bloß na tu rhafte Glücksstreben kann dem ruhelosen Herzen des Menschen 
aber, so sagt Augustinus auf dem Grund des Durchdenkens seiner Erfah-
rungen, nicht endgültig die gesuchte Erfüllung bringen. Folglich erwächst 
aus der Unerfülltheit des menschlichen Herz.ens durch das naturhafte 
Glucksstreben die Weisung, sich von der bloßen Wendung nach außen 
abzuwenden und den Weg nach innen zu gehen. Diese Umkehr ist bei 
Augustin nicht mit einer Abwertung der sinnlich wahrnehmbaren Weh 
verbunden, da diese als Schöpfung Goues und als Ausdruck des Inneren 
ihren Rang als .. bon um- behält~ . 
• ConJ2,2. 
~ Dies gilt im Blick auf die G~schl~chtlichk~it sowohl far di~ KOq»erschOnh~it, di~ 
sogar im Reich GotteS als zu bewahrende gilt (bez. d~r kOq»erlich~n SchOnh~it des 
weiblich~n Geschlechtes vgl. ci". XX,17), wie far, w~nn auch selten~, AusfQhrung~n zum 
Eigenwert d~s .concubitus·, d~r also nicht bloß auf di~ Hervorbringung yon Nachkom-
menschaft zu bezi~hen iSt, sondem .propter amicitiam- gerechtfertigt seIn und der 
.societas coniugalis· als Zi~I ... ~rt dienen kann (h. CO",,,,. 9). 
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Augustinus hat dementSprechend nicht plötzlich behauptet, die Schön· 
heit der sinnlich erfahrbaren Welt sei gar keine Schönheit, nachdem er den 
Weg nach innen eingeschlagen hatte. Er stellt aber fest, daß die Schönheit 
der äußeren Welt den Menschen aufgrund ihrer Vergänglichkeit nicht 
wahrhaft - weil nicht auf Dauer - glücklich machen kann. Die Liehe des 
Menschen, die sich bloß auf vergängliche GUter richtet, StUrzt ihn nämlich 
mit dem Vergehen der geliebten Dinge selbst ins Elend'. Sie ist die Liebe zu 
den Dingen, die jeder stetS wider Willen verlieren kann: ,.earum rerum 
amor(em), quas potest quisque inuitus amiuere."1 Wer sein ganzes Streben 
dennoch auf Dinge der sinnlich wahrnehmbaren Welt richtet, macht sich 
zum völlig abhängigen Sklaven der Zufälle. die ihm mitunter Glück, milun· 
ter Unglück, zuletzt aber nur das Vergehen im Tod bringen können. Der 
Mensch, der doch nach beständigem und unvergll.nglichem Glück sucht, 
verliert die Möglichkeit dieses Glückes und damit sich selbst, wenn er 
dieses Glück als sklavischer Diener der Zufälle nur in der wandelbaren 
Sinnenwelt sucht. Obwohl jeder Mensch natürlich weiß - auch wenn er es 
vielleicht nicht zugeben mag -, daß er sein Glück in der Welt nicht 
dauerhaft aus eigener Kraft zu sichern in der Lage ist', so kann er doch den 
Versuch machen, sich so viel Erfolg und Genuß wie irgend möglich zu 
sichern. Macht er diesen Versuch in der Tat, muß er alle störenden Zufälle 
auszuschalten versuchen. Da das Glück der anderen Menschen ihm einen 
Tei l seines erstrebten Gluckes wegnehmen kann, wird er ihr Gegenspieler, 
sofern sie sich seinen Zielen in den Weg stellen oder gar widersetzen. Auf 
diese Weise fUhrt der verzweife lte Versuch, das GlUck trotz. der Vergäng· 
lichkeit der Sinnenwelt doch zuletzt in dieser suchen zu wollen, zu dem 
Ergebnis, daß ein solcher Mensch fUr die anderen Menschen zum Tyran· 
nen wird. Ein Mensch, der das GIUck seines Lebens nur in äußerem Erfolg 
und im Genuß sieht, also in der Wendung nach außen, fällt in die Sunde, 
wird - wie Augustinus sagt - zum .schauenschwarzen Spottbild der 
Allmächtigkeit" Gottes'. 
'Vgl . .ur. rtl. 21: .abundantia laboriosa - copio5a egenas-; J5: "ha fit inquietul et 
aeromnO$US animus, rroStra u:nere a quibus tenetur exoptans. Uocatur ergo ad otium, id 
e5t, ut ista non diligal quae diligi sine labore non possunt"; J8 (zu den Gottlosen); .. ha 
nescientes diligunt temporalia, Ut inde beatitudinem exspectent. His autem ~bus quibus 
quisque beatus uult eWei uroiat n«esse e5t, uelit nolit"; 40: "ima pulchritudo -
subiaeet enim eorruptioni." 
7 Lib .• ,b. 1, 10. 
I Utr. rtL 46: "Non enim per se ipsum quisquam hominum inuietu$ est, sed per illam 
ineommutabilem legern CU! quicumpue seruiunt soli sunt liberi." Im Anklang an einen 
Gedanken der NiJto-JJuthhl Ethik des Arinoteles (vg!. don 1100 b Ja H.) heißt es 
dann aber 47: "Et ut nemo illi iustitiam et deum , sie nemo auftn beuitudinem." 
'Vg!. co,,! 2, 14: vgl. Ntra R/. 45: .. peruersa seilieet Imitatione omnipotentis dei." 
Vorbereitet sind diese Formulierungen z. B. In lI'b. "rh. 1,6 U. (zusammenfassend 1, J+). 
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Wer also das dem Menschen wahrhaft erreichbare GlUck sucht, muß 
sich auf die Einsicht in die Wandelbarkeit alles Zeitlichen einlassen, muß 
notgedrungen akzeptieren, daß die bloße Welt der äußeren Wirklichkeit 
unzulänglich ist, und sich wenigstens vorderhand vom isolierten naturhaf-
ten Glücksstreben abwenden, das seine Erfüllung nur in äußerer Ehre und 
Macht, in Ansehen und in Lustgewinn zu finden vermag. Wem dagegen die 
Einsicht gewachsen ist, daß äußere Erfolge ohne Beziehung auf etwas 
anderes nichtig werden und so gesehen bloß aus sich heraus nichtig sind, 
dem stellt sich die Frage, wer denn ein jeder Mensch für sich ohne Bezug 
auf seine äußeren Erfolge, auf seine Ehrenstel!ung, auf sein ganzes äußeres 
Dasein überhaupt ist. Diese Frage kann im Grunde jeder Mensch nur fOr 
sich selbst stellen: Ich muß mich also fragen, wer ich bin, wenn ich meinen 
mehr oder minder großen Reichtum - oder meine Armut -, meine Aner-
kennung - oder meine Mißachtung - durch andere Menschen, meine 
äußere Erscheinung, ja mein ganzes äußeres Dasein zurücklasse. Dabei 
muß ich fragen, was zum Vorschein kommt, wenn ich alle äußeren Bezüge, 
wenn ich den äußeren Menschen überhaupt außer acht lasse und den Weg 
nach innen gehe. 
Zu Augustins Antwort auf diese Fragen, die im folgenden genauer zu 
betrachten sein wird, sei jetzt nur soviel gesagt, daß sie den Menschen nicht 
seines zeitlichen Weltdaseins überhebt. Der Gang zurück in den inneren 
Menschen ist nicht die Endstation. Sobald der innere Mensch gefunden ist, 
zeigt sich, daß er nicht schon das Ziel des menschlichen Glücksstrebens ist. 
Es ist also erforderlich, auch den inneren Menschen wieder zu verlassen 
und zu obersteigen. Dies muß gemäß Augustin in zwei unterschiedliche 
Richtungen hinein geschehen. Einerseits wird die Gestaltung des zeitlichen 
Weltdaseins von hierher allererst eine Aufgabe mit der Chance wahrhafter 
Sinnerfüllung des menschlichen Strebens; andererseits bleibt vom Wesen 
des inneren Menschen her die Ausrichtung auf eine beständige und erfol-
lende Gegenwart eines lebendigen Lebens erfaßbar, die nur in Gott erhofft 
werden kann. Wenn aber auch der Gang nach innen nicht schon zur 
gesuchten Wahrheit und zu der letzten Sinnerfüllung fohrt und also weiter-
gefOhrt werden muß (in Richtung auf die Gestaltung der Welt gemäß der 
möglichst vollkommenen Ordnung und in Richtung auf GOtt, von dem die 
Vollendung dieser Ordnung allein im gesuchten Sinne erhofft werden 
kann), so kann doch gesagt werden, daß der Mensch, der den Weg nach 
innen gegangen ist, schon mehr die Chance wahrhafter Sinnerfüllung des 
menschlichen Strebens hat als derjenige, der sich bloß um den äußeren 
Erfolg bemOht. Dieser Weg der Gottessuche Augustins, der mit der Wen-
dung nach außen einsetzt, sodann zum Weg nach innen führt und schließ-
lich auf die allumgreifende Wahrheit Gottes zielt, die allem Geschaffenen 
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innerlicher ist, als es sich selbst sein kann, soll Im folgenden In semen 
einzelnen Schritten nachvollzogen werden. 
11. Die Todeserfahrung als Ausgangspunkt für den Weg nach innen 
Augustinus berichtet in den Confessiones vom Tod eines Jugendfreun-
des. Dieser Tod hat ihn laut seinem Bericht seinerzeit hart getroffen und 
ihn zur Flucht aus seiner Vaterstadt getrieben, weil er don nicht mehr hat 
sein wollen, wo er diese Erfahrung hatte machen mUssenJ(). Er wollte, 
nachdem er der Erfahrung vom Tod eines geliebten Menschen ausgesetzt 
gewesen war, gleichsam weg von dem, was er vorher war, weg von sich 
selbst. Indem er von sich weg will und doch nicht von sich fon kann, wird 
Augustinus sich - wie er in diesem Zusammenhallg in den Confessiones 
sagt - selbst zur "magna quaestio"l1. Der Weg, auf dem Augustinus sich 
selbst zur großen Frage geworden ist, soll dementsprechend jetzt konkret 
ins Auge gefaßt werden. Damit wird dem Todesproblem fUr Augustins 
Denken eine Bedeutung beigemessen, die von manchen seiner Interpreten 
auch bestritten wird. Diese stUtzen sich meist auf Stellen, in denen Augusti-
nus die stoische Apathie des sittlich Starken propagiert!2, insbesondere 
auch auf das von Plotin her kommende Wort, das die Geringschätzung des 
Sterbens Sterblicher zum Ausdruck bringt und das Augustinus laut dem 
Zeugnis des Possidius vor seinem eigenen Sterben nachgesprochen haben 
soliD. Die bleibende Anstößigkeit der Probleme von Zeitlichkeit und Sterb-
10 Vgl. ron] 4, 9:" ... paterna domus mira infelicitas ... "j 4, 12:" ... fugi de patria.'" 
11 Vgl. ,on] 4, 9. 
12 Vgl. lIera rel. 46 H.; weiterhin An. qlfal/i. 33,76 (" ... mors ... pro summo munere 
desideratur"). Vgl. WOLF STEIDLE, Augtlstins Confessiones als Buch (Gesamtkonzep-
don und Aufbau), in: Romanitas _ Christianius. Untersuchungen zur Geschichte und 
Literatur der römischen Kaiserzeit.Johannes Straub zum 70. GeburtStag am 18. Oktober 
1982 gewidmet, hrsg. von G. WIRTH u. a., Berlin/New York 1982,436-527. STEIDLE 
rUckt diese Stelle in die Perspektive eines Sterbenden - genau gesagt einer Sterbenden: 
n~mlich Augustins Mutter Monnica -, die in gewisser Weise ihre Weltziele schon 
erreicht hat; vgL 499: ,",Wie sie (scil. Monnica) meint, hat GOlt all ihre Gebete im 
Übermaß dadurch erfüllt, daß der Sohn nicht nur Chrin, sondern seroliS Dei geworden 
ist. Jetzt fohlt sie sich gelöst von der Bindung an diese Welt und ist eben dadurch ganz 
dem ewigen Leben und damit auch dem Tod zugewandt, der nach Oe quant. animae 
33,76 fOr den Christen wegen der Vereinigung mit Gott das JlmmJllm bOI/um ist." 
13 Vgl. Possidius, Uita 28 (vg1. Plolin Enneade I, 4, 7): "Non eri! !llagnus magnum 
putans, quod cadunt ligna et lapides et moriUlltur monales." Daß diese Sicht im Denken 
Augustins eine Rolle spielt, war auch schon in meinem Buch: August;ns Philosophie der 
Endlichkeit. Zur systematischen Entfaltung seines Denkens aus der Geschichte der 
Chorismos-Problematik, Bonn 1987,157, deutlich geworden. Sie verhinden aber nicht 
die Übermacht der Fragen nach der Endlichkeit, Zeilbestimmtheit und Sterblichkeit des 
Menschen, die gleichsam durch alle Ritten wieder in sein Denken eindringt. 
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lichkeit des Menschen wird aber gerade auch bei der Behandlung des 
weiteren Weges Augustins sichtbarwerden.l~ 
Augustinus war nach Abschluß seines Studiums in Karthago nach Tha-
gaste zurückgekommen und hatte dort seine erste Lehrtätigkeit aufgenom-
men. Damals lernte er einen Altersgenossen näher kennen. mit dem er 
schon in allerfrühester Kindheit zusammengewesen war, und gewann ihn 
nun zu einem Freundls. Dieser Freund bekam damals eine fiebrige Krank-
heit, die von Augustinus zunächst nicht so recht ernst genommen wurde. 
Augustinus machte sich in seiner sorglosen Sicherheit, mit der er annahm, 
daß dem Freund nichts geschehen werde, sogar lustig über die Taufe, die 
dem Freund - gemäß der gewiß fragwürdigen Gewohnheit seiner Zeit -
in bewußtlosem Zustand gespendet worden warl6. Nach kurzer Besserung 
des Gesundheitszustandes verschlimmerte sich die Krankheit plötzlich wie-
der, und der Freund stirbt. Zu der unmittelbaren Wirkung dieses Todes auf 
ihn sagt Augustinus: "Qua dolore contenebratum est cor meum, et quid-
quid aspiciebam mors erat."17 Die Heimat sei ihm zur Qual geworden, zur 
Unseligkeit das Vaterhaus; überall hätten ihn seine Augen gesucht, doch 
der Freund habe sich nicht gezeigt. Das Ganze der Weitsicht wird in den 
Strudel dieses Schmerzes gerissen, so daß alles dem Haß des Trauernden 
an heimfällt: "et oderam omnia, quod non haberent eum."". 
Einzig das Weinen, so berichtet Augustinus, sei ihm soß gewesen, denn 
er habe sich elend gefühlt, weil ihm das verloren gegangen war, waS seine 
Freude gewesen war: .,Miser enim eram et amiseram gaudium meum." 19 Er 
hatte seinen Freund so geliebt, als ob dieser nicht würde sterben können: 
.. quem quasi non moriturum dilexeram."2o Er hatte das "amare et amari"21 
so geliebt, als WUrde er in ihm beständige Erfü llung finden können. Indem 
die Schein gewißheit der se lbstsicheren und erfolgsorientierten Lebensfreu-
de offenbar geworden ist, erwacht ein widersetzliches GefOhl in ihm, "af-
fectus contrarius", nämlich einerseits "taedium uiuendi", andererseits 
"moriendi metus"'22. Im Überdruß am Leben, der mit der Furcht vor dem 
Sterben gekoppelt ist, tritt die Tatsache ins Bewußtsein, daß der Tod alles 
H Wie auch PI:lton im Phaidon (vgl. 59b) keine Ataraxie angesichlS des Todes forden. 
15 Wenngleich diese Freundschaft nach dem Un.eil Augustins in den Con!tss;ontl noch 
mangelhaft war (vgl. 4, 7: "quamquam ne runc quidem sie, uti est uera amicitia"). 
16 Conj 4,8. 
17 Conf4, 9. 
18 Ebd. 
19 Conj 4, 10. 
10 Conj 4, 11. 
21 Vgl. Conj 2,2. 
u Conf 4, 11 . 
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verschlingen kann, wie er schon den Freund verschlungen haue. Und so 
haßte und fürchtete Augustinus den Tod als den wütendsten Feind um so 
mehr, je mehr er den Freund geliebt hatte: .. Credo, quo magis illum ama-
barn, hoc magis mortem, quae mihi eum abstulerat, tamquam atrocissimam 
inimicam oderam et timebarn et earn repente consurnpturam omnes homi-
nes putabam, quia iIlum potuit."u 
Nachdem Augustinus diese Erfahrung durchschritten hatte, begann er 
sich zu fragen, wodurch er in dieses Elend gekommen war. Er erkennt als 
erStes, daß nicht der Tod des Freundes ihn ins Elend gestürzt hat, sondern 
daß er schon vorher in diesem Elend war, ohne es allerdings als solches 
bemerkt zu haben. Durch die Erfahrung des Todes seines Jugendfreundes 
ist ihm das eigene Elend altererst offenbar geworden: .. Miser eram, et miser 
est omnis animus uinctus amicitia rerum monalium et dilaniatur, cum eas 
amittit, el tune sentit miseriam, qua miser est et antequam amittat eas."14 
In dieser seiner Zerrissenheit vermochte Augustinus nicht, seine Hoff-
nung auf Gott zu setzen, weil er - wie er sagt - den wahren Gott noch 
nicht gefunden hatte, weil das, was er damals Gau nannte, mehr ein ,.ua-
num phantasma" und "errar meus" war als der wahre Gouu. Der Verlust 
seines Freundes hatte ihn so schwer getroffen, daß er seine Liebe nicht 
mehr auf etwas richten wollte, das ihm wider Willen wieder entrissen 
werden konnte. Er war aber auch nicht in der Lage, seine Hoffnung ein-
fach hin auf GOtt zu richten, um in ihm den Freund ober den Tod hinaus 
lieben zu könnenu. Gerade durch die Tatsache, daß Augustinus durch 
diesen Tod altes unsicher, ungewiß und tückisch geworden war, I!lßt sich 
sein Won aus dem Anfang der Confessiones verstehen, in dem er schwankt, 
ob er das menschliche Leben eher ein tödliches Leben oder einen lebendi-
gen Tod nennen solle: "dico uitam mortalem an monem uitalem."27 Ihm 
wird gewaltsam verdeutlicht, daß er nicht einmal weiß, wer er selber ist, 
geschweige daß er wüßte, was das Ganze der Welt und deren Sinn ist. So 
sieht er sich auf die Frage nach sich selbst zurückgeworfen; er muß in sich 
selbst suchen, ob er dort best!lndige und unvergängliche Wahrheit finden 
könne, eine Wahrheit auch, die ihm fUr sein weiteres Leben wUrde sicheren 
Halt verleihen können. Damit ist der Weg nach innen eingeschlagen. Es 




l) Ctmj 4,12. 
U Dies wird sp~ter als geschenkte MOglichkeit gepriesen; vgl. con! 4, 14. 
v Conjl,7. 
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Ill. Die Suche nach absoluter Gewißheit in der Rückkehr zu sich selbst 
Im Anschluß an die Erfahrung des Todes erscheint der Mensch als ein 
vor allem durch Sterblichkeit bestimmtes Wesen: "homo circumferens mor-
talitatem suam."l1 Aus der Erschütterung durch die Todeserfahrung stellt 
sich bei ihm das Gefuhl vernichtender Unsicherheit und abgrundtiefer 
Fremdheit dem Leben gegenüber ein. Es scheint ihm schließlich, daß über-
haupt nichts mit absoluter Sicherheit gewußt werden könne. Dieser Zweifel 
bezieht sich natürlich nicht auf "Wahrheiten" von der Art mathematischer 
Gewißheiten. Es ist gleichgUltig, "daß drei mal drei neun ist ... , auch wenn 
die ganze Menschheit schnarcht"2'J, weil solche Gewißheit dem Menschen 
angesichts der Todeserfahrung keine StUtze bietet. Ein Beharren auf den 
Intentionen der Mathematik und der Naturwissenschaften wird zur "cu rio-
sitas", wenn es die entscheidenden Fragen verdeckt, die innerhalb dieser 
WissensbemUhungen nicht in ursprünglicher Weise auftauchen.}O 
Augustinus nähert sich auf diesem Wege zunächst dem Skeptizismus, 
also derjenigen philosophischen Position, die grundsätzlich behauptet, 
kein Mensch könne in bezug auf die fUr den Menschen entscheidende 
Wahrheit ein wirkliches Wissen besitzen. Augustinus nähert sich dem Skep-
tizismus der .. Akademiker"l' wohl ein Stuck weit, erkennt aber sogleich, 
daß der Weg dieses Skeptizismus ein Irrweg ist. Wer nämlich behauptet, 
man könne nichts wissen, meint doch - unbemerkt oder ungesagt - zu 
wissen, daß man nichts wissen kann. Der Skeptiker muß, um das sagen zu 
können, was er behauptet, gen au das voraussetzen, was er bestreitet. Wenn 
der Mensch nämlich wahrhaft nichts wissen kann, dann kann er auch nicht 
wissen, daß er nichts wissen kann. Insofern markiert der Skeptizismus eine 
philosophisch unhaltbare Position, die von Augustinus nun auch in der Art 
der genannten Argumente retorquiert wird. 
U Vgl. con] 1,1. 
Z~ Acad. 3, 11,25. 
10 Zum Begriff der "curiositas" vgJ. H. ßLUMENBERG, Die Legitimität der Neuzeit 
(1966), emeuene Ausgabe '1988; es mag richtig sein, daß die eigenständig philosophi-
sche Erkenntnis im Denken Augustins nicht leicht auszumachen ist, dennoch verfehlt 
Blumenberg die Leistung Auguscins, wenn er sagt (360): "Augustin fohrt also die Philo-
sophie gegen die Gnosis ins Feld, aber er gibt der siegreichen Philosophie dieses Feld 
nicht frei." Der faktische Forscherdrang in philosophischen Fragen darf nicht nur an der 
"curiositas" als einer "Kategorie der Abwenduilg von der Gnosis· (362) gleichsam ex-
aminiert werden. Die "Inkonsistenz der Argumentation Augustins", die BLUMENBERG 
verbucht (72), sollte sein Resümee unmöglich machen, laut dem "die CHnoJitaJ von 
Auguscin endgültig dem Lasterkaulog eingefu~[" wird (376). 
31 VgL R. HOLTE, Beatitude el Sagesse. Samt Augustin el le probleme de la fin de 
I'homme dans la philosophie ancienne, Paris 1962, bes. 42 H. 
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Obwohl Augustinus sich aber gegen die These der akademischen Skep· 
sis mit Erfolg gewehrt hat, bleibt in seinem eigenen Denken doch ein 
wesentliches skeptisches Moment zurück. Dies wird von Augustinus auch 
se lbst ausdrücklich gemacht, indem er sich die Frage stellt, ob der Skepti· 
zismus, wenngleich zunächst besiegt, nicht schließlich doch der eigentliche, 
geheime Sieger geblieben sei: .. Eo fit, ut cum sit uictus Academicus, uice· 
rit.")) Der durch die Erfahrung des Todes, der menschlichen Sterb lichkeit 
und der Unsicherheiten des Menschen in seiner Suche nach dem glilckli. 
ehen Leben erschiltterte Augustin schwebt in der Auseinandersetzung mit 
dem Skeptizismus selbSt im Ungewissen und sucht dennoch nach beständi· 
ger, verläßlicher Wahrheit: .. nihil autem quod dubium non sit inuenio."Jl In 
dieser Suche aus dem .. Schweben- der Ungewißheit heraus" wehrt er sich 
gegen die falschen AnsprUche der Skeptiker, indem er zeigt, daß diese einen 
Selbstwiderspruch begehen, wenn sie zu wissen vorgeben, man könne 
nichts wissen. Er vernichtet damit die Möglichkeit des einzigen wahren 
Satzes, den auch die Skeptiker - vielleicht unbemerkt und wider Willen -
gelten ließen. Obwohl der Skeptizismus als ausdrUckliehe systematisch· 
philosophische Position besiegt ist, hat er filr Augustinus zu nächst sogar in 
dem Sinne recht behalten, daß nun um so weniger irgendetwas filr gewiß 
gelten kann, da selbst der dogm:uischen Behauptung des Nichtwissenkön· 
nens der Boden unter den Filßen weggezogen ist. Augustinus faßt das 
Ergebnis filr sich persönlich in einer praktischen Regel zusammen, die auf 
dem Resultat der theoretischen Untersuchung aufbauend von ihm selbst als 
einem erst zweiunddreißigjllhrigen Mann traU der faktischen Unsicherheit 
die Hoffnung abfordert, daß er die Wahrheit einmal erlangen werde: .Sed 
ut breuiter accipiatis omne propositum meum; quoquo modo se habeat 
humana sapientia, eam me uideo nondum percepisse. Sed cum trigesimum 
et tertium aetatis annum agam, non me arbitror desperare debere earn me 
quandoque adepturum. ")S 
Mit diesem Ergebnis hat der Skeptizismus fUr das Denken Augustins 
seine alte Rolle eingebilßt, die den Menschen in seiner Wahrheitssuche 
entmutigte, weil er ihr jeden Sinn absprach. Indem Augustinus den alten 
Skeptizismus nicht bestreitet, sondern überbietet, kommt er durch ihn zu 
einer neuen Gewißheit. Wahrer Skeptizismus ist nllmlich offen für unbe· 
kannte Wahrheit. In dieser Offenheit, die stets auf Wahrheit ausgerichtet 
)l Aaul. 3, 30. 
)J ACJUi. 3, }2. 
)4 Es ist vor allem das .schwebende-, das existentiell erschülterte Philosophieren von 
K. JASI'ERS. das ihm Augustinus sachlich nahebringt; vgl. Die großen Philosophen, 
Erster Band,)H f. (s. Anm. 2). 
u AttUi. 3, 43. 
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ist, kann der Mensch, der zu sich selbst zurückkehrt, durchaus mit völliger 
Sicherheit wissen, wer er selbst ist. In dieser absoluten Gewißheit muß 
allerdings all das abgestrichen werden, was nicht gewiß ist, worauf Augusti~ 
nus auch in De Trinitate noch pocht: .. ut certa sit non se esse aliquid eorum 
de quibus incerta est, idque solum esse se certa sit, quod solum esse se certa 
est.«~ 
Über die äußere Welt, ober sein Dasein im Leib hat der Mensch keine 
Gewißheit, da in diesem Bereich bestenfalls gewußt werden kann, wie etwas 
funktioniert, aber nicht, warum es ist und was es ist. Der Geist hingegen 
vermag sich in der Rückkehr zu sich selbst seines eigenttimlichen Seins zu 
vergewissern. Sicher ist sich der Geist allerdings allein dartiber, daß er 
denkt und lebt, daß er Gedächtnis hat, erkennt und will: "cogitat uiuere se, 
et meminisse, et intellegere, et uelle se. "11 Im Erkennen bezieht sich der 
Geist auf Gegenwart, insofern er im Erkennen danach fragt, was und wie 
etwas ist; im Erinnern bezieht sich der Geist auf Vergangenheit, sofern er 
im Erinnern hervorholt, was einmal da war; im Wollen bezieht sich der 
Geist auf Zukunft, insofern das Wollen versucht, eine bestimmte Erwar-
tung hinsichtlich dessen zu verwirklichen, was einmal sein wirdli. Im Er~ 
kennen, im Erinnern und im Wollen ist sich der Geist folglich als ein sich in 
die Zeit erstreckender, als suchender Geist gegeben. Der menschliche Geist 
kann absolut gewiß wissen, wer er ist, da er wissen kann, daß er ein in die 
Zeit hineingestellter, suchender Geist ist. Indem der Geist sich als Suchen-
den gefunden hat, ist die gesuchte, absolut gewisse Wahrheit ober den 
Menschen gefunden. 1m Finden des Suchens ist das Gesuchte gefunden. 
Diese Wahrheit, die der Mensch mit absoluter Gewißheit uber sich 
selbst herausgefunden hat, ist nichts anderes als die Wahrheit des unruhi~ 
gen Herzens, das von GOtt auf GOtt hin geschaffen nur in GOtt Ruhe 
finden kann: "Tu excitas, Ut laudare te delectet, quia fecistj nos ad te et 
inquietum est cor nostrum, donec requiescat in te. "19 Die Suche in bezug 
auf die Frage, wer der Mensch sei, findet Ruhe nur in dem Wissen um die 
Unruhe als dem wesensmäßigen Zustand des Menschen. Dieses unruhige 
l6 Trin. 10, 16. 
37 Ebd. 
)I Die VerknUpfung der Zeitanalyse mit der Analyse der Seelenvermögen ist im elften 
Buch der ConJessionts nur in bezug auf die .memoria" eindeutig durchgefuhn. Der 
Sache nach ist sie aber schon vorgeformt. Spllter konnte Nikolaus von Kues in De 
Aequafitate mit Recht diese VerknUpfung herstellen; vgl. n. 18: "Anima igitur, quae est 
intemporale tempus, in sua essentia videt praereritum, prae.sens et futurum. Nominal 
praeteritum ,memoriam' praesens ,intellectum', futurum ,volumatem'." Zur Interpreta-
tion vgl. meinen Aufsau, Die Zeitbetrachtung des Nikolaus von KUe5 in /Je aeqUllfitate 
( .. intemporale unitrium tempus"), in: 11hZ 99 (1990) 170-192. 
19Con/.1,1. 
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Herz ist aber ausgerichtet auf eine absolut beStändige Gegenwart, auf die 
Ruhe in Gott, die sie aus eigener Kraft allerdings nicht erreichen kann. 
Die unvergängliche Wahrheit des Menschen, die er in seinem Inneren 
zu finden vermag, wirft ihn gleichsam wieder zu rUck in die Zeitlichkeit 
seines Lebens. Indem er sich als Suchenden erkannt hat, stellt sich ihm nun 
die Aufgabe, in seinem Leben tatSächlich nach der Wahrheit zu suchen und 
damit sein wahrhaftes Sein zu vollziehen. Diese Aufgabe fordert die Unter-
suchung der Regeln des Lebensvollzugs, nach denen der Suchende sich 
handelnd ausrichten soll. Daß jeder Mensch gewiß wissen kann, wer er ist, 
nämlich ein Suchender, vermag ihm die Sicherheit zu verleihen, daß er sein 
Sein nicht verfehlt hat, wenn er um die daruber hinausgehenden Dinge kein 
gültiges Wissen besitzt, sondern zunächst bloß ein Suchender ist. Dieses 
gewisse Wissen um sich selbst, wie dürftig es auch sein mag, gibt ihm 
zudem die Kraft, alle möglichen Scheingewißheiten Ober das Sein des 
Menschen als solche zu durchschauen, zu entlarven. Das gefundene Wissen 
bringt dem Menschen wohl eine vorläufige Sicherheit, aber nicht die ge-
suchte Ruhe, sondern entläßt ihn in die Unruhe des Lebens, in dem er sein 
Sein als Suchender zu vollziehen hat. Der Mensch fragt nämlich als Su-
chender notwendig danach, wie er leben soll, wie er in rechter Weise suchen 
soll. Schon die Wendung nach außen, das Lieben und das Geliebtwerden-
wollen, konnte als Suchen betrachtet werden. Jetzt aber hat es um die 
Regeln des Suchens nach der Rückkehr zu sich selbst zu gehen. 
IV. Der Vollzug des menschlichen Lebens aus der Rückkehr zu sich selbst 
Schon im Handeln, im Vollzug seines Seins als eines Suchenden, geht 
der Mensch, der zu sich selbst zurückgekehrt ist, wieder über die im 
Inneren gefundene Wahrheit hinaus. Er muß gezwungenermaßen über sie 
hinausgehen, weil sein Inneres von solcher Beschaffenheit ist, daß es des 
zeitlichen Vollzugs bedarf. Die Frage, wora.n der Mensch sich halten kann, 
nachdem ihm in der Erfahrung des Todes eines geliebten Menschen alles 
nichtig zu werden drohte, nachdem er selbst sich zur großen frage gewor-
den war, hat jeut eine gültige Antwort gefunden, aber eine Antwort, die 
gleichwohl weitere Fragen aufwirft. Die nächstfolgende Frage lautet, ob es 
ein erstrebenswertes Ziel des menschlichen Handeins gebe, das dem Men-
schen nicht wider Willen entrissen werden kann. 
Die Wahrheit über den Menschen, daß er nämlich ein Suchender ist, 
kann ihm wider Willen nicht entrissen werden, solange er nur eben als 
Mensch da ist. Ob es aber für diese Suche eine Verwirklichungsmöglichkeit 
und ein Ziel gibt, für das es sich zu suchen lohnt, bleibt vorderhand 
ungewiß. Vor dem Hintergrund der Todeserfahrung müßte es jedenfalls 
ein Ziel sein, das nicht nur so geliebt wird, daß es nicht mehr entrissen 
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werden kann, sondern das der Suchende auch so in seinem Besitz hat, daß 
er dabei autark bleibt. 
Nachdem die Aufgabe in dieser Weise gestellt ist, liegt ihre Lösung 
nahezu schon auf der Hand. In allem, was das Dasein von Welt und 
Mensch betrifft, gibt es für den Menschen keine solche Möglichkeit des 
unabhängigen Besitzens. Freien Selbstbesitz, davon ist Augustinus über-
zeugt, gibt es nur im Blick auf die Möglichkeit des Wollens. In bezug auf 
die Willensbestimmung, so meint Augustin, kann uns nichts gegeben und 
nichts genommen werden. Wird uns nämlich das, was wir wollen, von 
anderer Seite gegeben, dann ist die so eintretende Bestimmung keine Folge 
des Willens mehr, dann hat der Wille eigentlich gar nicht gewollt, dann ist 
seine Bestimmung für ihn einfach naturhaft da, so wie unsere sonstigen 
natürlichen Beschaffenheiten; dem Willen kann aber, wenn er in seinem 
Wollen von nichts abhängt, auch nichts genommen werden, außer er ver-
zichtet selbst auf das, was er zuvor wollte. Augustinus sagt ausdrücklich, 
daß nichts so sehr in unserer Macht stehe, wie der Wille selbst: "nihil tarn in 
nostra potestate quam ipsa uoluntas."·o Er wagt sogar, den Willen Erstursa-
che, "causa prima", zu nennen, wenn auch bloß für das Sündigen, und ihn 
damit mit einem Namen zu belegen, der ansonsten als Gottesname ge-
bräuchlich ist: "Aut igitur uoluntas est prima causa peccandi aut nullum 
peccatum est prima causa peccandi."~ l 
Augustins AntwOrt auf die Frage nach dem Guten, das dem Suchenden 
nicht mehr entrissen werden kann, hat ihr Fundament in der Freiheit der 
Willensbestimmung, in der der Wille allein durch sich selbst, "sola uoluntas 
per se ipsam", ein GO[ hervorbringen kannu. Dieses Gut, das der Wille 
durch sich selbst hervorbringen kann, ist nichts anderes als der gute Wille. 
Alles, was über das bloße Wollen hinausgeht, insbesondere jeder Versuch 
der Verwirklichung des gewollten Guten, steht nicht mehr nur in der Macht 
unseres Willens. Der bloße gute Wille jedoch ist ein so großes GUt, daß er 
nur gewollt zu werden braucht, um besessen zu werden: "tarn magnum 
bonum, uelle solum opus est, ut habeatur."u 
Gefragt werden muß aber, wann ein Wille gut genannt werden kann 
und wann er fOr böse gehalten werden muß. Zunächst ist für Augustinus 
klar, daß ein solcher Wille von keiner Autorität abhängen darf, auch nicht 
von einer Autorität, die sich auf Gott beruft. Die Autorität Gottes nehmen 
nämlich viele unterschiedliche Glaubensrichtungen in Anspruch, sogar sol-
i O Lib. arb. J, 7 . 
~ 1 Lib. arb. J, 49. 
il Lib. arb. 1, 27. 
H Ebd. 
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che, die unter Berufung auf GOtt ganze Vö lker durch angeblich heilige 
Kriege ins Verde rben fü hren. Es muß also allererst entSchieden we rden, 
welcher Autorität geglaubt werden 5011 oder geglaubt werden darf. In 
dieser Entscheidung ist jeder Mensch auf sein eigenes vernünftiges Urteil 
zurückgeworfen, weil er sich erst überlegen muß, wem er glauben so ll : ,.cui 
credendum sit."u 
Ein Gesetz darf also nicht allein deshalb befolgt werde n, weil es von 
einer Instanz geboten wird, die Autorität für sich beansprucht, sondern 
weil das, was es vorschreibt, gut ist. Nach einem Beispiel Augustins ist der 
Ehebruch nicht deshalb sch lecht, weil er vom Gesetz. verboten wird; viel -
mehr wird er vom Gesetz verboten, weil er schl echt ist: ,.Non sane ideo 
malum est qui a uetatur lege, sed ideo uetatur lege quia malum est."H 
Augustinus ford ert also, daß wir durch die Vernunft erkennen können 
mUssen, worin das Gesetz besteht, nach dem sich der Wille gerichtet haben 
muß, wenn er schließlich als ein guter Will e betrachtet werden können 5011. 
Zugleich ist dabei klar, daß ein Wille für sittl ich schlecht zu halten wäre, 
wenn er dieses Gesetz nicht befolgt. 
Im ersten Versuch, das Gesetz des Willens zu finden, das der vernü nf-
ti ge Wille sich selbst vorschreibt, wird die Goldene Regel auf ihre Eignung 
hin untersucht. Es scheint auf den ersten Blick nämlich aus Vernu nftgrUn-
den festzustehen , daß derjenige unfraglich schlecht handele, der einem 
anderen antut, was er sich selbst nicht gefallen ließe: .. Quisquis autem alteri 
facit, quod si bi fieri non uult, male utique facit."46 Wird dieses Gesetz. als 
allgemeines Gesetz. des sittlichen Handeins betrachtet, dann zeigt sich, daß 
nach ihm nicht alle möglichen Arten von Ehebruch schlecht genannt wer-
den dürfen, obwohl sie es nach dem Urteil Augustins dennoch si nd . Bei 
ei nem von alle n relevanten Parteien gewollten Partnertausch zweier Paare 
wäre der Eheb ruch gemäß der Go/denen Regel nämlich erlaubt, da keiner 
einem anderen etw:'I$ zufügt, was er selbst nicht zugefügt haben möchte . 
Weil die Goldene Regel nicht zum allgemeinen Kriterium für di e Unter-
scheidung von guter und schlechter Willensbestimmung t:lUgt, muß nach 
einem anderen Kriterium gesucht werden . Augustinus findet dieses Kriteri-
um im Gedanken der bestmöglichen Ordnung von allem. Diesem Ziel soll 
der Wille di enen; indem der Wille diesem Ziel dient, wird er ein guter Wille. 
Als Kurzformel der Forderung des ewigen Gesetzes und damit gleichsam 
als Grundgesetz des sittlichen Handeins, dessen Gültigkeit durch die Ver-
nunft erkannt werden kann, hat nach Augustin us zu gelten, daß alles 
U Utra ,.,1. 24. 
45 Lib. arb. I, 6. 
46 Ebd. 
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möglichst vollkommen geordnet sei: .ut omnia sint ordinatissima.u • 7 Wenn 
also der Wille will, daß alles möglichst vollkommen geordnet sei, dann will 
er nicht vor allem seine eigene GIUckseligkeit, dann unterwirft er sein 
Wollen dem Ziel der möglichst vollkommenen Ordnung des Ganzen. Der 
Wille, der als endlicher Teil des Ganzen ohne falschen Hochmut der Ord· 
nung des Ganz.en zu dienen sucht, wäre dementsprechend der gute Wille. 
Solch ein guter Wille ist gemäß der Einsicht Augustins das höchste dem 
Menschen in der Welt aus seiner eigenen Kraft erreichbare Gut, also das im 
Anschluß an die Erfahrung des Todes und der Verg:t.nglichkeit gesuchte 
Gut, das dem Menschen nicht mehr wider Willen entrissen werden kann. 
Sobald ein Mensch sein Wollen uneigennUuig auf die möglichst vollkorn· 
mene Ordnung des Ganzen richtet, ist es guteS Wollen, besitzt er guten 
Willen. Ober den guten Willen hinaus gibt es nach Augustinus nichts Besse-
res, er ist insofern ein oberstes Gut - wenngleich nicht das höchste vollen-
dete Gut -, das geliebt und genossen werden soll, da niemand diesen 
Willen seinem Besitzer gegen dessen Willen entreißen oder entwenden 
kann: "Quisquis ergo habens bonam uoluntatem, de cuius excellentia iam 
diu loquimur, hanc unam dilectione amplexetur qua interim melius nihil 
habet, hac sese oblectet, hac denique perfruatur el gaudeat, consideuns 
earn et iudicans, quanta sit quamque inuito illi eripi uel subripi nequeat ... •• 
Auf diese Weise scheint der menschliche Wille in der Lage, aus sich 
selbSt allein ein nicht mehr steigerbares Gut - .nihil melius· - hervorzu· 
bringen, n:t.mlich das Gut des guten Willens. Obwohl AuguStinus bei djeser 
These bleibt, mUssen doch noch einige zusäuliche Bemerkungen gemacht 
werden, die letztlich darauf hinauslaufen, daß der Mensch trou seiner 
Möglichkeit freien Handelns aus gutem Willen auf das Heilshandeln Got-
tes angewiesen bleibt. Augustinus ist so gesehen nicht bloß der Lehrer der 
Freiheit, sondern auch der Lehrer der gönlichen Gnade·'. 
Zun:t.chst muß deutlich gesehen werden, daß Wollen und Können sich 
wesentlich unterscheiden, auch wenn die teils am Sprachgebrauch der Brie-
.7 Lib. drh. I, 1 S . 
•• Lib. drD. 1,27; vgl. hi~nu I. KANT, Grundlegung zur M~taphysik d~r Sillen, BA 1; 
Kritik d~r puktisch~n Vernunft, A 198 H . 
• , Mit dieser AIu~ntuierung Augustins als ~in~s Denkers, der sieichsam mit einer 
.. Freiheiuphilosophie- begonn~n hat, IIßt sich natUrtich gUt eine Kritik an mancher 
antipelagischen bur. antipelagianischen Polemik August;ns verbinden. In diesem Sinne 
ist auch der Rehabilitierung des Pelagius durch G. GRESHAKE, Gnade als konkrete 
Freiheit. Eine Untersuchung :.ur Gnadenlehre des PelagiU5, M.ain:. 1972, :.unlchJt zuzu-
nimmen. Die Dialektik von Freih~,t und Gnade, in bezug auf die .enlste P.arall~l~n :.ur 
pelagischen Konzeption" bestehen, war aber fOr Augustinus nicht .nur eine Stufe, ober 
die hinweg er einen neuen Schritt tU" (21n. 
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fe des Paulus orientiene Terminologie Augustins, die dabei aber zuminde-
stens spannungsvoll wird, in einigen Passagen dem Menschen gleichsam 
keinen Raum zu eigenStändiger Tätigkeit zu lassen scheilltlo• Allerdings 
sind Wollen und Können nicht so verschieden, daß sie in gar keinem 
Zusammenhang zueinander mehr stünden. Was jemand überhaupt nicht 
mehr erreichen kann, kann er auch nicht wollen - er kann es sich höch-
stens wllnschen 51 • Der möglichst vollkommenen Ordnung des Ganzen kann 
aber jeder gesunde herangewachsene Mensch in seinem Wirkungsbereich 
dienen wollen. Indem ein Mensch der Verwirklichung der vollkommenen 
Ordnung zu dienen sucht, ist allerdings zugleich klar, daß er sie niemals 
wird endgültig erreichen können. Das Wollen des guten Willens zielt also 
auf eine Erfullung, die der gute Wille sich nicht selbst geben kann. 
Sodann muß festgehalten werden, daß sich die menschliche Vernunft, 
die sich aus eigener Kraft das Gesetz des guten Willens vorschreibt, nicht 
selbst ihr Sein gegeben hat52 . Ebenso konnte der Wille sich nicht selbst die 
Kraft geben, das Gesollte zu verwirklichen. Damit folglich der Wille des 
Menschen das sein kann, was er gemäß seiner eigenen Einsicht sein soll, 
muß ihm die Kraft der Selbstbestimmung aHererst von anderer Seite gege-
ben worden sein. Der menschliche Wille hat die Kraft zur Selbstbestim-
mung nur, insofern er ohne sein eigenes Zutun überhaupt einmal mit dieser 
Kraft da ist. In seinem Dasein ist er also abhängig von der Macht, die ihn 
ins Dasein gesetzt hat. 
Weiterhin muß gesehen werden, daß auch Menschen, die offenbar 
etwas Gutes wollen, zuweilen etwas Schlechtes bewirken. Kein Mensch 
kann je mit allerleu.ter Sicherheit wissen, was er zur Verwirklichung der 
möglichst vollkommenen Ordnung alles tun soll. Man mag wissen können, 
so Vgl. z. B. Simpl. I, I, 11 (vor dem Hintergrund von Rm 7,18): .uelle enim, inquit, 
adiacct mihi, perficere autem bonum non~; dagegen gr. et pecc. or. 1,5: ..... uelle bonum 
atque perficere, solius dei est.· 
51 Vgl. M. SCHELER, Der Formalismus in der Ethik und die materiale Wertethik, Bem 
und MUnchen "1980, 61, l.H r., 139 r. und 143. Vgl. SENECA, Epistulae morales, XLI, 1 
(Philosophische Schriften, hrsg. von M. ROSENBACH, Band 3, Darmstadt ' 1989, 32<4): 
"Facis rem optimarn et tibi salutarem, si, ut scribis, perseueras ire ad bonam memem, 
quam stultum estoptare, cum possis a te impetrare." Doch gibt es bei SENECA auch ein -
wenngleich eingeschränktes - Ruhmverbot (a. a. 0., XLI, 7): .. Nemo gloriari nisi suo 
debet." 
51 Lib. arb. 3, 72 spricht wohl vom Empfangen der Vorschrift, aber doch so, daß es bei 
diesem Empfangen im Unterschied zum bloßen Schöpfungszustand des Menschen um 
eine darUber hinausgehende T3tigkeit zu gehen hat.: .. Si ergo iu fac[u$ cu homo ut, 
quamuis sapiens nondurn esset, praeccptum tarnen posset accipere cui utique obtcmpera-
re deberet." 
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was nicht getan werden soll, was in jedem Falle schlecht istH • Bloß das 
Schlechte zu vermeiden, heißt aber noch nicht, das Gute zu tun - sonst 
könnten wir sicherheitshalber gleich unser Leben lang im Bett liegen blei-
ben und warten, bis unser sUndeloses Leben zu Ende ist. Wer hingegen 
positiv gestaltend in der Welt tätig wird, kann sich wohl um die Verwirkli-
chung der möglichst vollkommenen Ordnung muhen, ob er ihr aber in der 
Tat dient, kann er selbst im letzten nicht mehr eindeutig beurteilen. Fak-
tisch ist der Wille trotz seiner Angesprochenheit zu sittlichem, verantwOrt-
lichem Tun auch durch Nichtwissen und Nichtkönnen, .. ignorantia" und 
.. difficultas" bestimmtH • 
In allem, was der gute Wille allein durch sich selbst, aus der Kraft seiner 
eigengesetzlichen Selbstbestimmung zu tun vermag, bleibt er doch ein 
Wille, der sich in einem letzten Sinne GOtt zu verdanken hat. Wenn nur von 
Gott her, als dem Hort reiner Selbstmacht, ein endlicher Wille als freier 
Wille möglich ist, endliche Freiheit wesentlich zugleich geschenkte Freiheit 
ist, dann muß jede Art von postulatorischem Atheismus, wenn dieser nicht 
bloß als ein sich vor sich selbst verbergender Kampf mit Gon um das 
sinngerechte Leben zu deuten istH , von vornherein fUr verfehlt gelten. Wird 
nämlich wirklich alles weggestrichen, was der Wille nicht aus eigener Kraft 
bewirken kann, dann fällt er schließlich selbst weg, weil er sich und seine 
Macht, die sich zudem nur durch den in faktischen moralisch relevanten 
Situationen auftretenden SoJlensanspruch ausweist und nicht als solche 
gewußt werden kann~, nicht selbst hat ins Dasein bringen können. In 
diesem Sinne sagt Augustinus mit vollem Recht, daß der Mensch allein, 
bloß aus eigener Kraft, durch sich selbst gar nichts könne: "tu enim per te 
ex uiribus tuis nihil potes."'7 
Augustinus meint zudem, daß es dem Menschen wesenhaft an Wissen 
und Kraft fehle, die möglichst vollkommene Ordnung des Ganzen zu 
verwirklichen. Er richtet sich somit gegen Utopien, die - vielleicht mit 
U Beispielsweise soll man nicht das berechtigte Venn.uen anderer Menschen mißbrau-
chen, soll man anderen - insbesondere schwachen und hilfloRn - Menschen nicht 
Gewalt antun. Vg!. die Beispiele fOrdie oble Behandlung des Sklaven durch Rinen Herrn 
und fUrdie Vergewaltigung in /ib. tJrb. I, 9und 11. 
S4 Lib. tJrb. 3, 52. 
SS Vg!. N. HJ.RTMANN, Systematische Selbudarstellung (PHI), in: Kleinere Schriften 
I, Berlin 1955, I-51; bts. 6 1.: .. Man meint immer, Probleme seien doch Menschenwerk, 
es stehe doch in der Macht des Menu:hen, sie t.u stellen oder auch nicht t.u stellen ... 
Ganz anderes aber lehn die Erfahrung, die das philosophische Denken in Riner Ge-
schichte macht. Oie Fn.gen dr1ngen sich auf, gant. ohne Rücksicht auf Lösbarkeit und 
Unlösbarkeit.- Zur Deutung YOn Hanmanns Position ygl. meinen Aufsau.. Epilenesis 
des Sinnes. Nicolai Hanmanns Destruktion einer allgemeinen Welueleologie und das 
Problem einer philosophischen Theologie, in: Kant-Studien 78, 1987,64-86. 
Wo Vg. I. KANT, Kritik der pn.ktischen Vernunft, A 5 und 51 H, 
S] En. ps. 35, 1. 
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menschen vernichtender Gewalt - das Himmelreich gleichsam aus eigener 
Kraft auf Erden verwirklichen wollen. Im guten Willen muß nach Augusti-
nus, wenn er sich als guter Wille des endlichen Menschen auf eine solche 
vollkommene Ordnung richtet, zugleich und immer das demütige Bekennt-
nis der eigenen Schwäche und das selbstkritische Suchen nach der Wahrheit 
liegen. Dieses Bekenntnis und diese Suche sind eine bleibende Möglichkeit 
des Menschen, auch sofern seine Situation durch "ignorantia" und "diffi-
cultas" gekennzeichnet ist: "Nulli enim homini ablatum est scire utiliter 
quaeri quod inutiliter ignoratur, el humiliter confitendam esse inbecillita-
tem, ut Quaerenti et confitenti ille subueniat, qui nec errat dum subuenit nec 
laborat"s, Ein Mensch guten Willens weiß l.ugleich, daß ihm Wissen und 
Macht fehlen, dasjenige, was er - um der vollkommenen Ordnung zu 
dienen - will, auch so l.U venvirklichen, wie er soll. Der in der Suche nach 
der Wahrheit und im Bekenntnis der Schwäche auf die vollkommene Ord-
nung des Ganzen ausgerichtete Wille zielt auf eine vollkommene Welt, die 
nur als geschenktes Reich Gottes erhofft werden kann. 
Auf dem nachgezeichneten Weg der RUckkehr zu sich selbst ist der 
Mensch nun in der Tat zur Erkenntnis seiner selbst und des obersten Zieles 
seines Handeins gelangt. Der Mensch hat sich in der Rückkehr zu sich 
selbst als Suchenden erkannt, der das Gute wollen kann. Im inneren Men-
schen ist demgemäß tatsächlich Wahrheit zu finden, und zwar eine Wahr-
heit, nach der auch gelebt werden kann. Menschen können die Wahrheit 
suchen und der vollkommenen Ordnung des Ganzen dienen wollen. Gera-
de derjenige, der in seinem Leben ganz nach dem inneren Menschen zu 
leben versucht, wird aber erkennen, daß er das Ziel seines von ihm ober-
nommenen Lebens nicht aus eigener Kraft erreichen kanns'. So stellt sich 
ihm eine Frage, die unermeßlich auch noch Uber sein Inneres hinausgeht, 
nämlich die Frage nach dem Geheimnis Gottes. 
V. Der Überstieg zu Gott als dem Innersten und dem Äußersten 
Der Weg nach innen führt l.U Wahrheit, aber noch nicht zur gesuchten 
Wahrheit, zu der Wahrheit, die GOtt selbst ist'O. Der Imperativ, der die 
SI Lib. IIrb. 3, 53. 
!t Dieses Ziel ist die "uiua uiu"; vgl. hierzu auch WUII "I. 49, weiterhin die klassischen 
Stellen:tu "uita uiua" und "uita morulis" in COlt! I, 7 und 10,39. 
60 In diesem Sinne ist mit der Notwendigkeit des .transcende et te ipsum" :tugleich eine 
Deutung dieses Satzes verbunden, die voraussetzt, daß im inneren Menschen noch nicht 
die gesuchte Wahrheit, "die" Wahrheit im Sinne der Wahrheit Gottes gefunden ist. 
Wenngleich der Satz gemllß u .iner neuplatonischen Herkunrt zunllchn aur die Wahrheit 
Goues, die im inneren Menschen wohne, gez.ielt haben mag, geht diese Bedeutung im 
VolI:tug des Auguninischen Denkens verlo~n. Wenn er also bei Auguninus eine neue 
Bedeutung hat, muß diese aufgedeckt werden. Der Versuch einer solchen Aufdeckung 
liegt in der vorgetragenen Intcrp~tation . 
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Abwendung von der äußeren Wirklichkeit und die Rückkehr zu sich selbst 
fordert, muß folglich durch den Imperativ ergänzt werden, der vom Men-
schen zuletzt auch noch das Übersteigen seiner eigenen Innerlichkeit for-
dert: ,.Noli putare teipsum esse lucem."61 Der Mensch bleibt vielmehr, weil 
er zu schwach und zu klein ist, um GOtt erfassen zu können, auch als 
GottSuchender in der Gottferne, wenn Gott sich ihm nicht von sich selbst 
her offenbar macht.62 Der Mensch kann wohl nach dem letzten Ziel seiner 
Sehnsucht forschen und streben und es Gott nennen; um den wahren GOtt 
wissen, das Gut des wahren Gottes erreichen und genießen kann er nicht 
aus eigener Kraft. Gott bleibt also in der menschlichen Wahrheitssuche 
nach Augustinus wesenhaft derjenige, der besser im Nichtwissen gewußt 
wird: ,.qui melius scitur nesciendo."61 Augustinus mahnt den Menschen so 
sehr, die Grenzen seiner Endlichkeit zu beachten, daß er es für besser hält, 
GOtt im Nichtfinden zu finden, als ihn in bloß vermeintlichem Finden nicht 
zu finden: "non inueniendo inuenire potius quam inueniendo non inuenire 
te."64 Wer ernHhaft und offen nach der Wahrheit sucht, ohne Gott schon 
gefunden zu haben, wird GOtt weniger verfehlen, als einer, der Gott gleich-
sam aus eigener Kraft gefunden zu haben meint. Wer Gott gefunden zu 
haben meint, hat vielleicht doch nur sich selbst oder seine geheimen Idole 
gefunden. Gerade in der Ohnmacht seines Nichtbesitzenkönnens liegt für 
ei n endliches Wesen aber die Chance, Selbstand im Angesicht des Unend-
lichen zu behalten. 
Trotz der fundamentalen Distanz muß der unendliche, für den Men-
schen aus eigener Kraft unerreichbare GOtt als gleichsam allüberall gegen-
wärtig gedacht werden. Nach Augustinus ist nichts zugleich abgeschiede-
ner und gegenwärtiger als Gott; sofern Gott in dieser Weise der Nächste 
und der Fernste zugleich ist, kann Augustinus an dieser Stelle mit dem 
Hinweis fortfahren, daß es wohl schwierig sei, herauszufinden, wo GOtt 
sei, aber schwieriger noch, wo er nicht sei: "qua nihil secretius, nihil prae-
sentius; qui difficile inuenitur ubi sit, difficilius ubi non sit."61 
61 Vgl. Eil. Ps. 25, 2, 11. Hintergrund ist hier die Frage: ~Quare illuminatus es?" Zu 
ihrer Beantwonung durch Augustin vgl. :auch En. Ps. 26, 2, 3. Vgl. zur Ähnlichkeit zur 
Sichtweise des Nikolaus von Kuei: K. KREMER, Erkennen bei Nikolaus von Kues. 
Apriorismus-Assimilation-Abstraktion, in: Das Menschenbild des Nikolaus von Kues 
und der christliche Humanismus (MFCG 13), hrsg. von M. BODEWIG,J. SCHMITZ und 
R. WEII::R, Mainz 1978,23-57, bes. 50, 
62 Vgl. Pe". mer. 1,25,38: "Illuminat omnem interiorem hominem, qui:a homo inrerior 
eum ueraeiter fit sapiens, nonnisi ab iUo illuminarur qui est lumen uerum," 
61 Ord.l, 10, 
6~ Con/ J, 10. 
n All. quallt. 34, 77. 
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Der Weg, der nun wirklich zum Finden Gottes fUhn, ist nach Augusti· 
nus folglich kein Weg, den der Suchende selbst gehen kann, sondern der 
Weg Gottes, sofern er sich dem Suchenden zeigt, zu erkennen gibt. [m 
zehnten Buch der ConfeJJiones stellt Augustinus sich die Frage, wo er selbst 
GOtt gefunden habe, so daß er in der Lage war, ihn kennen zu lernen. 
Augustinus meint nicht, GOtt sei schon vorher gleichsam im Gedächtnis 
verborgen gewesen, h~tte also nur entdeckt und hervorgehalt zu werden 
brauchen. Im Ged:ichtnis, "quasi uenter animi"", ist GOtt jedenfa lls nicht 
zu finden - und so wird es erforderlich, auch über die "memoria" hinaus· 
zugehen, um Gon zu berühren: "Transibo ergo et memoriam, ut attingam 
eum."/>1 Augustinus beannvonet die Fnge nach dem On des Findens GOl· 
tes folglich so, daß es keinen irdischen On fUr dieses Finden gebe, sondern 
GOtt nur in GOtt selbst, über dem ihn suchenden Menschen, gefunden 
werden könne: .. Ubi ergo ce inueni, ut discerem ce? Neque enim iam eras in 
memoria mea, priusquam te discerem. Ubi ergo ce inueni, ut discerem te, 
nisi in te supra me? Et nusquam locus, et recedimus et accedimus, et 
nusquam loeus."" 
Kein Mensch kann folg lich darüber Auskunft geben, wie ein Mensch so 
ober sich hinauskommen kann, daß er sch ließlich GOtt findet. Dies gilt, 
obwohl auf der anderen Seite natOrlich gesagt werden muß, daß Gott das 
All des Seienden erfOllt, weil alles nur sein kann, sofern es von GOtt im Sein 
gehalten wird: ,..An quia si ne te non esset quidquid est, fit, ut quidquid est 
capiat te?·" Also kann auch der Mensch nur sein, sofern GOtt in ihm ist: 
"Non ergo essem, deus meus, non omnino essern, nisi esses in me."'o 
Wenngleich aber der Mensch nur sein kann, sofern Gott bei ihm ist, so 
kann der Mensch doch durchaus sein, ohne daß er von sich aus bei GOtt ist. 
Nur so ist zu verstehen, daß er sich wesenhaft als Suchenden gefunden hat. 
Augustinus drückt diesen Tatbestand - und damit die Möglichkeit des 
faktischen, bewußten oder unbewußten Atheismus - in bezug auf seine 
"VII. Conj 10, 21. 
61 Conj 10, 26. D~swegtn kann dit Tauacht, daß d~r Gein schon immtr Obtr sich 
hinaus ist (vgl. Conj 10. IS: .Et UIS en haec animi mei atqUt ad meam naturam penintt, 
nec ego ipu capio totum, quod sumo Ergo animus ad habtndum se ipsum angusrus estOl) 
auch nicht als Argument fOr die Annahme gelten. Gott sei doch im (nneren des Men-
schen zu finden. Wohl darf die Innerlichkeit im Weg zu Gott nicht mehr verla$Sen 
wtrden (vgl. ebd. den (rrweg dtrer, von dentn gesagt wird .relinquunt se ipsos"), aber sie 
muß in eintn Bereich hintin obtrstiegtn wtrden. dtr dtm Menschen innerlicher ist, als er 
sich aus eigener Kraft selbst sein kann. Hier kann auch unmittelbar der Sinn der Gestal· 
tung der Gartenszene der Conftmonr, eingesehen werden (vgl. bel. Conj 8, 26: .transili· 
re quo uocabarOl) • 
.. Con/ 10, }7. 
" Conf I, 2. 
70 Ebd. 
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eigene Lebensgeschichte dadurch aus, daß er sagt, Gott sei bei ihm gewe-
sen, er aber nicht bei Gott: "Mecum eras, er recum non eram."71 
Wenn GOtt aber, wie Augustinus annimmt, tatSächlich alles erfüllt und 
alles nur sein kann, weil es in Gott ist, so muß doch gefragt werden, wie 
dann Oberhaupt ein Zustand der Gottferne denkbar ist. Auf diese Frage 
antwortet Augustinus in der Kommentierung zur biblischen Schöpfungsge-
schichte, wo er sagt, daß der allmächtige und aHerhaltende Gott, der in 
unveränderlicher Ewigkeit, in seiner Wahrheit und seinem Willen immer 
derselbe ist, allem Geschaffenen innerlicher sei, als das Geschaffene es sich 
se lbst sein kann, weil das Geschaffene in ihm ist: .,Deus omnipotens et 
omnitenens, incommutabili aeternitate, ueritate, uoluntate semper idem ... 
interior om ni re, quia in ipso sunt omnia."71 Gott ist allem Geschaffenen 
gegenüber aber auch äußerlicher, als es sich selbst sein kann, weil er über 
allem Geschaffenen ist: "exterior omni re, quia ipse est super omnia."n 
Hieraus ergibt sich jedenfalls, daß die dem Geschaffenen aus eigener 
Kraft erreichbare Innerlichkeit nicht zugleich positiv seinen Ursprung in 
Gott umfaßt. Die» Trennung von Drinnen und Draußen" kann deswegen 
auch nicht als ",der' Grundgegensatz" fungieren, der sich "durch das ge-
samte augustinische Schrifttum" ziehe74. Vielmehr muß an allen drei Schrit-
ten des Weges der Gottessuche festgehalten werden. Deswegen auch hat 
Augustinus immer auf der "creatio de nihilo" bestanden, die eben unter-
schieden ist von einer "creatio de se"75. Weil alles Geschaffene gleichwohl 
nur in Gott sein kann und auch wirklich im unendlichen und unfaßbaren 
Gott ist, ist Gott ihm innerlicher, als es sich selbst sein kann. Die dem 
Geschaffenen aus eigener Kraft erreichbare Äußerlichkeit ist auf ein raUffi-
zeitliches Spielfeld seiner VerwirkJichung angewiesen, das es sich nicht 
71 Conj 10, 38. 
12 Gn. liu. 8, 26, 48. 
7l Ebd.; in ~hnlicher Weise vgl. conj3, 11: .Tu autem eras interior intimo meo et 
superior summa meo." 
74 Vgl. G. GRESHAKE, a. a. 0., 210 (unter Bezugnahme auf G. Söhngen). Bezeichnen-
derweise zitiert GRESHAKE hier den dieser Abhandlung zugrundeliegenden S:uz aus lIera 
rrd. 39 nur unvollständig, so daß die No(Wendigkeit des .. transcensus" gar nicht mehr 
sichtbar wird. Die Charakterisierung des Augustinischen .Dualismus", sofern es ihn als 
durchgängige These - und nicht vor allem als durch die Erfahrung sich aufdr:lngende 
Aufgabe des Denkens - uberhaupt gibt, gerät bei GRESHAKE (wie in weiten Teilen der 
Forschung, die Augustins Einlassungen eben in seinen polemischen Zuspitzungen fest-
hält) jedenfalls zu einseitig. Ebenso wenig wird bei GRESHAKE sichtbar, was laut Augu-
Sti n .. in imeriore homine~ konkret gefunden werden kann, nämlich die gleichwohl 
bedllrftige Erkenntnis gewisser Wahrheit und die mannigfachen Einschrttnkungen un-
terliegende, 3.ber sich dennoch .. per se· vollziehende Macht des freien Willens, der sich 
nach dem ihm von ihm selbst gegebenen Gesetz entscheidet. 
1S Vgl. z. B. /ib. arb. 1,5. 
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selbst bereitstellen kann. Die Möglichkeit des Erscheinens und des Wirkens 
in diesem Spielfeld ist dem Geschaffenen folglich ä.ußerlicher, als sein 
eigenes Erscheinen und Wirken in ihm. Sofern dieses Erscheinenkönnen 
und Wirkenkönnen von Gott, der ober allem Geschaffenen ist, ermöglicht 
ist, ist GOtt dem Geschaffenen auch äußerlicher, als es sich selbst sein kann. 
Im Gedanken der Nähe des unendlichen Gottes beim endlichen Geschaffe-
nen ist l.ugleich wesenhaft seine Feme vom Geschaffenen mitgedacht, da 
nichts ihn zu fassen vermag, das nur sein kann, sofern es in ihm ist. 
Ginge also GOtt nicht als handelnde Person auf den Menschen 2U, w:l.re 
er bloß ein unerreichbares Wunschbild seiner Sehnsucht. Wenn Gott unbe-
weglich in sich ruhte, wenn GOtt nicht von sich aus auf das Suchen des 
Menschen zuginge7' , wäre unsere Hoffnung dahin , und es bliebe nichts von 
ihr: "Et tarnen nisi ad aures tuas ploraremus, nihil residui de s~ nostra 
fieret."" Der Mensch mag von sich aus die Frage nach Gott stellen können 
- und wenn er sich recht versteht. muß er sie sogar stellen - ", aber er 
kann aus seinen Kräften heraus auf diese Frage keine gültige Antwort 
geben. 
Diese Einsicht ist Augustinus wiederum im Zusammenhang mit seiner 
Lebensgeschichte aufgegangen. Nach seiner Erfahrung mit dem Gott-
suchen ist das Finden Gottes nur als Tat Gaues möglich, als Einbruch der 
Ewigkeit Gottes in die Zeitlichkeit des Menschen. So heißt es in den 
Confessiones, daß Gott gerufen und geschrien und seine Taubheit zerrissen. 
daß Gott geblit2t und seine Blindheit verscheucht, daß Gau Duft verbreitet 
und so seine Sehnsucht geweckt habe: "Uocasti et damasti et rupisti surdi-
tatem meam. splenduisti el fugasti caecitateffi meam, flagrasti, et dux i 
spiritum et anhelo tibi, gustaui et esurio et sitio, tetigisti me, et eursi in 
pacem tuam. "7'9 
Auch solches gonbewirkte Finden Gottes in der Zeit des menschlichen 
Weltdaseins versetzt den Menschen nicht sog leich in ein weItabgeschiede-
nes Paradies, sondern entfacht vielmehr sogar die wesenhafte Ruhelosig-
keit des Menschen noch einmal neu, indem sie dem unruhigen Herzen das 
eigentlich beunruhigende Ziel gibt. Die Unruhe des Menschen, die sich 
ansonsten oft genug in Nichtigkeiten erschöpft, kommt durch das Finden 
GotteS zu sich selbst, wird sich in ihrem innersten Wesen durchsichtig . In 
16 Vgl. die Umdrehung des Teilhabcgedankens in co'llj 7,24: .infirmam divinitatem ex 
participatione tunicae pelliciae nonrae"; zur Interpretation B. ALAND, Cogitare Deum in 
den Confessiones, in: Pieas. FestSchrift fUr B. Köuing, hrsg. von E. DJ\SSMANN und 
K. S. FRANK, MOnSter 1980,93- 10" (JbAC. Erg.-Band 8). 
" Co"j .. , 10. 
71 Dies scheint die haltbare Funktion der Gottesbeweise zu sein. 
7'9 Omj 10, 38. 
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dieser Selbstdurchsichtigkeit der menschlichen Unruhe wird eine neue Zu-
wendung des Menschen zur zeitlichen Menschenwelt möglich - und fak-
tisch auch erforderlich -, weil diese Zuwendung nun von der Hoffnung 
auf ein lebendiges Leben in Gott getragen ist: .. eum inhaesero tibi ex omni 
me, nusquam erit mihi dolor et labor, et uiua erit uita mea tota pleoa te."so 
Solange der Mensch das Ziel dieser Hoffnung noch nicht erreicht hat, 
solange er sagen muß, .. tui plenus non sum"11 , ist er noch in der Ungewiß-
heit des mühevollen Zeitdaseins: "ex qua patte stet uictoria nescio."12 
Weil Augusrinus seinen Sinn für GOtt durch die Tat Gottes selbst 
geöffnet sieht, kann er Gott als seinen Errener lieben. In der Liebe Gones 
kann zudem auch wiederum das geliebt werden, was in der Zeit als Ver-
gängliches ist, nun aber ohne die Gefahr des Verlustes. Hatte Augustinus 
sich im Anschluß an die Todeserfahrung von der Liebe zum Zeitlichen, von 
der .. amicitia return monalium", ganz. abwenden wollen, so kann er jetzt 
sagen, daß in der Gottesliebe, die mit Nächstenliebe und Feindesliebe 
verbunden ist, niemand die Menschen verliert, die er liebt, weil sie in Gott 
bewahrt werden, der alle liebt: "Beatus qui amat te et amicum in te et 
inimicum proprer te. Solus enim nullum carum amittit, cu; omnes in illo cari 
sunt, qui non amitutur."tl Wer GOtt liebt, liebt zugleich alles, was er liebt, 
in der Liebe zu Gott. Weil in diesem Sinne alles, was geliebt wird, im 
liebenden GOtt geliebt wird, kann auch das Zeitliche wieder - doch in 
neuer Weise - geliebt werden, kann auch ein sterblicher Mensch so geliebt 
werden, als ob er nicht sterben würde, da kein in Gott geliebter Mensch 
verloren wird, sofern gesagt werden darf, daß Gott nicht verloren wird, der 
den geliebten Menschen durch seine Liebe im Leben hält. 
Dennoch bleibt der Mensch, der wie Augustinus zu Gott gefunden hat, 
in die Zeit eingebunden und von ihr und ihren Ereignissen bedrängt. Das 
lebendige Leben, die "uita uiua", besitzt auch der Gläubige nur in der 
Hoffnung, .. in spe", noch nicht in der Wirklichkeit, "in reICh. Erst im Ende 
der Weltzeit kann es in Gott die erhoffte Erfüllung geben: Und so gilt auch 
für den glaubenden Menschen Augustins Wort vom Beginn der Confwjo-
nes, daß unser Herz ohne Ruhe sei, bis daß es seine Ruhe findet in Gon. 
iO Conj 10, 39. 
11 Ebd. 
81 Ebd. 
u Conj4, 14. 
I .. Vgl. tn. ps. 38, 13. 
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KLAUS REINHARDT 
Christus, der .k1eine" Hirte 
Pastorale Christologie beiJohannes vom Kreuz und Luis de Le6n 
1991 jährt sich zum 400. Mal der Todestag der heiden großen spanischen 
Theologen, Mystiker und Dichter Luis de Le6n (geh. t 527) und Johannes 
vom Kreuz (geh. 1542); der erste starb am 23. August, der andere am 14. 
Dez.ember 1591. Aus diesem Anlaß soll im folgenden ein wichtiger und 
auch heute noch aktueller Punkt aus der Christologie der heiden Theolo~ 
gen untersucht werden, nämlich ihr ausgeprägt pastorales Verständnis 
Christi. Das Thema paßt sicherlich gut in den 100. Jahrgang einer Zeit-
schrift, die ursprünglich "Pastor bonus" hieß. 
I. Das Hirten-Gedicht desJohannes vom Kreuz 
Das deutSche Lektionar zum Stundenbuch I bietet für den 5. Januar als 
zweite Lesung ein Gedicht des Johannes vom Kreuz an; es trägt die Ober-
schrift .,Christus, der junge Hin, und die Menschheit" und lautet in der 
klangvollen, die elfsi lbigen Verse des Originals nachahmenden, aber nicht 
ganz exakten übersetzung so: 
1. Ein junger Hin, vereins:l.mt, wacht im Leeren, 
der Freude fern, entfremdet dem Behagen. 
An seine Hinin denkt er. Und die KJagen 
der Liebe sind es, die sein Herz verzehren. 
2. Nichtweinter, weil Gedanken ihn versehren 
an Liebe, die $0 trauernd ihn betrUbte, 
daß ihm das Herz wie wund war, weil es liebte. 
Er weint, weil er vergessen ist im Leeren. 
3. Weil er so ganz vergessen ist im Leeren 
von seiner schönen Hirtin. Unter Schmerzen 
mißhandeln läßt er sich, doch nur im Herzen 
fohlt erdie Liebe ihn mit Leid beschweren. 
I Die Feier des Stundengebetes. Lektionar. Heft 1. ZweiteJahresreihe (1978) 173-74. 
Auf S. 286 nennt das I..ektionar ab QuelieJohannes vom KREUZ. Die dunkle Nacht und 
die Gedichte, Ubenragen von t. DEHN (Einsiedeln 1961), S. 29. Don findet sich jedoch 
eine ganz andere Überseuung von I. DEHN. Diese wurdto übrigens in der zweiten 
Auflage (Einsiedeln 1978; S. 202-203) durch eine wongetreuere Ühenragung von 
C. CAPOL ersetzt, die auch für das Lektionar zu empfehlen wllre. Vgl. auch die Überset-
zung und den vorzüglichen Kommentar von W. REPCES in seinem Duch:Johannef vom 
Kreuz. Der Sänger der Liebe (Wurzburg 1985) 74-91. 
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... E! spricht der junge Hin:. Weh mir! Entbehren 
muß ich die Liebe. die mir weit entfernte, 
die meine Gegenwart nie kennenlemte. 
und darum meiner Brust den Schmerz bescheren." 
5. Und uber eine Zeit, an jenem hehren 
Baum hoch erhöht. die schönen Arme breitend. 
da! Haupt inmitten neigt' er schwer verscheidend, 
das Liebesherz erfollt von Gram und Zlihren. 
In der spanischen Ausgabe ist das Gedicht Uberschrieben .. Ouas cancio· 
nes a 10 divino (de el mismo autor) de Cristo y el a1ma" und lautee: 
1. Un paSlorcico, solo, e5tA penado. 
ajeno de placer y de contento, 
y en su pastora puesto eI pensamiento. 
y eI pecho dei amor muy lastimado. 
2. No 1I0ra por haberle amor lIagado. 
que no le pena verse asl afligido, 
aunque en eI coraz6n esta herido; 
mas lIora por pensar que estA olvidado. 
3. Que 5610 de pensarque ena olvidado 
de su belJa pastora , con gran pena 
se deja maltratar en tierra ajena, 
el peche de el amor muy lastimado . 
... Y dice el pastorcico: iAy, desdichado 
de aquel que de mi amor ha hecho ausencia, 
y no quiere gour la mi presencia, 
y el peche por su amor muy lastimado! 
5. Ya cabo de un gran ralO se ha encumbrado 
sobre un arbol, do abri6 sus brazos bellos; 
y mueno se ha quedado asido dellos. 
eI pecho de el amor muy lastimado. 
Der Leser wird in der Übersetzung wohl noch etwas vom Charme und 
der Melancholie des Originals spUren. Eine andere Frage ist, ob er auch die 
christologische Deutung mirvollziehen kann, die der Titel nahelegt. Sicher, 
die fUnfte und letzte Strophe weist ganz eindeutig auf Christus hin; der 
Baum, auf dem der Hine .,seine schönen Arme ausbreitend- stirbt, ist ein 
altes Symbol des Kreuzes. Aber die vorangehenden Strophen zeichnen ein 
Hirtenbild. das auf den ersten Blick mit dem biblischen) wenig zu tun hat. 
Z L RUANO (Hg.), Vida y Obras de San Juan de la Cruz (Madrid '"1978, BAC 15) 
"05-"06. 
) Zum biblischen Hinenbild vgl. P. GRELOT, Art. Pasteu!': DSAM XII, 361-372; zur 
weiteren Entwicklung siehe Th. K. KEMPF, Christus der Hin. Unprung und Deutung 
einer altchristlichen Symbolgestalt (Rom 19"2); A. LEGNER. Der GUte Hine (Dllssel-
dorf 1959). 
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Das da beschriebene Verhältnis des kleinen Hirten zur schönen Schäferin 
und sein Sterben aus Liebeskummer ist ein beliebtes Motiv der Schäferpoe~ 
sie. In der Tat konnlen die Literarhistoriker zeigen, daß Johannes vom 
Kreuz ein profanes Schäfergedicht zugrunde!i~legt und dieses dann ,.,a 10 
divino" umgedichtet hat4 • Durch geringfügige Anderungen vor allem in der 
vierten und fünften Strophe hat er dem profanen Hirtengedicht einen 
religiösen, ja christologischen Sinn gegeben. 
Theologisch gesehen stellt sich vor allem die Frage nach der Legitimität 
eines solchen Vorgehens. Sicher, die Bibel selbst verwendet das Hirtenbild. 
Aber darf man ober das biblische Bild hinaus gehen und es mit Elementen 
der Schäferpoesie ausschmücken? Zumindest heute, wo die Menschen 
kaum noch einen Hirten mit seiner Herde erleben, sollte man doch, so 
scheint es, diese Metapher eher beschneiden als ausweiten. Man spricht 
heute zwar sehr viel vom pastoralen Handeln der Kirche; auf der anderen 
Seite gibt es kaum eine Predigt über das Evangelium vom Guten Hirten, die 
nicht betonte, wie fremd und mißverständlich dieses Bild für den heutigen 
Menschen sei. So bleibt also die Frage, ob und wie es Johannes vom Kreuz 
gelingt, in seinem Hirtengedicht auch für den Menschen von heute etwas 
vom Geheimnis Christi aufleuchten zu lassen. 
II. Die Verwendung des Hirtenbildes bei Luis de Le6n 
Diese Frage läßt sich leichter beantworten, wenn wir zunächst einen Um-
weg machen und die Verwendung des Hirtenmotivs bei einem anderen 
großen spanischen Theologen, Dichter und Mystiker jener Zeit verfolgen, 
bei dem um 15 Jahre älteren Augustinermönch Luis de Le6n, dessen Vor-
lesungenJohannes vom Kreuz während seiner Studien in Salamanca in den 
Jahren 1564- 1567 gehört hat. Luis de Le6n hat in seinem Hauptwerk, den 
Gesprächen über die Namen Christi, die übertragung der Hirtenvorstel-
lung auf Christus theologisch sehr genau reflektiert'. Auch wenn Johannes 
4 Vgl. J. M. BLECUA, Los antecedentes dei pocma dei "pastorcico· de San Juan de [a 
Croz: Revista de fi[ologla espanola 33 (19-49) 378-380; DAMAsO ALONSO, La paesla de 
San Juan de la Croz (Desde esta ladera) (Madrid '1966); DERS., Poesla espanola (Ma-
drid 1971) 219- 305; REPGES (wie Anm. I) 73-91. 
, Luis de LEON, Oe los nombres de Cristo, in: Obru completas casu:llanas, ed. 
F. GARCIA. I (Madrid 1957, BAC 3) 397-825, dort S. -466--482 über den Namen des 
Hirten. Vgl. auch K. VOSSLER, Luis de Le6n (München 19-46); E. LoRI:NZ, Der nahe 
Gou im Wonder spanischen Mystik (Freiburg i. Br. 1985) 210-215; C. P. THOMPSON. 
The Strife of Tongues. Fray Luis de Le6n and the Golden Age of Spain (Cambridge 
1988); K. REINHARDT. ChriStus der Jesus. Zur Theologie der .Namen Christi· bei 
Luis de LWn (1527-1591): Der menschenfreundliche Gott. Hg. von H. FEILZER u. a. 
(Trier 1990) 82-98. 
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vom Kreuz. in seinem Gedicht vom kleinen Hirten nicht von Luis de Le6n 
abhängig ist", so gibt der Traktat des Salmantiner Professors über die 
Namen Christi z.umindest einen guten Einblick in das theologische Umfeld 
und den Hintergrund dieses Gedichtes. 
1. Das Hirtenleben als Symbol erfüllten menschlichen Lebens 
In einem erSten Schritt schildert Fray Luis das Hirtenleben als menschliche 
Wirklichkeit. Um es gleich vorweg zu sagen, es ist für ihn nicht nur ein 
Beruf unter andere,n Berufen, sondern das Symbol und Urbild eines erfüll· 
ten menschlichen Lebens überhaupt. 
Große Bedeutung mißt Luis de Le6n zunächst dem Lebensraum der 
Hirten bei, dem Leben auf dem Land. Es bildet die große Alternative zum 
Leben in der Stadt mit dem hektischen Streben nach Geld, Macht und Ehre. 
Das Leben der Hirten auf dem Lande ist einfach, aber voller Ruhe und 
Zufriedenheit. Quellen ihres Glückes sind die alltäglichen Dinge, der freie 
Blick zum Himmel, die reine Luft, die blühende Natur, die zwitschernden 
Vögel, die plätschernden Bäche. Immer wieder treffen wir im luisischen 
Schrifttum diese Gedanken, besonders eindrucksvoll in seinem berühmten 
Gedicht ober das zurückgezogene Leben (Vida retiradaY. 
Das Leben der Hirten ist nach Fray Luis durch eine besondere Fähigkeit 
und Neigung zum Lieben ausgezeichnet. Das steht nicht im Gegensatz zum 
vorausgehenden Lob der Einsamkeit. Die Liebe zwischen Hirt und Hirtin 
erwächst gerade aus der Einsamkeit; es ist eine Liebe, die durch kein 
Begehren getrübt wird. Das Hirtenleben auf dem Land ist für ihn geradezu 
.. die Schule der reinen Liebe"8. 
Erst an dritter Stelle geht Luis de Le6n auf die eigentliche Aufgabe des 
Hirten ein, die Leitung der Herde. Hier zeichnet er das Bild des Hirten 
ganz bewußt als Alternative zum Bild des Herrschers9• Der Hirte herrscht 
nicht über Untertanen, sondern führt seine Schafe auf die Weide, hegt und 
pflegt sie. Der Hirte erläßt keine allgemeinen Gesetze, sondern sorgt sich 
6 Luis de LEON hat sein Werk uber die Namen Christi im Kerker der Inquisition in 
den Jahren 1572-1977 konzipiert und 1583 veröffendicht. Wann und wo Juan de la 
CRUZ sein Gedicht verfaßt hat, ist nicht mit Sicherheit zu sagen . 
7 .. Que descansada vida . .. - ; deutsche Übersetzung bei VOSSLER (wie Anm. 5) 
121-124. 
8 "Una corno eSClieia de amorpuroy verdadero.K Obru I (wie Anm. 5),468. 
~ Der Hirte bildet so auch die Alternative zum geistlichen HerTScher. Es entstanden 
damals eine ganze Reihe von Werken tlber den Pastor bonus als Idealbild des Bischof!: 
vg!. H. GARClA, EI reformismo dei "PastOr bonus· de Juan Maldonaclo: Hispania 
ucra 35 (1983) 193-218; ]. 1. TELLECHEA IDIGORAS, EI obispo ideal en el siglo de la 
Reforma (Roma 1963). 
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um jedes einzelne Schaf. Schließlich leitet der Hirte seine Herde auch nicht 
durch irgendwelche Zwischeninsunzen, sondern er selbst iSt fUr alle unmit-
telbar daj er ist der Mittelpunkt der Herde. 
Mit solch idealen Vorstellungen über das Leben der Hinen auf dem 
Lande steht Luis de Le6n in seiner Zeit nicht alleine da. Die großen Vertre-
ter des Humanismus, Petrarca und Erasmus, um nur einige zu nennen, 
propagierten die Rückkehr zum einfachen, pastoralen Leben auf dem Lan-
de. Vorbilder waren ihnen vor allem die antiken Schriftsteller Theokrit und 
Vergil. Die Schäferpoesie erlebte in der Zeit der Renaissance und des 
Barock eine neue BIUte10• So ist es nicht verwunderlich, daß die bukolische 
Tndition auch die Darstellung des Guten Hirten in Kunst und Litentur, in 
Predigt und Theologie beeinflußte. Allerdings beruft sich Luis de Le6n wie 
manche andere lneologen seiner Zeit nicht nur auf Theokrit, Vergil und 
Horaz, sondern auch auf biblische Vorbilder. Aus dem Alten TeStament 
nennt er als große HinengestaltenJakob, die Patriarchen und David; ande-
re Theologen beginnen schon mit Abel. Vor allem aber StUtZt sich Fray Luis 
auf das Hohelied. In der Forschung wird die GeStalt der schönen Schäferin 
in der religiösen Dichtung der Renaissance und des Barock meist auf den 
Einfluß der antiken Bukolik zurUckgefuhrt. Das iSt nur zum Teil richtig. 
Ein ganz wichtiges Verbindungsglied ist das Hohelied. Wohl im Anschluß 
an Anas Montano bezeichnet Luis de Le6n diese biblische Schrift als 
pastonle Eklogell und rOckt sie damit in die Nähe der EkJogen Vergils. In 
seiner kastilischen Erklärung des Hohenliedes deutet er dieses Buch dem 
Wonsinn nach als eine Sammlung von Liebesliedern zwischen Schäfer und 
Schäferin, obwohl er durchaus davon überzeugt ist, daß es letzclich von der 
Liebe Gottes und Christi zur Kirche oder zur menschlichen Seele spricht l 2. 
Die Vorliebe von Fray Luis fUr das Leben auf dem Lande hat außer den 
biblischen noch andere religiöse Wurzeln. Als Mönch war sein Ideal das 
von der Welt abgeschiedene kontemplative Leben, das schon bei manchen 
Autoren des Mittelalters durch die Hinen symbolisien wurde I}. 
11) Vgl. K. GARllER (HIJ.), EuropiiKhe Bukolik und Gwrgik (Darmstadt 1975); 
F. LOrEZ EsTRADA. Bibhogu(la de los libros de pastores en la literatura espal!.ola 
(Madrid 1984). 
11 Luis de LEON, Exposici6n del Cantar de los catares, Pr6logo: Obras I (wie Anm. 5) 
72. Auch Juan de la Cruz machte sich offenbar diese Interpretation des Hohenliedes in 
seinem Cintico espiritual. einer Paraphrase des Hohenljedes, zu eigen. In der Strophe 19 
des Cintico espiritual (Rezension A) sagt die Braut: Ya no guardo ganado/ni ya tengo 
Otro oficio/que ya 5610 en amar es mi uercicio. 
n Im lateinischen Kommentar (Salamanca 1589) gibt er eine dreifache Auslegung des 
Hohenliedes, im WortSinn, im moralisch-mystischen und im ekklesiologiseh-heilsge-
schicht/iehen Sinn. 
n Vgl. W. KRAUSS, Ober die Stellung der Bukolik in der IsthetiKhen Theorie des 
Humanismus, in: GARllER ( ... ie ARm. 10) 140-64, bes. S. 143. 
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Im Unterschied zu vielen Humanisten seiner Zeit hat Luis de Le6n die 
pastorale Einstellung nie als Gegensatz zur Scholastik betrachtet. Er selbst 
hat in Salamanca scholastische Theologie doziert; sein aus den Vorlesun-
gen erwachsenes lateinisches Werk ist nicht von seinen spanischen Dich-
tungen zu trennen!4. Auf ihn trifft deshalb auch kaum die Kritik zu, die 
Jacques Le Goff in seiner Apologie der Scholastik gegen die Humanisten 
vorgebracht hat. In dieser Perspektive erscheint die Vorliebe der Humani-
sten für das Leben auf dem Land als Flucht der Intellektuellen vor der 
Verantwortung gegenüber der Gesellschaft, als aristokratische Absonde-
rung von der Masse, als Rückzug in eine idyllische Einsamkeitls. 
Die Kritik läßt sich noch ausweiten. Es ist ganz offenbar einseitig, das 
Hirtenleben einfachhin als das Symbol eines geglückten menschlichen Le-
bens zu begreifen. Zwar kommt in der Hinwendung zum Pastoralen eine 
Ursehnsucht des Menschen zum Ausdruck, der Traum, die Utopie von 
einem freien Leben auf dem Lande. So ist es nicht verwunderlich, daß diese 
Sehnsucht immer wieder durchbricht, wenn das Leben zu kompliziert wird; 
so war es in der Antike bei Vergil, so im Humanismus. Auch heute, in einer 
durch die Technik bestimmten und bedrohten Welt, erleben wir das Auf-
brechen solcher Ideen, zum Beispiel in der Bewegung der Grunen und 
Alternativen l '. Auf der anderen Seite darf man auch die Grenzen einer 
pastoralen Sicht des Lebens und der Welt nicht verkennen. Die Realität des 
Landlebens ist anders, als manche idealisierenden Schilderungen es wahr-
haben wollen. Auch in der Natur gibt es das Böse; die Natur kann zur 
Bedrohung des Menschen werden, so daß er Schutz sucht hinter den 
Mauern der Stadt. In der biblischen Tradition ist nicht nur der Paradieses-
garten ein Bild der ewigen Vollendung, sondern auch die StadtJerusalem11, 
14 Vgl. J. MARISTANY, Sobre la obra latina de Fray Luis de Leön: La Ciudad de Dios 
203 (1989) 389-429. 
IS J. LE GOFF, Die Intellektuellen im Mittelalter (Sruugart '1987) 166-171. - Stellt 
man die pastorale Christologie der scholastischen gegentlber, dann wird der Terminus 
~pastoral~ ausgeweitet zu einer transzendentalen Bestimmung der Christologie und 
Theologie tlberhaupt, zu einer nicht rational, sondern soteriologisch und therapeutisch 
orientierten Form des Theologisierens. In diesem Aufsatz wird .pastorale Christologie" 
jedoch in einem engeren, gegenstandsbezogenen Sinn verwendet; der Terminus meint 
das Verständnis Christi im Bild des Hirten. 
16 Ein Beispiel aus dem akademischen Bereich ist der pastoral geflirbte Humanismus 
Martin HEIDEGGERS in seinem Humanismus-Brief: .Der Mensch ist nicht der Herr des 
Seienden. Der Mensch ist der Hirt des Seins. In diesem ,weniger' btlßt der Mensch nichtS 
ein, sondern er gewinnt, indem er in die Wahrheit des Seins gelangt. Er gewinnt die 
wesenhafte Armut des Hirten, dessen Wtlrde darin beruht, vom Sein selbst in die 
Wahrnis seiner Wahrheit gerufen zu sein." M. HEIDEGGER. PlatonJ Lehre von der 
Wahrheit. Miteinem Brief tlberden Humanismus (Bern 1947) 90. 
17 Vgl. E. BENZ, Die Vision. Erfahrungsformen und Bilderwelt (Stuugart 1969) 
353-94. 
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Luis de Le6n hat die Grenzen des Hirtenbildes wohl nicht so deutlich 
gesehen. Immerhin, die Tatsache, daß Hirte fOr ihn nur ein Name Christi 
unter vielen ist und keineswegs der höchste und umfassende, weist darauf 
hin, daß er auch um die Grenzen dieses Ansanes wußte. In erster Linie 
freilich versucht er, die positiven Möglichkeiten des Christus-Namens Hir-
te auszuschöpfen. 
2. Der Hirte Christus - Urbild der geeinten und vollendeten Menschheit 
Luis de Le6n übertrllgt nicht einfach die profane Hirtenvorstellung auf 
Christus. Wenn er den Traum von einem im Hirtenleben symbolisierten 
erfUliten menschlichen Dasein zu träumen wagt, dann vor allem deshalb, 
weil er glaubt, daß in Christus dieses Leben schon verwirklicht ist, und 
zwar in urbildlicher Form. Sein Denken verläuft also in einer Zirkelbewe-
gung. Er wendet das Hirtenbild auf Christus an und ordnet ihn damit in 
dieses Schema ein; da aber das Hinenbild seiner Auffassung nach in Chri-
stus begründet ist, so bestimmt er lentlieh die menschliche Hirtenvorstel-
lung von ChriStus her. 
Tn erster Linie denkt er dabei an die himmlische Heimat des ewigen 
Gottessohnes, jenes "gOtige, helle Land"lI, wo all das in urbildlicher Form 
zu finden ist, was das Hirtenleben auf dem Lande ausmacht. Im Leben des 
menschgewordenen Gottessohnes bricht diese himmlische Welt durch; Je-
sus liebt das einfache, ursprüngliche Leben auf dem Lande, er hat den Blick 
für das Wesentliche, er sucht die Stille und Einsamkeit auf, und seine Worte 
lassen sich auch am besten verstehen, wenn man sie in der Stille aufnimmt. 
Wie bei den Hirten ist auch bei Christus die Liebe die Grundkraft des 
Lebens. Ja, er übertrifft darin alle menschlichen Hirten, weil in ihm Gottes 
Liebe selbSt erscheint. Luis de Le6n spricht von den Flammen der Liebe, die 
von Jesu Andin ausgehen, und vergleicht Christi Liebe mit dem brennen-
den Dornbusch. Auf diesem Hintergrund ist es auch nicht mehr verwun-
derlich, daß Jesus nicht auf die Geschlechtsrolle des Mannes festgelegt 
erscheint; Fray Luis vergleicht Jesus in diesem Zusammenhang auch mit 
einer liebenden Mutter und Ehefrau. 
Auch das Leitungsamt des Hirten findet in Christus seine Erfüllung. 
Christus kann die Menschen leiten und zur Vollendung führen, weil er um 
ihre Sehnsüchte und WUnsche weiß. Sein Herrschen ober die Schafe be-
•• Vgl. das herrliche Gedicht ,.AIma rcgi6n lucente- ; deutSche übersetzung bei Voss· 
LER (wie Anm. 5) 71-73. Die Ideen dieses Gedichtes kehren in Prosaform im Hinen-
Kapitel der "Namen Christi" wieder; vgl. Obras I (wie Anm. 5) 469-71. Vgl. zum 
Ganzen das schöne Kapitel" The tanguage of the heaven" bei THOMPSON (wie Anm. 5) 
232-62. 
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steht darin, daß er sie durch seine Gnade innerlich stärkt. Gleich einem 
guten Hirten mißt Christus seine Schafe nicht mit einem einheitlichen 
Raster, er wendet sich jedem einzelnen zu und gibt ihm das Brot, das er 
gerade braucht. Um die unminelbare Fürsorge des Hirten fOr seine Herde 
zu verdeutlichen, knüpft Luis de Le6n an die Hirtenrede im Buch des 
Propheten Ezechiel (34, 11-24) an, wonach Gott in der Endzeit selbst sein 
Volk weiden und an die Stelle der schlechten Hirten einen einzigen setzen 
wird, seinen Knecht David, der inmitten seines Volkes herrschen soll. 
Dieser eine, universale Hirte, der fähig ist, aUe Menschen unmittelbar 
selbst zu leiten, ist fOr Luis de Le6n Christus. Er herrscht inmitten seines 
Volkes, wenn er in den Herzen der Menschen gegenwärtig und wirksam 
wird. Für diese verinnerlichte Sicht des Wirkens Christi beruft sich Fray 
Luis zunächst auf Gedanken des Stoikers Epiktet über die innere Selbstbe-
stimmung des Menschen, wendet diese aber ins Christliche. Christus ist es, 
der durch seine Gnade den Menschen von innen her in seinem Denken, 
Wollen und Fühlen leitet l9 . Die Idee der Immanenz Christi im Menschen 
fUhrt Luis de Le6n dann zum Höhepunkt seiner Ausführungen: der allen 
begnadeten Menschen innerliche Christus fUhrt diese nicht zu irgendeinem 
Ziel außerhalb, sondern zu sich selbst. So erfullt er die höchste Aufgabe des 
Hirten, die darin besteht, die Schafe in seiner Herde z.u sammeln. Die 
Einheit z.wischen Christus und seiner Herde übenrifft alle menschlichen 
Vorstellungen. "Das Kleid liegt nicht so eng am Körper an, der Gürtel sitzt 
nicht so straff, Haupt und Glieder sind nicht so eng miteinander verbun-
den, Eltern und Kinder sind einander nicht so verpAichtet, Mann und Frau 
sind nicht so eins, wie Christus, unser göttlicher Hirte, in sich und mit sich 
seine Herde vereinigt."lo Die Idee der Einheit aller Christen im corpus 
Christi mysticum findet sich zwar in dieser oder jener Form bei vielen von 
Erasmus beeinflußten Humanisten jener Zeit, wohl bei keinem aber hat sie 
eine so kraftvolle und konsequente Ausprägung gefunden wie bei Luis de 
Le6n zl • 
Durch den Gedanken einer mystischen Einheit aller Gläubigen in Chri-
Stus ist Luis de Le6n weit tiber eine bloß allegorische Anwendung des 
Hirtenbildes auf Christus hinausgegangen und in den Bereich der Christus~ 
19 Obras 1, 479. Ober den christlichen Swiz.ismus im Sp:anien des 16. J:ahrhunderu 
siehe M. BATAILLON, Erasmo y Esp:ai'la (Mhico '1966) passim; K. A. BLOHER, Senec:a in 
Spanien. Untersuchungen z.ur Geschichte der Seneca~Rez.eption in Spanien vom 13. bis 
17.Jahrhunden (München 1969) 233-38. 
20 Obr:as I, 479-80. 
21 Vg1. M. BATAILLON (wie Anm. 19); J. L. ABEUJ\N, EI erasmismo espanol (Madrid 
1982) 207-14; DERS., Historia critiea del ptnsamiento esp:l.nol II (M:adrid 1979) 
242-62; F. RIeo, EI pequefto mundo del hombre. Varia fonuna de una idea en J:a 
eultura espanola (M:adrid 1986) 170-88. 
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Mystik vorgestoßen. Vor allem hat dadurch das Hinenbild von Christus 
her auch eine Umprägung erfahren. In einem letzten Gedankengang hebt 
Luis de Le6n fünf Momente hervor, die Christi Hirtenexistenz einmalig 
machen: 
a) Das Hirtenamt bestimmt seine ganze Natur. Während die anderen die-
ses Amt mehr oder weniger zufällig übernehmen, ist er dazu geboren. 
Die Menschwerdung des Logos ist gleichbedeutend mit dem Hirte-
Werden Zl; deshalb erhalten auch, wie Fray Luis in allegorischer Ausle-
gung der Weihnachtsgeschichte meint, die Hinen auf dem Feld zuerst 
Kunde d2von. 
b) Christus macht sich nicht nur selbst zum Hirten, er erschafft sich auch 
selbst seine Herde. In der Rechtfertigung m2cht er 2US den Sündern, die 
wilden Tieren gleichen, folgsame Schafe. 
c) Christus stirbt für seine Herde, was kein anderer Hine sonSt tut. Das 
Hinenleben ist also für Fray Luis keine von allem Bösen freie Idylle. Um 
die Menschen zu befreien, gibt Christus sich selbst dem Bösen zur 
Beutel}. 
d) Christus ist so Hirte, daß er sich selbst zur Nahrung für seine Herde 
machtl4• Diese Überlegung fühn noch einmal zur Mitte des luisischen 
Christusverständnisses. Die Gläubigen, die Christus wirklich aufneh-
men, entäußern sich g2nz ihrer selbst und werden eins mit ihm. Das 
geschieht vor allem in der eucharistischen Kommunion, die in der Theo-
logie unseres Autors einen ganz hohen Stellenwert hat. 
e) Schließlich ist das Hinesein eine grenzenlose, universale Bestimmung 
Christi. Er ist schon als das ewige WOrt der Hirte aller Dingen. In seiner 
Menschwerdung wird er es auch gemäß seiner menschlichen Natur, und 
er bleibt dies auch nach seiner Erhöhung zum Vater; im .. gütigen, hellen 
Land" der himmlischen Seligkeit führt er die Menschen zu den Quellen 
des Wassersl 6• 
n Das Schaf. das Christus auf den Schultern trigt, bedeutet bei den V~tern manchmal 
die von Christus angenommene menschliche Natur; siehe da:tu Kl:.MPF (wie Anm. 1). 
Luis de LEÖN kennt diese Oeurung orrenbar nicht.. 
H Terminologisch geht Luis de LEÖN nicht soweit zu sagen, daß der Hin selbst zum 
Lamm wird. 
H .E.$ asl Panor que es paSto tambien.- Obras I. 481. - Oie Verbindung von Hinen-
bild und Kommunion finden wir schon bei Thomas von AQUIN im Hymnus Lauda Sion 
salvatorem; vgl. H. FlASCHE, Geschichte: der spanischen Literatur 11 (Bern-München 
1982) 207-212, besonden S. 224. Auch die allegorische Auslegung von Psalm 21 (22) 
fllhrte zu dieser Idee. 
U Die Vorstellung vom Logos als dem Hirten des ganzen Ko5mos begegnet in gnoSti-
schen wie in christlichen Texten de.r Antike; siehe KEMPF(wie Anm. 3). 
U Siehe auch das Gedicht ~En la Asun5ion"j deutsche übersetzung bei VOSSlLR (wie 
Anm. 5) 104. 
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111. Noch einmal zum Hirtengedicht desJohannes vom Kreuz 
Kehren wir nun zurück zum Gedicht des Johannes vom Kreuz. Wir kennen 
jetzt besser seinen Hintergrund. Allerdings wird das Hirtenbild, das Luis de 
Le6n breit entfaltete, bei Juan de la Cruz fast holzschnittartig auf das 
Verhältnis des Hirten zu seiner schönen Schäferin verkürzt; alles andere, 
die pastorale Landschaft, auch die eigentliche Beschäftigung des Hirten, 
das Weiden der Herde, läßt sich als Hintergrund nur erahnen. Immerhin 
wissen wir jetzt auch, daß die EinfOhrung der schönen Schäferin als Gegen~ 
Ober zum Hirten keine bukolische Zutat zum biblischen Hirtenbild ist. Das 
Lektionar berücksichtigt das indirekt sehr gut, wenn es vor das Gedicht des 
Johannes vom Kreuz als erste Lesung die Kapitel 7 und 8 des Hohenliedes 
stellt. Diese Verse, die von der unauslöschlichen Liebe zwischen Schäfer 
und Schäferin auf dem Lande sprechen, bilden zwar nicht die Vorlage für 
das Hirtengedicht des Johannes vom Kreuz, bezeichnen aber dessen Hin~ 
tergrund. 
Allerdings geht es in unserem Gedicht nicht um ein wechselseitiges 
Sich suchen und ~finden von Hirt und Hirtin27• Es ist allein der Hirte, der 
liebt und um die Liebe seiner Schäferin wirbt. Das weist auf Christus hin, 
der den Menschen nachgeht. Die Schäferin, die fOr die Menschheit steht, 
wird zwar in der dritten Strophe schön genannt, offenbar, weil sie als Bild 
Gottes erschaffen wurde. aber sie kOmmert sich nicht um die Liebe Gottes, 
sie erwidert die Liebe Christi nicht, ja sie hat ihn ganz vergessen. Das 
schmerzt ihn und bricht ihm schließlich das Herz. Wenn er in der vierten 
Strophe den Mund zur Klage öffnet, dann beklagt er jedoch nicht, wie es 
fälschlich erweise in der vom Lektionar verwendeten Übersetzung heißt, 
sein eigenes UnglOck, sondern das der Schäferin; ja wie die verallgemei~ 
nernde Aussage (Ay, desdichado de aquel que de mi amor ha hecho ausen-
cia) zeigt, beklagt er jeden, der nicht wahrhaben will, daß er auf seine Liebe 
angewiesen istu . So tritt in der Gestalt des kJeinen Hirten noch deutlicher 
27 In seinem anregenden Buch "Misuco, poeta, rebelde, santo: en tOrno a SanJuan de Ia 
Cruz.~ (Mhico/Madrid 1982) meint Jos~ C. NIETO, in biblisch-prophetischer Sicht 
suche immer GOtt den Menschen, nicht der Mensch den abwesenden Gou. Deshalb steht 
fUr ihn schon das Hohelied nicht auf der Höhe der biblischen Offenbarung. Bei Juan de 
la CRUZ konstatiert er ein nicht ganz. uberwundenes Nebeneinander von prophetisch-
christologischer und platOnischer Sicht. Aber dieser Gegensatz. ist wohl kUnsdich aufge-
baut. Es gibt auch in der Bibel ein gegenseitiges Suchen von GOtt und Mensch. Im Lichte 
der Trinit!ltslehre wird, wie sich gleich z.eigen wird, der von NIETO aufgebaute Gegen-
satz völlig gegenstandslos. 
11 REPGES (wie Anm. 1) 75 ubersetz.l richtig: .. Da sagt der kleine Hirt: Ach, unglückse-
lig,lwer meine Liebt' abgewiesen hat/und nicht die Freude meiner Nähe will,lund nicht 
das Herz, das Lieb' zu ihm versehrt.- Ähnlich lautet auch die Oberse12.ung von C. CAPOL 
(wie Anm. 1). Wie wichtig es ist, genau auf den Wortlaut z.u achten, ergibt sich daraus, 
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die Gestalt Christi hervor; Christus liebt die Menschen so sehr, daß ihn nur 
das Unglück schmerzt, in das sich die stürzen, die ihn nicht lieben. Die 
fünfte Strophe zeigt dann die Liebe des Hirten in ihrer höchsten Aufgipfe-
lung; er stirbt aus Liebe zu den Menschen. Kein Zweifel, das ist eine tiefe 
Deutung des Kreuzesgeschehens. In der Todeshingabe besiegelt Christus 
seine Liebe und Treue zu den Menschen und zu seinem Vater. Er spricht 
stellvertretend für alle Menschenz9 das Ja der Liebe, das diese verweigern, 
und hält so den Geist der Liebe in der Welt aufrecht. Ob sein Liebesopfer 
angenommen wird und Frucht bringt, läßt der Dichter offen. Das ist zu-
nächst ein wirkungsvolles Stilmittel; aber es hat wohl auch sachliche Grün-
de. Johannes vom Kreuz stellt nämlich in unserem Gedicht Christus nicht 
einfach als den großen Liebenden dar, der die Menschen durch sein Opfer 
erlöst, sondern in erster Linie als den ohnmäChtigen und selbst auf Liebe 
angewiesenen kleinen Hirten. Das ist eine ungewöhnliche Deutung Christi, 
und man wird vielleicht zweifelnd fragen, ob sie denn zutreffend ist. Die 
Antwort kann nur lauten: Gerade iin ohnmächtigen Angewiesensein auf 
Liebe erweist sich Christus als wahrer Mensch und zugleich als der ewige 
Sohn Gottes. Wie W. Repges zeigtlO , werden die Aussagen über Christi 
Angewiesensein auf Liebe erst von der Trinitätslehre her ganz verständlich. 
Betrachten wir Gott als die ewige dreieine Liebe, dann erscheint für unser 
menschliches Begreifen der Sohn in der Rolle des Geliebten, der sich ganz 
von der Liebe des Vaters empfängt}l. Nicht nur das Schenken von Liebe, 
sondern auch das Empfangen, ja das Angewiesensein auf Liebe ist also eine 
Weise des Gottseins, ehen die Weise, wie sie dem ewigen Sohn zukommt. 
Diese personale Eigenart des Sohnes offenbart Christus lZ, und er hält sie 
seihst noch in der äußersten Erniedrigung durch. Da wird er zu dem 
ohnmäChtig am Kreuz hängenden, Gott und den Menschen ausgelieferten 
kleinen Hirten, der nichts anderes tun kann, als auf die Liebe des Vaters zu 
daß Johannes vom KREuz hier die profane Vorlage geändert hat; in der profanen 
Vorlage des Gedichts beklagt der Hirte in der Tat sein eigenes Geschick. 
29 REPGES (wie Anm. I, dort S. 84-85 und 90) macht darauf aufmerksam, daß das 
Epitheton "schönm in der dritten Strophe auf die Hirtin und in der fOnhen auf die Arme 
des kleinen Hirten bezogen wird, und sieht darin einen Hinweis darauf, daß der Hirte 
sich mit der Hirtin und der in ihr symbolisierten Menschheit identifiziert und sie vertritt. 
'0 Vgl. REPGES (wie Anm. 1). 
II Als erSter hat wohl AUGUSTINUS in der Oreieinheit von Liebendem, Geliebtem und 
der Liebe ein Spiegelbild der göttlichen Trinitä.t gesehen; vgl. AUGUSTINUS, Oe trini-
tale VTn, c. 10. 
l2 In der Geschichte der christlichen Spiritualität wird Christus immer wieder als der 
Geliebte bel.eichnet, in der spanischen Tradition etwa von RAMÖN LU1.L (Das Buch vom 
Freunde und vom Geliebten, hg. von E. LORENZ. ZOrich/Monchen 1988), von Luis de 
LEÖN in seinen Gesprächen ober die Namen Christi (Obras I, 745-767) und von 
Johannes vom KREuz im Omtico espirituaJ. 
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wartenJJ . Für Johannes vom Kreuz ereignet sich gerade hier die entschei-
dende Offenbarung Gottes. Nicht erst im Licht des Ostermorgens, sondern 
schon in der ,.dunklen Nacht" des Kreuzes, in der vorbehaltlosen, alles 
eigene Können aufgebenden ohnmächtigen Hingabe an den Vater zeigt 
sich Christus als der Sohn Gottes. Das ist wohl der theologische Grund 
dafür, daß Johannes vom Kreuz. in diesem Gedicht Christus nicht als den 
großen königlichen Hirten darstellt, der alles lenkt und leitet, sondern 
vielmehr als das schwache Hirtlein (pastorcico)14, das auf Liebe wartet. 
Gerade in dieser Ohnmacht aber wird Christus zum wahren Führer und 
Hirten der Menschen; solidarisch mit den Menschen in ihrem Angewiesen-
sein auf Liebe, lebt er ihnen vor, daß sie nur in der Haltung des Wartens 
und der Hingabe das Leben und die Liebe empfangen werden. 
lJ Tm Unterschied zu Juan de la Cruz betrachtet Luis de LEÖN im Kapitel ober den 
Christus-Namen fOAmado" Christus nicht im Stande der Kenosis, sondern der Erhöhung 
und versteht ihn d3rum auch nicht als den auf Liebe Angewiesenen, sondern vielmehr als 
den faktisch von allen Dingen und Menschen ober alles Geliebten (Obnu I, 745-67). 
J4 Die übersetzung "kleiner HirteM entspricht philologisch und theologisch besser dem 




Der Rechtsschutz des Asyls im Kirchenrecht 
Zur Motivation und Rezeption des kirchlichen Asylrechts 
LEinleitung 
t. Vorbemerkungen zum Thema 
Das Asyl in Kirchen hat im Zusammenhang mit den derzeitigen welt-
weiten F1üchdingsbewegungen und den in einigen Staaten dagegen unter-
nommenen restriktiven Maßnahmen neue Aktualität erhalten. Besonders 
aktuell erscheint es für die evangelischen Kirchen, die in jüngster Zeit nicht 
wenige Fälle der Inanspruchnahme von Asyl in ihren Gotteshäusern erleb-
ten. So wurde denn auch nach der Geltung des anscheinend auch nach der 
Reformation nicht obsoleten kirchlichen Rechtsinstituts gefragt l , Die 
Evangelische Akademie in Tutzing veranstaltete 1987 ein Symposion zu 
dem Thema ,.Asyl im Gotteshaus. Kirche und Flüchtlinge"' . Einige KoJle-
gen der Rechtswissenschaft haben sich mit der Thematik jUngst auseinan-
dergesetzt, so der Münchener Kollege Peter Landau, der den rechtsge-
schichtlichen Befund erhoben hatl , und auch der Trierer Kollege Gerhard 
Robbers4, der unter staatskirchenrechtlicher und verfassungsrechdicher 
Perspektive dieses Thema bearbeitet hat. Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
das Recht des Kirchenasyls heute ,.aufgegangen (ist) in den Gewährleistun-
gen des grundrechtlich geprägten Verfassungsstaates", so daß sich ein 
eigenständiges kirch liches Rechtsinstitut in der Sache erübrige und die 
Kirche nur noch eine nNotkompetenz gegenüber politischen Systemen ... , 
die grundlegende rechtsstaatliche Prinzipien leugnen", beanspruchen kön-
ne!. Gerade weil die Frage nach der Bedeutung des Kirchenasyls auch in 
freiheitlichen Rechtsstaaten fUr die weltweite katholische Kirche aktuell ist, 
denken wir an die großen Fluchtlingsströme aus lateinamerikanischen län-
dern in die Vereinigten Staaten, denen staatlicherseits kein Asyl gewährt 
wird, die aber von katholischen Kirchengemeinden aufgenommen werden, 
I Vgl. U. K. ]ACOBS, Kirchliches Asylrecht. Aspekte zu seiner geschichtlichen und 
gegenwärtigen Gestaltungskraft. in: ZEvKR}9 (1990) 25-43, 42. 
2 Ein Tagungsbericht liegt nichtvor. Vgl. U. K.]ACOBS (Anm. 1) 25 Anm. 1. 
1 Vgl. P. !.ANDAU, Art .• Asylrecht [11", in: TRE Bd. IV, Berlin- New York 1979, 
319-327. 
4 Vgl. G. ROBBE.RS, Kirchliches Asylrecht?, in: Archiv fOr öffentliches Recht 113 
(1988)30-51. 
s Ebd. 51. 
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woraus die sogenannte ,.,sanctuary-Bewegung" entstanden ist\ oder denken 
wir an einige aktuelle Fälle von Kirchenasyl in katholischen Gemeinden in 
der Schweiz7, hat trotzdem das Thema Kirchenasyl in der katholischen 
Kirchenrechtswissenschaft nur beiläufige Erwähnungen in Lehrbüchern 
und Kommentaren gefunden, und der kirchliche Gesetzgeber hat im der-
zeit geltenden kirchlichen Gesenbuch eine einschlägige Bestimmung dazu 
noch gestrichen'. Allerdings enthält das neue Konkordat zwischen dem 
Heiligen Stuhl und Italien von 1984 im Art. 5 Abs. 2 die Vereinbarung, daß 
die kirchlichen Stellen von dem Eindringen in kirchliche Räume grundsätz-
lich vorher zu benachrichtigen seien' . Der Begriff »Kirchenasyl" nun ist 
aber gerade aus der Perspektive des katholischen Kirchenrechts nicht ein-
deutig. Es bleibt anzumerken: Das in der Rechtstradition der katholischen 
Kirche aus verschiedenen Rechtsinhalten zusammengewachsene Rechtsin-
stitut des kirchlichen Asyls ist vielschichtiger, als daß es allein im Sinne 
einer Beanspruchung von Exemtion aus dem geregelten Rechtsvollzug der 
staatlichen Rechtsgewalt verstanden werden muß. Dazu wird nun in eini-
gen rechtshistorischen Bemerkungen der eigentliche Sinn des von der Kirche 
gewährten Asyls und auch die gegenwärtige Rechtslage in der katholischen 
(, Vgl. R. NIENTIED, flüchdingshilfe in der Illegalität, in: HK 40 (1986) 216-218; 
DERS. Asylrecht: Beschränkung mit oder ohne Grundgesetzänderung, in: HK 40 (1986) 
403-405. Vgl. J. MÜLLER, Politische Lösungsansätze des FlOchtlingsproblems und der 
Beitrag der Kirchen, in: Flüchtlinge und Asyl. Politisch handeln aus christlicher Verant-
WOrtUng, hrsg. v.J. MÜLLER, Frankfurt/M. 1990, 179-209,208: ft Wenn in einem Land 
eine hane und repressive Politik gegenüber jenen Menschen verfolgt wird, die Recht und 
Anspruch auf Asyl oder zumindest Duldung haben, kann diu Christen oder christliche 
Gemeinden dazu einladen, gemeinsam mit ihnen gegen diese Politik aktiven Widerstand 
zu leisten, und zwar auf ähnliche Weise wie die in SanctUary-ßewegung engagierten 
Christen in den USA. Diese Form aktiver Gewaltfreiheit ist zweifellos ein leuteS Mittel, 
das nicht leichtfenig und ohne grUndliehe Prüfung eingesetzt werden darf. Wenn aller-
dings alle anderen Möglichkeiten ausgeschöpft sind, sollte die Gewährung von Kirchen-
asyl zumindest ernsthaft erwogen werden." Vgl. auch Praktiziene Humanitas: Weltpro-
blem FIOchtlinge - eine europäische Herausforderung, hrsg. v. der Otte Benecke 
Stiftung, Baden-Baden, 1981; Grenzfragen des Asylrechts in der Bundesrepublik 
Deutschland, hrsg. v. der. Ouo Benecke Stiftung, Baden-Baden, 4. ergänzte Aunage 
1987. 
7 Vg]. Kirchenasyl: eidgenössische Schwierigkeiten mit Flüchtlingen, in: HK 40 (1986) 
1i8-120. 
B Vgl. K. MÖRSDQRF, Lehrbuch des Kirchenrechts, ßd . 2, München "1967 315; 
H. SCHWENDENWEIN, Das . 2~ue Kirchenrecht, Graz u. a. '1984, 420; H. ]. F. REIN-
HARD, Geweihte Stätten, in(HdbKathKR Regensburg 1983,649 und in: K. LÜDICKE 
(Hrsg.) Münsterischer Kommentar zum Codex Tuns Canonici unter besonderer Berück-
sichtigung der RechtSlage in Deutsch~~d, Österreich und der Schweiz, 6. Erg.-Ug. 
Essen 1987, can. 1213, Anm. 1 und 2j1tK. WALF, Einführung in das neue katholische 
Kirchenrecht, ZOrich u. a. 1984, S. 226;]. MANZANARES, in: Corral/Eccheverria, Los 
Acuerdos entre [a Iglesia y Espana, Madrid 1980,216. 
~ AAS 77 (1985) 524. 
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Kirche erläutert. Zuvor seien aber noch einige Anmerkungen zum moder-
nen Asylbegriff geStattet. 
2. Die verschiedenen Bedeutungen des modemen Asylbegriffs 
Asyl bedeutet im allgemeinen "die Gewährung von Schutz vor Verfol -
gung aufgrund besonderer, zumeist persönlicher oder räumlicher Bedin-
gungen" to. Der Ursprung dieses Verständnisses liegt im vorchristlichen 
religiösen Ethosl i. FOr die christliche Kirche wurde das Asyl erst allmählich 
zu einem eigenen Rechtsinstitut, dessen Rechtsinhalte sie selbst in Abgren-
zung zu anderen Vorstellungen prägte 12• Der Kirche ging es primär darum, 
verfolgten Personen Rechtsschutz zu gewähren und sie beanspruchte dazu 
die ihr genuin zukommende Vollmacht. Sekundär war für sie die Bereitstel-
lung eines ihr eigenen Hoheitsgebietes, mit dem ohne weiteres Asyl gege-
ben war. Heute ist das Recht auf Asyl vornehmlich Bestandteil der welt-
lichen Rechtsordnungen. In der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte 1' , im Völkerrecht14 und im Verfassungsrecht von Staatena gilt das 
Asyl als Grund- und Menschenrecht, das von souveränen Staaten Men-
schen aus anderen Ländern unter bestimmten Bedingungen gewährt wird. 
Diese Bedeutung des Asyls unterscheidet sich wesentlich vom kirchlichen 
Verständnis. 
10 u. K.JACOBS (Anm. I) 25. 
11 Vgl. W. FAUTH, Art. ,.Asylon·, in: Der KJeine Pauly, Bd. I, MOnchen 1979, Sp. 
670-671; J. LECLER, Art. ,.Asile", in: Carnolicisme. Hier aujourd'hui demain, Bd. I, 
Paris 1948. Sp. 909-913; A. HELLWlC, Das Asylrecht der Naturvölker, in: Berliner 
juristische Beilr~ge I (1903); O. HENSSLER, Formen des Asylrechts und ihre Verbreitung 
bei den Germanen, Frankfurt/M. 1954; E. SCHLESINCER, Die griechische Asylie, Gie-
ßen 1933; H. WISSMANN, An. ,.Asylrecht I", in: TRE Bd. IV, Berlin-New York 1979, 
315-318; A. BULMERINCQ, Das Asylrecht in seiner geschichtlichen Entwicklung, Wies-
baden 1853 (ND 1970). 
t2 Vg!. P. HINSCHIUS, System des karnolischen Kirchenrechu mit besonderer ROck· 
sicht auf Deuuchl:lnd, Bd. IV, Bedin 1888 (ND 1959) S 221; P. UNDAU, (Anm. 3) 
319-327. 
Il Vgt. Allgemeine Erkllrung der Menschenrechte durch die Vereinten Nationen am 
10. Dezember 1948, An.. 14: ,.(1) Jeder Mensch hat das Recht, in anderen Undern vor 
Verfolgung Asyl zu suchen und zu genießen. (2) Dieses Recht kann jedoch im Falle einer 
Verfolgung wegen nichtpolitischer Verbrechen oder wegen H:;andlungen, die gegen die 
Ziele und Grundsllu:e der Vereinten Nationen verstoßen, nicht in Anspruch genommen 
werden." 
t4 Vgl. O. K1MMINICH, Grundprobleme des Asylre<:hu, Darmstadt 1983, 57-90; 
V. Leber, Die neuere Entwicklung des Asylrechu im Völkerrecht und Staatsrecht, 
ZUrich 1973. 
IS Vg!. Bundesrepublik Deuuchland An. 16 11. S. 2; Griechenland An. 5 11; Italien An. 
10; Portugal An. 33 V; Spanien An. 13 IV; vgl. auch die Verfassungen einiger deutscher 
Bundesl~nder und dazu L Gl1Iomlich, Asyl kraft Landesverfassung?, in: ZAR 1987, 
127-132. 
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Wenn auch das Asyl als Menschenrecht vom staatlichen Recht als allge-
meines Rechtsprinzip anerkannt ist, so erübrigt sich jedoch nicht die Frage 
nach einem der Kirche eigenen Asylrecht. Lange Zeit war das Rechtsinstitut 
des kirchlichen Asyls ein Ausgleich für fehlende Rechtsstaatlichkeit. Sein 
eigenes Profil erhielt es gerade in den Zeiten der Polarisierung von Staat 
und Kirche. Dabei markierte es die Grenze zwischen der von der Kirche 
theologisch begründeten Gerechtigkeit und dem jeweiligen weltlichen 
Rechtsempfinden. Schließlich wurde das Kirchenasyl zum Indikator fUr 
das Verhältnis von Kirche und Welt. 
Heute ist ein im Kirchenrecht selbst verankertes Kirchenasyl zurückge-
treten zugunsten einer nicht polarisierten Verbindung von Kirche und 
Welt. Die Kirche bringt ihr Rechtsverständnis durch andersgeartete Einlas-
sungen in ethische und juristische Belange der Gesellschaft zum Ausdruck. 
Aufgrund des für die TGrche zentralen Gebotes der Gottes- und NäChsten-
liebe tritt sie ein für den Rechtsschutz von Fremden, Heimatlosen, Verfolg-
ten, Armen und UnglUcklichen l6 . Dieser Beistand ist ein Teil ihrer universa-
len Heilssendung, die sie nicht nur wahrnimmt durch die VerkUndigung 
des Wortes Gottes und die Feier der Sakramente, sondern ebenso durch 
den karitativen Liebesdienst, der gleichermaßen Grundfunktion der Kirche 
ist l7 • Als Anwältin der Betroffenen geht es der Kirche vor allem um die 
Gewährleistung des Lebens- und Rechtsschutzes fUr alle Menschen glei-
chermaßen. Indem die Kirche in ihrem eigenen Recht die Rechtspflicht zu 
solchem Beistand bestimmt, verdeutlicht sie, worum es ihr bei der Gewähr-
leistung von Asyl geht. Die kirchliche Rechtsgeschichte zeigt, welche Ak-
zente der Kirche selbst in ihrem eigenen Asylrecht wesentlich waren, so daß 
sie auch heute noch Geltung beanspruchen können. 
1I. Elemente des kirchlichen Asylrechts in der Rechtstradition der Kirche 
1. Der vorchristlich-religiöse Sinn des Asyls 
Das Asyl war in seinem Ursprung eine präjuristische normative Vorstel-
lung, die aus dem Brauch oder aus eiDern anderen ethischen Konsens 
16 Vgl. Mt 22, ]4 H.; Mk 12,28 H., Lk 20, 40 ff.; Mt 25, ]1-46; vgJ. auch Die Kirche 
und die Menschenrechte. Ein Arbeitspapier der Päpstlichen Kommission Justitia et P~, 
Munchen-Mainz. 1976; Won der deutschen Bischöfe "Christliche Verantwonung In 
veränderter Welt" vom 27. 9. 1990, in: K. A. Trier Nr. 19 v. 15. 10. 1990, 160-17~, 170; 
FlUchtlinge und Asylsuchende in unserem Land, hrsg. v. Kirchenamt der EvangelIschen 
Kirche in Deutschland. Hannover 1986. 
I? VgJ. R. VÖLKJ.., Caritas als Grundfunktion der Kirche, in: HPTh I, ]85-412; 
A. HIEROLD, Grundfragen karitativer Diakonie, in: Hdbk:nhKR. Regensburg 198], 
847_850. 
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stammte und auf das RechtSbewußtSein der Menschen eingewirkt hat, ohne 
von vornherein rechtlich positiviert zu seinII. Der Ursprung liegt in den 
sakral-magischen Vorstellungen der altorientalischen, griechischen und 
auch germanischen Kulturen l9 von der Unantastbarkeit bestimmter Orte 
und damit verbundener Personen. Der griechische Ausdruck iiO\lAoV be-
zeichnete einen Ort, an dem es verboten war, Menschen oder Sachen, die 
sich dort befanden, wegzufOhren (cruMro)2°. 
Die Verleuung dieses GebotS galt als religiöser Frevel. Wer einen sol-
chen Ort erreichte oder auch nur ergriff, genoß Schutz vor seinen Verfol-
gern. 
Der Begriff ,.Asyl« war zunächst auf die Tempel und die den Göttern 
geheiligten Bezirke bezogen und wurde auch auf die Umgebung solcher 
Heiligtümer ausgedehnt. Er wurde also ursprünglich räumlich und territo-
rial verstanden. 
Wesenselement des durch das Asyl gegebenen Schutzes war der Respekt 
vor der Heiligkeit und Ehrfurcht sakraler, den Göttern geweihter Sphären. 
Indem der Verfolgte in die heilige Sphäre des Asyls, in den Bannkreis der 
Gottheiten, eintrat, verließ er den Bereich der profanen Realität und betrat 
den Bereich des Numinosen, wodurch er der weltlichen Macht und ihrem 
RechtSvollzug enuogen war. 
Schutz bot allein der Kontakt mit der Sphäre der Gottheit, nicht aber 
ein dadurch erlangter persönlicher Anspruch auf Rechtsbeistand gegenUber 
den Verfolgern. 
Die strikte Trennung zwischen einer heiligen und einer profanen Sphä-
re, die der antiken Vorstellungswelt entsprach und die rä.umlich vollziehbar 
war, weist hin auf eine Diastase von Religion und Recht. Nur innerhalb der 
durch Asyl geschUtzten Bereiche bestand Sicherheit für den dorthin Ge-
flüchteten. Außerhalb dieses Bereiches herrschten die profanen Regeln, die 
durch das Asyl in keiner Weise relativiert wurden. So sucht man in den alten 
Kulturen vergebens nach Sitte, Gewohnheit oder gar formu liertem Recht 
zugunsten von Personen, die RechtSschutz suchten. 
2. Der Asylschutz in der israelitischen Tradition des Alten Testaments 
In der israelitischen Tradition des Alten Testamentes finden sich neben 
vielen Belegen fUr ein ünsasyl auch solche, die ein der Person geltendes 
n Vgl. H. WISSMANN, Art. ,.Asylrecht 1-, in: TRE Bd. rv, Berlin-Ncw York 1979, 
315-318. 
"Vgl.Anm.ll. 
20 Vgl. E. SCHLESINGER (Anm. 11 ) 1-6. 
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• 
Asylrecht bezeugenl1 , Zahlreich sind die Gesetze, Bräuche und Ritualvor-
schriften über die Unverletzlichkeit des Menschen22 • Das örtliche Asyl war 
immer zugleich persönliches AsyL Die lokalen Asylstättcn und das auf die 
Person bezogene Asylrecht schützten vor privater Rache und willkllrlicher 
Vergeltung einer Straftat, gewährten aber auch Sklaven, Fremden und 
Rechtlosen Rechtsschutz. Auf diese Weise diente das religiöse Asylrecht 
einer geregelten Rechtspflege innerha lb des israelitischen Volkes. Das Bun-
deshuch belegt, daß ein schuldiger Straftäter an einem Asylort keinen 
Schutz. in der Weise erlangen konnte, daß er dadurch vollständig dem 
Rechtsvollzug entzogen gewesen wäre (Ex 21, 13-14), sondern durchaus 
seiner Straftat entsprechend bestraft wurde. Es gab also keine absolute 
Asylwirkung der heiligen Sphäreu. 
Der Rechtsschutz eines Asylsuchenden wurde im Alten Testament auch 
mit der Pflicht zur Gastfreundschaft (Dtn 23,16-17; Gn 19,6-9; 
Jdc 19, 23-24) und zur Rechtsbeihilfe vor Gericht oder vor dem Herrscher 
(2 Sam 14,5-17.45) verbunden. Der Rechtsschutz des Asyls hatte somit 
nicht seine theologische Begründung in der Numinosität eines Ortes, son-
dern in der Zuwendung Jahwes, der als der eigentliche Gastgeber und 
Rechtsbeistand galt. 
3. Die Grundlagen für ein kirchliches Asylrecht im 4.Jahrhundert 
Auch der christliche Asylgedanke gründet in der Vorstellung von der 
Gewährleistung des Rechtsschuues an Personen und von der in Gott ge-
gründeten Liebespflicht gegenüber allen Menschen. 
Die Entwicklung zu einem eigenen kirchlichen Asylrecht begann in der 
Regierungszeit der christlichen römischen Kaiser, als die Kirche den 
Schutz der staatlichen Gewalt erlangte und die moralisch-geistige Grund-
lage für das kaiserliche Imperium und seine Einheit bildete14 • Die Kirche 
selbst und ihre Repräsentanten wurden dem Staat und seiner Rechtsstruk-
tur assimiliertls. Diese Vorgänge spiegeln sich wider in dem damals begriln-
2! Vg!. N. M. NICOLSKY, Das Asylrecht in Israel, in: ZAW 48 (1930) 146-175; Z. W. 
FALK, Art .• Asylrecht 1I-, in: TRE Bd. IV, Berlin-New York 1979, 318-319; L. 
WENGER (Anm. 11) Sp. 836-837; J.J. STAMM, Fremde, Flüchtlinge und ihr Schutt im 
alten Israel und in seiner Umwelt, in: Der Flüchtling in der Weltgeschichte. Ein ungelö-
Stes Problem der Menschheit, hrsg. v. A. MERCIER, Bem-Frankfurt/M. 1974,31-66. 
U Vg!. M. LöHR, Das Asylwesen im Alten Testament, Halle 1930. 
2l Vg!. Z. W. FALK (Anm. 21)318. ' 
}, Vg!. K. BAUS-E. EWIG, Die Reichskirche nach Konstanun dem Großen, m: 
HdbKG Bd. U/I, Freiburg-Basel- Wien 1985,91 und 422. . . 
25 Vgl. J. GAUDEMET. L'tglise dans l'empire Romairl rve_ve sl~des, Pans 1959; 
H. RAHNER. Kirche und StaU im frUhen Christentum, München 1961. 
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deten kirchlichen Asylrecht, das aus zwei Rechtsinhalten zusammenwuchs: 
Zum einen aus dem alttestamentlichen und christlichen Gedanken des Ein-
tretens für Notleidende und zum anderen aus den antiken Vorstellungen 
der Unantastbarkeit heiliger Stätten, was in der römischen Kaiserzeit auch 
für die Bilder und Statuen der als Götter verehrten Kaiser galt und in der 
Zeit der christlichen Kaiser faktische Geltung fUr die christlichen Kirchen-
gebäude erlangt hatteu . In den Kirchen der Stadt Rom war es nicht zuletzt 
aufgrund der Erfahrungen in den Zeiten der Christenverfolgungen zum 
Brauch geworden, daß die Bischöfe für Verfolgte und UnglUckliche, aber 
auch fu.r Angeklagte und Verurteilte beim Kaiser und vor Gericht eintraten, 
um entweder Straferlaß oder Strafmilderung zu erreichen oder aber auch 
die Freilassung eines Sklaven zu ermöglichen11 oder Steuerschuldner von 
zu großen Belastungen zu befreienlI. Die hilfesuchenden Christen flüchte-
ten in eine Kirche in der Hoffnung, daß ihnen der Bischof gegenüber den 
Verfolgern beistand, d. h. ihnen die .. intercessio", seinen Rechtsbeistand 
gegenüber dem Staat zukommen ließ, indem er den staatlichen Maßnah-
men Einhalt gebot und Fürsprache für den Verfolgten einlegte. Dieses 
Interzessionsrecht war originär kirchlich und ging somit nicht von einem 
als sakrosankt geltenden Asyl aus. Die Kirche hatte dieses Beistandsrecht 
auch schon sehr früh rechtlich festgelegt, und zwar auf der Synode von 
Serdica im Jahr 343. Der c. 5 dieser Synode bestimmte, daß es eine Rechts-
pflicht des Bischofs sei, sich sowohl fUr ungerecht Verurteilte und auch fUr 
rechtmäßig Verurteilte einzusetzen, um fUr sie Gnade zu erbitten29• In 
einem Brief des Augustinus an den kaiserlichen Statthalter Macedonius in 
26 Vgl. P. HINSCHIUS, Kirchenrecht, Bd. IV, S 221,1988 (ND Grn 1950), 381-382j 
G. ROBBERS (Anm. 4) J3j H. I. VON POllERN, Das modeme Asylrecht, Berlin 1980,34. 
Z7 Vgl. K.. BAUS-E. EWIG (Anm. 24) 422. 
21 Vgl. P. LANOAU (Anm. 3) S. 321; U. K.jACOBS (Anm. I) 26. 
29 C. 5 (e. H. TURNER, Ecclesiae Occidentalis Monumenta Iuris Antiquissima, Bd. I, 
Oxford 1899, 462-464): Inportunitu, nimia frequencia, iniustae petitiones, fecerunt 
nos non tantam habere ne<: gratiam nec fiduciam, dum quidam non cesunt ad comitatum 
ire episcopi (et maxime Afri qui, sicuti cognouimus, sanctissimi fratris et coepiscopi 
nostri Grati salutaria consilia spernu nt adque contemnunt), ut unus homo ad comitatum 
multas er diuersas ecdesiae non profuturas perferat causas, nec, ur fieri solet aut oportet, 
ut pauperibus ac uiduis aur pupillis subueniatur; ud er dignitates saeculares et admini-
strationes quibusdam postulant. haec itaque prauitas olim murmurationem non sine 
scandalo excitat. honesturn est autem ut episcopus inttrcessionem suam his praestet qui 
aliqua iniqua ui opprimuntur, aut si uidua affligitur aut pupillus expoliatur - tamen et 
ista nomina si iustam habent causam et petitionem. si uobis ergo, fratres karissimi, placet, 
decemite ne episcopi ad comitatum accedant, nisi forte hii qui rdigiosissimi imperatoris 
litteris ud inuitaci ud euocaci fuerint. sed quoniam saepe contigit Ut ad misericordiam 
ecclesiae confugiant qui iniuriam patiuntur et qui peccantes in exilium uel insulam 
damnantur aut certe quamcumque sentenciam excipiunt; subueniendum est et sine dubi-
tatione petendunl indulgentiam. 
In 
Afrika wird deutlich, daß die Bischöfe es als ihre Pflicht (officium pium 
intercedendi) ansahen, Menschen, die in ihren Kirchen Asyl gesucht hatten, 
durch ihre .. intercessio" rechtlichen Beistand zu gewähren)Q. Viele dagegen 
vorgehende kaiserliche Gesetze verdeutlichten, daß man dieses Interzes-
sionsrecht der Bischöfe staatlicherseits nicht anerkannteli, Personen, die 
gegenüber dem christlichen Staat oder im privaten Bereich Verpflichtungen 
zu erfüllen hanen, sollten nicht durch die Kirche geschUtzt, sondern viel-
mehr ausgeliefert werden, Daraufhin beauftragte die Synode von Karthago 
399 eine Gesandtschaft, die den Kaiser bitten sollte, daß die Auslieferung 
von Personen, unabhängig von ihren Verfehlungen, staatlicherseits nicht 
erzwungen werden sollte)). Die Kirche wollte damit die staatliche Anerken-
nung ihres Interz.essionsrechtes erlangen, Diese Bestlltigung erfolgt erstma-
lig fUr das weströmische Reich in einem kaiserlichen Gesetz vom Jahr 419, 
in dem allerdings nur der Asylbereich festgelegt wird, nämlich fUr Kirchen-
gebäude und auf eine Entfernung von 50 Schrinen von der KirchtUrell, FUr 
das oströmische Reich wird 43 t ein Gesetz erlassen, das den Asylbereich 
auf alle kirchlichen Gebäude und Plätze innerhalb einer Mauer festlegtlol 
und die Verletzung mit der Todesstrafe geahndet wissen wilpi. Durch diese 
Bestimmungen wurde indirekt aber auch das bischöfliche Interzessions-
recht anerkannt, wozu der Asylbereich die äußeren Bedingungen bereit-
stellte. Die Kirche beanspruchte fUr die in ihr Asyl GeflUchteten nicht die 
generelle Ausnahme von der weltlichen Gerichtsbarkeit, sondern nur die 
Möglichkeit zur Gewährung von Rechtsschutz und Rechtsbeistand. Das 
Erreichen des Asylons allein begründete fUr sie noch keinen Anspruch auf 
den bischöflichen Beistand», vielmehr mußte der Bischof auch bereit sein, 
sich ihrer anzunehmenl'. 
4. Die Herausbildung eines eigenständigen kirchlichen Asylrechts 
Im merowingischen und karolingischen Frankenreich erlangt das kirch-
liche Asylrecht große Bedeutung und wird zu einem eigenständigen Institut 
kirchlichen Rechts. Die CoJlectio Vetus Galica, eine um 600 in Lyon ent-
)Q Ep. 115 (PL :n, 430): ,.Ad Hipponensem ecdesiam confugit et ibi erat, ut confugien-
tes solent, expec1ans quomodo per inte!'Cessionem n05tram 5ua negotia terminaret." 
11 Vgl. H.). VON POlURN (Anm. 26) 34; P. H1NSCHIUS (Anm. 26) lil-31.2, . 
II Vgl. Text bei P. HINSCHIUS (Anm. 26) 311, Anm. 5: .ut pro confuglenubus ad 
ecclesiam, quocumque reatu involutis, legem de gloriosiuimis principibus mereannlr, ne 
quis audeat abstrahere-. 
n Vgl. P.lANOAU (Anm. 3) S. nQ. 
14 Vgl. ebd,; G. ROBBERS (Anm, 4))}. 
15 Vgl. P.lANOAU (Anm.l) l21. 
16 Vgl. G. ROBBERS (Anm, 4) ll. 
31 Vgl. G. ROBBERS (Anm. 4) H 
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standene Sammlung kirchlicher Kanones, enthält einen eigenen Titel .. Oe 
his qui ad ecclesiam confugiunt"J '. Sie z.itien einige einschlägige Kanones 
kirchlicher Partikularsynoden des 5. und 6. Jahrhunderts in Gallien. Diese 
RechlSbestimmungen beziehen sich auf das bischöfliche Interzessionsrecht 
wie auch auf den Schuubereich kirchlicher Stätten». Die .. reverentia loci", 
die Ehrfurcht vor dem Ort. an dem GOtt die Ehre zu erweisen sei, tritt 
I neben die .. intercessio" der Bischöfe. Der Aufentha lt im Kirchenasyl ver-mittelte aber nicht nur die kirchliche Interzession zur Strafmilderung, $0 
etwa das Absehen von der Todesstrafe oder von VerstUmmelungen bei 
Straft!l.tern, sondern verhalf auch zu einer im weltlichen Rechtsbereich 
nicht anerkannten Rechtsfähigkeit. So bewirkten Bischöfe und Priester fUr 
Sklaven, die in ihre Kirchen genUchtet waren, die Aurhebung ihrer Recht-
losigkeit gegenUber ihren Herren.a. Bischöfe nahmen aber auch außerhalb 
von lokalen Asylbereichen ihr Interzessionsrecht wahr. So kauften sie 
Kriegsgefangene los und ermöglichten ihnen die RUckkehr in ihre Hei-
mat41 , Durch die karolingische Gesetzgebung wurde das Element der .. re-
ve rentia loci" als ein Teil des kirchlichen Asylrechts noch dadurch abgesi-
chert, daß man es mit der germanischen Vorste llung vom Hausfrieden und 
schließlich auch mit der von der .Treuga Dei", der Waffenruhe Gottes, 
verbandH • Dieser Sakralfriede kam in besonderer Weise den Kirchenge-
bäuden und auch umliegenden Häusern und Plätzen zu und stellte sie als 
Stätten, an denen keine Gewalt passieren sollte, unter den besonderen von 
der weltlichen Obrigkeit garantierten Friedensschutz4l• Die kirchlichen 
Stätten waren somit durch das Asylrecht und durch den Sakralfrieden in 
doppelter Weise geschützt. Außerdem wurde das kirchliche Asylrecht noch 
mit dem Rechtsinstitut der Immunität verbunden, demzufolge der Kirche 
eigene Gerichtsbarkeit in einem bestimmten territorialen Hoheitsbereich 
von den weltlichen Herrschern als Privileg z.ugestanden wurdeH • Peter 
Landau bemerkt zu Recht zu dieser Vermischung zweier unterschiedener 
)I VBI. P. UNDAU (Anm. J) J23. 
" Vgl. c. 5 der Synode von Orange ( .... I), zitiert bei P. lANOAU (Anm. J) S. 322: .Eos 
qui ad ecclesiam confugenrn tradi non oportere, sed loci reverentia et intercessione 
defendi.-
.a Vgl. A. ANGENENDT, .. Was tUt ihr da Besonderes?- (Mt 5, "7), in; Chnstentunl, 
Islam und Hinduismus vor den großen Wehproblemen, hug. v. H. ALntAUS, Altenber-
ge 1988, 105-1045, 117-120. 
41 Vg1.ebd.12J-126. 
4J Vg1. P. UNOAU (Anm. 3) S. J23-3Hi vgl. auch spllter Laterankonzil I (1123) c. 15 
(COO' 193)i 11 (1139) c. 12 (COC' 199-200); III (1 179) c. 21 (COO' 222). 
U Vgl. K. HOFMANN, Die engere Immunitlt in deutschen Bischohstlldten im Mittel-
alter, Pademom 191 ..... -8. 
44 Vgl. P. LANOAU (Anm. 3) 324i O. Volk, Art ... Immunitllt-, in TRE Bd. XVI. 
Berlin-New York 1987. 8"-91. 
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Rechtsinstitute, n~mlich der Immunitlit und des Asyls, .. daß anstelle des 
SChutZeSoes Verfolgten die BegrOndung kirchlicher Gerichtsbarkeit als 
Sinn des Asylinstituts verstanden wurde"o. Gerichtshoheit und Territorial~ 
hoheit der Kirche wurden somit neben der .. intercessio" und .. reverentia 
loci" z.u Rechtsinhalten des kirchlichen Asyls. 
5. Das Asylrecht im k1assischen kanonischen Recht 
Gratian faßt das zu seiner Zeit geltende Asylrecht in einem eigenen 
Traktat zusammen46• Bei ihm treten zwei Aspeke des kirchlichen Asylrechts 
hervor: Zum einen das kirchliche Asyl als Teil der lokalen Immunit~t und 
als Vorrecht der Kirche, zum anderen die Verankerung des kirchlichen 
Asylrechts im Interzessionsrecht der Kirche'1. DarOber hinaus enth~h das 
Dekretalenrecht noch weitere Best.imrnungen zum Asylrecht". Die eigent~ 
liche Ausgestaltung des kirchlichen Asylrechts leiStete aber die KanoniStik 
seit dem 13.Jahrhunden. Sie bestimmte im einz.elnen die Asylonc: Kirchen, 
auch wenn sie noch nicht geweiht waren, Klöster, Stifte, Hospitäler, Fried· 
höfe, Plätze sowie die Umgebung von kirchlichen Gebäuden. Ebenso wur-
den Ausnahmefälle (casus excepti) festgelegt, in denen die Kirche den 
Rechtsschutz im Asyl verweigern sollte: Mörder, Räuber, FeldverwUster, 
Häretiker, wenn sie wegen des Tatbestandes der Hllresie verfolgt wurden, 
und konvenierte Juden, die wieder vom Glauben abgefallen waren sowie 
hIseher und Personen, die Geld veruntreut hatten, im Falle von Verbre-
chen also, welche die Kirche mit ihrem eigenen Strafrecht ahndete. Grund~ 
sätzlich galt allerdings der RechtSschutz im Asyl auch Juden, Ungläubigen 
und auch Häretikern". Die Kirche gewähnt aber kein Asylrecht gegenüber 
ihrer eigenen Gerichtsbarkeit. In der Literatur wird dies bisweilen ange~ 
nommen)O wegen einer Bestimmung der Synode von Lenda im 6. Jahrhun-
dert, die in das Decretum Gratiani aufgenommen ist. Sie besagt aber nur, 
daß kircheneigene Sklaven durch das Asyl auch vor dem Zugriff ihrer 
geistlichen Herren geschützt waren". Der im Asyl gegebene Rechtsschutz 
bezog sich auf das Leben und das Vennögen des Geflüchteten. Er bedeute-
te nicht die grundsätzliche Befreiung von weltlicher Gerichtsbarkeit. Die 
Kirche war zur Auslieferung bereit, wenn der zuständige Richter seine 
" VB!. P. I..ANO .... U (Anm. 3) 324 . 
.. C. 17 q 4 (E. FFRIEDBtRC, Corpus luns Canonici, Bd. I, LeipziB 1879, Sp. 
815-818). VBI. P. TIM8 .... L Duclaux de Manin, Le droitd'Asil, Pan! 1939, 178-225. 
41 VBI. P.I..ANOAU (Anm. 3) 324. 
41 X 3,45 cc. 6.9.10 (E. FRlE08ERC, Corpus luns Canonici 11, Leipzig 1886, Sp. 
655-657) . 
• , VBI. P. TIMIlAL Duclaux de Martin (Anm. 45) S. 219. 
50 Vgl. P.I..ANDAU (Anm. 3) S. 325. 
51 C. 17 q 4 c. 19 (E. FRlE08ERC, Corpus luns Canonici I, Sp. 819). 
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Zusagen zur Verschonung von Lebens~ und Leibesstrafen gab. Die Kirche 
bestrafte aber solche, die den Asylort verletzten mit den Strafen der Ex-
kommunikation oder des Interdiktes. Sie sah darin eine Schändung des 
g.eheiligcen OrteS, wie auch einen Einbruch in ihren Hoheitsbereichsz, Die 
überwachung des Asyls und die Behinderung des freien Zug:lngs wurden 
kirchlicherseits untersagt. Jm Asylbereich hatte die Kirche eigene Gebäude 
fUr die Unterb ringung und Versorgung der Geschützten bereitzustellenU, 
Für das I). und 14. Jahrhundert ist belegt, daß manche ins Asyl Gefluchte-
ten lange Zeit im geschützten Bereich lebten, bis die Kirche fOr sie vom 
weltlichen Richter eine Begnadigung erwirken konnte. 
6. Oie Bestreitung des kirchlichen Asylrechts 
Seit dem 15. Jahrhundert mehren sich die Fälle der Verletzung kirch~ 
licher Asylorte und der Bestreitung des kirchlichen lnterzessionsrechtes 
seitens der weltlichen Obrigkeiten. Papst Gregor XIV. ordnete 1591 mit 
der Konstitution "eum alias" das kirchliche Asylrecht neuSe<. Er legte fest, 
daß bisher geltendes Recht und vo rhand ene Privilegien außer Kraft gesetzt 
und nur geweihte Stätten Asylorte seien. 
Er erweiterte den Kata log der .casus excepti", band aber die Ausliefe~ 
rung an die .. expressa liceneia Episcopi"ss, dem ein Informativverfahren 
vorauszugehen hatte. Wer dies nicht beachtete und wegen der sakrilegi~ 
sehen Verletzung des heiligen Ortes eigenmächtig ei nen ins Asyl GeflUch-
teten herausholte, wurde mit der Tatstrafe der Exkommu nikation belegt. 
Hiermit wurde nochmals deutlich das kirchliche Interzessionsrecht bean-
sprucht, das nun territorial festgelegt war. Das seit der Reformation poli-
tisch wirksame Territorialsystem und die Beanspruchung staatlicher Souve-
ränität durch die weltlichen Herrscher des aufgeklärten Absolutismus fuhr-
ten zu einer immer Stärker werdenden Nichtbeachtung kirchlicher Ein-
spruchsrech te in den nun staatlich geregelten Rechuvollzug. Aufgruod der 
von einigen Staaten in Europa beanspruchten Kirchenhoheit wurde das 
kirchliche Asylrecht durch staad iche Gesetze im 18. und 19. Jahrhundert 
aufge hoben~. Die katholische Kirche hielt aber an ihrem Anspruch fest, 
eine vom Staat unabhängige Gewalt mit eigenem Recht zu sein und auch 
ein eigenes Asylrecht zu haben, obwohl sie wußte, daß ihr Asylrecht nicht 
52 Vgl. P. HINSCHIU5 (Anm. 26) )91-)9). 
n Vgl. U. K.jACOBS(Anm.I)29. 
5~ Vgl. R. G. BINDSCHEDLER, Kirchliches Asylr&hl Stuugart 1906 (ND Amstcrdam 
1965),254-259. 
55 Vg\. ebd. S 4, 256. 
~ Vgl. U. K.JACOBS(Anm. I) 10-31. 
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anerkannt wurde!7. [n diesem Zusammenhang ist eine noch jUngst aufge-
stellte These interessant, die besagt: "Die prinzipiell unbeschränkte und alle 
anderen Instanzen ausschließende Gewalt des Staates uber sämtliche auf 
einem HoheitSgebiet befindliche Personen ist gerade ein Kennzeichen 
staatlicher Souveränität."!1 Dieser Behauptung wird sich allerdings die 
weltweite katholische Kirche nicht uneingeschränkt anschließen. 
III. Das von der Kirche allgemein kodifizierte Asylrecht 
I. Die RechtSlage nach dem CIC/19 t7 
Papst Pius IX. hatte 1869 in seiner Konstitution .. Apostolicae Sedis 
moderationi" verfUgt, daß alle Personen, die frevelhaft kirchliches Asyl 
verletzen oder dies anordnen, der dem Papst vorbehaltenen Tatstrafe der 
Exkommunikation verfallen". Diese Bestimmung am Vorabend des I. Vati-
kanischen Konzils, war nochmals ein Versuch, die Kirche in ihrer Eigen-
ständigkeit und Unabhängigkeit von staatlicher Bevormundung freizuhal-
ten. Der Sinn dieser Vorschrift war weniger die RechtSschutzgewährlei-f 
stung für verfolgte Personen durch die Kirche als vielmehr ein EinschreiteT) 
gegen die Verletzung kirchlicher Hoheit und gegen die Nichtbeachtung dd 
sakra len Charakters kirchlicher Stätten durch staatliche Gewalt. Dieselbe 
Rechtsauffassung stand hinter dem c. t 179 CIC/1917, der bestimmte: .,Die 
Kirche erfreut sich des Asylrechts in der Weise, daß zu ihr geflUchtete 
Straftäter ohne Zustimmung des Ordinarius oder wenigstens des Kirchen-
rektors don nicht herausgeholt werden dürfen, es sei denn, es besteht dazu 
eine dringende Notwendigkeit."6O Diese Bestimmung galt vor allem der 
"reverentia loci" in dem Sinn, daß jede Art von Schändung einer Kirche, 
was gemäß c. 2325 als Sakrileg strafbar war, verhindert werden sollte (vgl. 
c. 1172). Das Gesetz galt aber auch i. V. m. c. 1160, wonach Kirchengebäu-
de als heilige Stätten von der weltlichen Hoheit ausgenommen waren61 . Das 
damit eingeschlossene Asylrecht ist die Wirkung der wegen ihrer Sakralität 
mit Immunität ausgestatteten Kirchen. 
K. Mörsdorf sagte dazu: .Die Kirche als Haus Gottes hat den Charak-
ter einer Freitstä«e."62 Ziel der Bestimmungen in den cc. 1160 und 1179 war 
S1 Vgl. K. MÖRSOORF, Lehrbuch 11, München 01 1967, 316. 
11 Vgl. U. K.JACOBS (Anm. I) 35. 
59 Abgedruckt in: AfkKR 46 (188 1) 25. 
60 .E«:lesia iure asyli gaudet ita ut rei qui ad iJlam c.onfugerint. inde non sint extrahen-
di, nisi neceuitas urgeat, tine assensu Ordinarii, velultem rectoris ecdesiae-. . 
61 .Loca sacra exempta tUnt a iurisdictione auctoritatis civiJis et in eil legitima Ecdeslae 
auctoritatis iurisdictionem suam libere exerat'". 
61 K. MÖRSOORF(Anm. 56)3IS. 
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somit nicht, ein Anspruchsrecht zu formulieren, demzufolge die Rechts-
schutzgewährung im Kirchenraum möglich sein sollte. Sie sollten lediglich 
die von der Kirche beanspruchte Gewalt im eigenen Hoheitsgebiet gegen-
über häufigen Verletzungen und grundsätzlicher Mißachtung durch den 
Staat garantieren. Der c. 1179 bejahte nämlich durchaus einen legitimen 
staatlichen Strafverfolgungsanspruch, demzufolge er die Auslieferung ei-
nes Asylanten grundsätzlich konzedierte und fUr den dringenden Fall sogar 
vom eigenen Hoheitsrecht dispensierte, so daß staatlicher Rechtsvollzug 
bei Straftätern kirchlicherseits nicht behindert werden sollte. Der Rechts-
schutz fOr Asylanten blieb aber an die Anordnung der kirchlichen Autorität 
gebunden, von der es grundsätzlich abhing, ob sie einer Auslieferung statt-
gab oder im Sinne der Interzession dem staatlichen Willen entgegentrat. 
FUr diesen Fall sicherte sich die Kirche mit c. 1 t79 ein Beispruchsrecht 
gegenüber dem Staat. Dieses Recht ist mit dem Inkrafttreten des CIe/t 983 
gemäß c. 6 § 1 formell außer Kraft getreten. Ist damit aber auch materiell 
das gesamte kirchliche Asylrecht entfallen? 
2. Das Asylrecht bei der Kodexrevision 
Hinsichtlich der Weitergeltung eines kirchlichen Asylrechts verdeut-
li chen die Teilentwürfe für ein neues gesamtkirchliches Gesetzbuch den 
Willen des Gesetzgebers. Im Schema über den Hei ligungsdienst der Kirche, 
näherhin im Teil II über die Heiligen Orte und Zeiten sowie über den 
Gottesdienst von 1977 war im c. 14 folgende Kodifizierung vorgesehen: 
"Diejenigen. die zu irgend einer lGrche oder an einen anderen geweihten 
Ort fliehen, um Asyl zu erlangen, sollen nicht ohne Zustimmung der zu-
ständigen Autorität herausgeholt werden."6) Gegenüber dem c. 1179 CICI 
1917 sollte diese Bestimmung die grundsätzliche Rechtsschutzgewährung 
normieren fUr die Personen, die an Heiligen Orten der Kirche Asyl gesucht 
hätten. Darüber hinaus enthielt sie gegenüber dem bisher geltenden Recht 
die Verschärfung, daß der lGrche ohne Ausnahme ein Auslieferungsvorbe-
halt, d. h. ein uneingeschränktes Interzessionsrecht, gegenüber der staat-
lichen Gewalt zukommen sollte. Im c. 7 desselben EntwurfsM wurde dem 
c. 1160 CIC/t917 entsprechend festgelegt, daß nur die zuständige kirch-
liche Autorität an Heiligen Orten frei Vollmacht ausüben kann. Dieser 
Anspruch richtete sich gegen jedermann und damit auch gegenUber welt~ 
lichen Autoritäten65. Damit hätte die Kirche zwar nicht ausdrtlcklich und 
6l Schema Canonum libri rv. Oe ecclesiae munere sanclificandi. Pars 11. Oe locis el 
temporibus sacris deque cul[U divino, Typ. Pol. Valicanis 1977, 9. 
64 Vgl. ebd. 7. 
65 Vgl. H.]. F. REINHARDT, Heiligungsamt: Heilige Orte, in: MUnsterischer Kom-
mentar zum Codex luris Canonici 1213,1, Essen 6. Erg.-Ug. Oktober 1987. 
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grundsätzlich einem möglichen Auslieferungsbegehren des Staates wider-
sprochen, aber sie häne sich einen Einspruch vorbehalten, der als Rechts-
folge ihrer eigenen Hoheit, der ",reverentia loci" und der damit verbunde-
nen Immunität zu verstehen gewesen wäre. Oie Kodexrevisionskommission 
hat sich 1980 mit dem Entwurf des c. t 4 Schema/1977 auseinandergesetzt 
und dazu abschließend festgestellt, daß sie diese Bestimmung wegen meh-
rerer Einwände streichen wolle. Sie begründete schließlich die Streichung 
mit der faktischen Nichtanerkennung des Kirchenasyls in staatlichen Ge-
setzen und mit der Unnötigkeit eines solchen Canons fUr die Kirche". 
Demzufolge wurde die Bestimmung nicht in den CIe/ 1983 aufgenommen. 
Wurde damit aber auch der Anspruch der katholischen Kirche erhoben, 
Personen den Rechtsschutz des kirchlichen Asyls grundsätzlich zu verweh-
ren? 
3. Der Rechtsschutz des Asyls im eIe/ 1983 
Im geltenden kirchlichen Gesetzbuch entspricht der c. 1213 dem c. 7 im 
Schema/1977. Er besagt, daß die kirchliche Autorität ihrevöIlmachten und 
Aufgaben an Heiligen Orten frei ausübt'7. Heilige Orte sind gemäß c. 1205 
kirchliche Stätten, die fUr gottesdienstliche Handlungen bestimmt sind, in 
der Regel also Altäre, Kirchen, Kapellen und Friedhöfe". Nach c. 1210 sind 
sie dem profanen Gebrauch entzogen", konkludent demnach auch der 
Benutzung zum Schutz vor staatlichem Zugriff. Es gibt also im Zusammen-
hang mit den Rechtsbestimmungen zu den Heiligen Orten keine An-
spruchsgrundlage zur Verwendung solcher Orte als Asyl. In diesem Sinn ist 
das Kirchenasyl nicht mehr Bestandteil des Kirchenrechts. Demzufolge 
kann niemand beanspruchen, Heilige Orte als Asyl zu benutzen. Bei Zuwi-
derhandlungen kann die fUr den jeweiligen Heiligen Ort zuständige kirch-
liche Autorität ihre hausherrliehe Gewalt ausüben70• Der c. 1213 kann also 
in keinem Fall als Auffangtatbestand fUr das Asylrecht in Kirchen herange-
zogen werden", sondern gilt nur dem Schutz der .. reverentia loci" und der 
damit verbundenen Immunität. Wie aber verhält es sich mit dem Interzes-
"Vgl. Communicaciones 12 (1980) 337. 
'7 C. 1213: .Potestatcs suas et munera auctoritas ecclesiucica in Iods ucris libere 
exercet." 
61 Vgl. H.). F. REINHARDT (Anm. 64) Einleitung vor 1205. 
69 C. 1210: .In loco ucro ca tantum admiuanlur quae cuhui, pietati, religio~i exen:en-
dis vel promovendis inserviunt, ac vttatur quidquid a loci sanctitale absonum SIl. Or~lna­
rius vero per modum actus alios usus, sanctitati tarnen 100 non contrarios. penmttc.re 
pottst." 
70 Vgl. H.). F. REINHARDT(Anm.64) 121],1. 
7L Anderer Meinung sind: L. GRAMLlCH, Asyl in Kirchen?, in: GedS KUchenhoff, 
Berlin 1987, 195; H. SCHWENDENWF.IN, (Anm. 8). 420, G. ROBBERS (Anm. 4) ]0. 
Insgesamt vgl. dazu: U . K.)ACOBS (Anm. I) ]2-]]. 
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sionsrecht der Kirche als dem wesentlichen Teil ihres traditionell bean-
spruchten Asylrechts? Die personenbezogene Rechtsschutz.gewährleistung 
ist im c. 221 § 1 nur im Hinblick auf die Christgläubigen als die eigentlichen 
Normadressaten des kirchlichen Rechts innerhalb der kirchlichen Gemein-
schaft geregelt. 
Die katholische Kirche hat den im eigenen Recht verankerten Anspruch 
aufgegeben, Heilige Orte als Asylstätten zur VerfOgung zu stellen, mit dem 
Ziel, damit eine Ausnahme vom staatlichen Rechtsvollzug zu erwirken. 
Hiermit hat sie eine Rechtsbestimmung fallenlassen, die ihr aus einem 
polarisierten Verhältnis von Staat und Kirche zugewachsen war. Denn die 
mangelnde staatliche Anerkennung des c, 1179 CIC/19t7 bezog sich nicht 
auf den genuin kirchlichen Rechtsinhalt, nämlich die Gewährleistung von 
Rechtsschutz for Verfolgte, sondern bedeutete die Nichtrespektierung ei-
gener kirchlicher Rechtshoheit gegenOber dem Staat. Demzufolge hat die 
katholische Kirche mit der Streichung dieser Bestimmung eingeräumt, daß 
sich ihr Verhältnis dem Staat gegenüber grundlegend geändert hat. Sie 
bedarf einer solchen Bestimmung nicht mehr, weil sie in anderer Weise den 
Rechtsschutz fOr Asylanten gewährleisten kann. 
Das II. Vatikanische Konz.il hat das grundsätzlich veränderte Verhält-
nis der Kirche zum Staat bestätigt, wenn es in GS 76, 3 sagt: "Die politische 
Gemeinschaft und die Kirche sind auf je ihrem Gebiet voneinander unab-
hängig und autonom. Beide aber dienen, wenn auch in verschiedener Be-
gründung, der persönlichen und gesellschaftlichen Berufung der gleichen 
Menschen. Diesen Dienst können beide zum Wohl aller um so wirksamer 
leisten, je mehr und besser sie rechtes Zusammenwirken miteinander pfle-
gen ... Die Kirche aber, in der Liebe des Erlösers begründet, trägt dazu 
bei, daß sich innerhalb der Grenzen der Nation und im Verhältnis zwischen 
den Völkern Gerechtigkeit und Liebe entfalten."n Dieses Verständnis liegt 
auch dem CIC/t 983 zugrunde, wenn er auch keinen eigenen thematischen 
Abschnitt ober das Verhältnis von Staat und Kirche enthält. Er verdeutlicht 
aber in einigen Canones, daß Kirche und Staat selbständige Gemeinschaf-
ten mit je eigenem, voneinander unabhängigen Recht sind und beiden in 
ihren je eigenen Bereichen höchste Souveränität zukommc1'. Dieses Ver-
hältnis gestaltet sich nach dem Willen der katholischen Kirche als .. sana 
cooperatio" zweier autonomer Partner"., was ausschließt, daß je einse:tige 
RechtsansprUche aneinander ohne Konsultation und Einvernehmen ge· 
12 Vgl.COD, Bologna '1973, 1124, 14-22. 
n Vgl. J. LlSn., Die Aussagen des Codex luris Canonici vom 25. Januar 1983 z.um 
Verh!l.Itni5 yon Kircht und Staat, in: Euener Gespr1che z.um Thema Staat und Kirche 
(19), hrsg. v. H. MARRt und). STOnNG. Münster 1985,9-32,30. 
14 Vgl. Val. 11, GS 76, 3 (eOO '1973) 1124, 18. 
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stellt werden. Im Sinne konkordatärer Vereinbarungen räumt die Kirche im 
c. 3 dieser Rechtsabstimmung gegenüber ihren eigenen Rechtsvorschriften 
Vorrang ein. Soweit das Kirchenasyl in Konkordaten zwischen Kirche und 
Staat vereinbart ist, hat es weiterhin seine Geltung" ; wo hingegen keine 
solchen völkerrechtlichen Verträge abgeschlossen wurden, obliegt es der 
Kirche, ihr lnterzessionsrecht gegenüber dem Staat in anderer Weise gel-
tend zu machen. 
Die Einlassungen der Kirche in das verfassungsrechtliche und völker-
rechtliche Asylrecht von Staaten, die inhaltlich von den staatlichen Vorstel-
lungen abweichen, grUnden aber nicht mehr in konfrontierender Gesetzge-
bung der Kirche, sondern in ihrer theologischen Grundlegung und den sich 
daraus für die Kirche und ihre Glliubigen ergebenden Rechtspflichten. 
Wenn die Kirche heute der Ansicht ist, daß Asylanten in einigen Staaten 
kein ausreichender Rechtsschutz gewährt wird, lebt in dieser Wahrneh-
mung ihres umfassenden Heilsauftrages das genuin kirchliche Interz.es-
sionsrecht wieder auf. 
Das TI. Vatikanische Konzil hat die grundsätzliche Verpflichtung dazu 
in vielen Texten zum Ausdruck gebracht, so auch in GS Nt". 88: "Zum 
Aufbau einer internationalen Ordnung, in der die rechtmäßigen Freiheiten 
aller wirklich geachtet werden und wahre Geschwisterlichkeit bei allen 
herrscht, sollen die Christen gern und von Herzen mitarbeiten, und das um 
so mehr, als der größere Teil der Welt noch unter solcher Not leidet, daß 
Christus selbst in den Armen mit lauter Stimme seine Jünger zur Liebe 
aufruft."76 
Der CIC/1983 hat diese allgemeine sittliche Pflicht in einigen Bestim-
mungen zur Rechtspflicht werden lassen: Im Katalog der Grundrechte und 
Grundpflichten, wie er erstmalig in einem Gesetzbuch der Kirche nonniert 
wurde, werden alle Christgläubigen darauf verpflichtet, nach ihrer je eige-
nen Stellung in der Kirche die Ordnung der zeitlichen Dinge im Geiste des 
Evangeliums zu gestalten und bei der Ausübung der weltlichen Aufgaben 
Zeugnis für Christus abzulegen (c. 225 § 2). In einem weiteren Canon in 
diesem Katalog (c. 222 § I) werden sie zur Förderung der sozialen Gerech-
tigkeit verpflichtet. 
Gemäß c. 383 § 4 werden die Diözesanbischöfe in besonderer Weise 
aufgefordert, Zeugen der Liebe Christi in der Welt zu sein und dafür Sorge 
Zu tragen, daß der Geist karitativer Diakonie als Teil der Heilssendung der 
7~ Vgl. Vertrag zwischen dem Heiligen Stuhl und Spanien 1979 Art. 1,5, in: AAS?2 
(1980) 29-62; Konkordat zwischen dem Heiligen Stuhl und Italien 1984, Art. 5, 2, m: 
AAS 77 (1985) 524 . 
76 Vgl. VaL n, es 88 (COD ' 1973) 1132, 45 - 1133, 3. 
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Kirche in geeigneter Weise ausgeübt wird (c. 394 § I). Bei den RechtspOich. 
ten des Pfarrers nennt der CIC/1983 in c. 529 § 1 unter anderen Hilfsbe· 
dürftigen ausdrOcklich die .. e patria exsules·, die aus ihrer Heimat Vertrie· 
benen, denen der Pfarrer seine Aufmerksamkeit und Zuwendung geben 
soll. Es wäre zwar zu wUnschen gewesen, daß der Gesetzgeber deutlicher 
die VerpOichtung zur Rechtsschutzgewllhrleistung gegenüber jedem Men-
schen als RechtSpflicht aller Christgillubigen und der verantwortlichen Hir· 
ten im besonderen festgelegt hätte. Die Anspruchsgrundlage aber für die 
bleibende Gültigkeit eines Interzessionsrechtes der Kirche innerhalb der 
weltlichen Ordnung wurde im c. 747 S 2 konkludent aufrechterhalten, 
wenn es dort heißt: 
.. Der Kirche kommt es zu, immer und überall die sittlichen Grundsätze 
auch über die soziale Ordnung zu verkündigen wie auch ober menschliche 
Dinge jedweder Art zu urteilen, insoweit die Grundrechte der mensch· 
lichen Person oder das Heil der Seelen dies erfordern." 
Aus der Perspektive des KirchenrechtS kann man somit d:105 kirchliche 
Asylrecht metajuristisch nennen, d. h. eine normative Verhaltensregel oder 
ein Prinzip rechtstheologischer Art, das auf das allgemeine RechtSbewußt· 
sein einwirkt, sich aber der rechtlichen Positivierung in der Kirche entzieht. 
Seine Inhalte müssen rechtsbestimmend bleiben, auch wenn die Kirche 
nicht über den Einfluß verfügt, die Kodifizierung und die Respektierung 
der Menschenrechte zu erzwingen. Das kirchliche Asylrechsverstlndnis 
mag bei uns daran erinnern, daß die Grenzen menschlicher Justiz anzuer· 
kennen und zu überwinden sind. 
H2 
KLEINERER BEITRAG 
AMOS $CHMroT ass 
Max Horkheimers Ringen um die Wahrheit· 
.. M:lX Horkheimers Name usoziiert stetS den Begriff der Kritischen Theorie. Viel-
leicht wUrde man sein Denken noch zutreffender als Ringen um die Wahrheit und 
als Versuch, sie zu verwirklichen, bezeichnen-, schrieb Klaus Kremer 19771, Das 
Interesse der Menschen an der Wahrheit zu fördern, sie zu ermutigen, für die 
Wahrheit mit Entschiedenheit einzutreten und ihr in der gesellschaftlichen Praxis 
zur Macht zu verhelfen, dies ist das ethische Grundanliegen Horkheimcrs. das sein 
persönliches Lehen und sein philosophisches Werk durchzieht. Welches Vers~nd­
nis von Wahrheit dem Denken Horkheimers z.ugrunde liegt, versuchen die folgen-
den überlegungen herauszustellen. 
I. Horkheimers Ansatz in der Wahrheit$thematik: Die Objektivität 
und Absolutheit der Wahrheit 
Zu wissen, daß eine Sache ist bzw. nicht ist, wird seit alters her als Wahrheit 
bezeichnet. Fällt also die Wahrheit mit dem Seienden zusammen; AristoteIes sagt: 
.Zu sagen, daß das Seiende ist und das Nichtseiende nicht ist, ist wahr.- l Demge-
mäß betrifft die Wahrheit nicht das Seiende selbst. sondern ist auf die Aussage 
(Uneil) uber das Seiende bezogen. Nliherhin wird mit Aristoteies die Wahrheit im 
Denken gefaßt, das sich in der Aussage manifestiert. Deutlich heißt es bei AriStOle-
les: .Das Wahre und das Falsche liegt nicht in den Dingen ... , sondern im Den-
ken."l Dieser aristotelische Gedanke, daß die Wahrheit im Denken der Dinge liegt, 
ist fUr Horkheimer bestimmend. Er bringt wie Aristoteles die Wahrheit in Bezie-
Text meiner lectio brevis, gehalten am JO. Juni 1990 im Rahmen meiner Promotion 
Zum Dr. theol. an der Theologischen Fakult!h Triet. - M. HORKHElMERS Werke 
werden unter Verwendung folgender Ahkllrzungen z.itiert: Kritische Theorie. Eine Do-
kumentation. Bd. I u. 11 hng. v. A. SCHMIDT (Ffm. 1968) _ KT I hzw. KT 11 u. 
Seitenangahen. _ M. HORKHEIMER, Gesammelte Schriften. Hrsg. v. A. SCHMID'T u. G. 
SCHMID NOERR (Ffm. 1968 ff.) _ es u. Bandzahl mit Seitenang.aben. - M; HORKHE!. 
~ER, Sozialphilosophische Studien. Aufsätze, Reden und Vorträge 1930 biS 1972. Mit 
elOem Anh.ang uber Universitlt und Studium. Hrsg. v. W. BREDE (Ffm. 1972) - SSt u. 
Seitenang.aben. . . 
I DERS., Kritische Theorie und Theologie in der Früh- und Sp~tphll?soph,e Max 
Horkheimers (1895-1973) de5 Begründen der Frankfurter Schule, 10: TnererTheolo-
gische Zeitschrift 86/3 (1977) 161-178, 11. Teil: TThZ 86/4 (1977) 241-261, hier: 
T"rhZ 86/4 (1977) 250. 
1 Aristoteies, Met. 101 t b 27. 
1 Met. 1027 h 25. 
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hung zu dem aussagenden Logos. Wahr und Falsch sind für Horkheimer keine 
Eigenschaften der Dinge selbst. Eine solche onloJogiJclN WahrlNit, wie sie Thomas 
v. Aquin in der platonisch-auguninischen Tradition lehrt, wonach den Dingen 
selbst Wahrheit zukommt, indem z. B. die res naturales auf einen sie konstituieren-
den göttlichen Intellekt hingeordnet sind und in Hinsicht auf ihn, in dem sich dem 
sich die Idee der eigentOmlichen Nawr eines jeden Dinges findet, wahr sind, ist 
Horkheimer zUliefst fremd. FOr ihn sind StaU dessen im Anschluß an Aristoteles 
wahr und falsch "unterscheidbare Eigenschaften theoretischer Gebi lde"'. Das aber 
bedeutet: Wahr und Falsch betreHen ausschließlich Gedanken, Urteile, Sätze und 
drUcken ihr VerhälUlis zu dem Gegenstand aus. Wahrheit wird auf einem solchen 
Weg verstanden als .ad:lequatio rei et intellecws", als eine .. übereinstimmung", 
.. Entsprechung", ,.Angemessenheit" des Denkens mit dem gegenstlndlichen Sach-
verhalt. Horkheimer entscheidet mit der klassischen Metaphysik, daß Wahrheit 
.die Übereinstimmung von Urteil und wirklichem Sachverhalt") ist. An diesem mit 
Aristoteies und der Scholastik übereinstimmenden JogiJc~" Wahrkits~griffhält 
Horkheimer zeitlebens fest. Zu diesem Wahrheiubegriff findet Horkheimer also 
nicht aufgrund eigenen Nachdenkens, sondern er ubernlmmt ihn aus der Tradition 
und macht ihn zu seinem selbstverstlndlichen Besitz, ohne jedoch etwas zu seiner 
Prhisierung beizutragen, was wUnschenswert wäre. Dazu hätte Horkheimer kri-
tisch zurUckfragen mUssen: Wodurch sind Aussagen wahrheitsf:lhig? Was ist dasje-
nige, womit die Aussage ubereinstimmen muß, um wahr zu sein? Was und von 
welcher An ist die Übereinstimmung selber? Mit diesen Fragen sind die Hauptpro-
bleme genannt, welche die wahrheitstheoretische Diskussion bis auf den heutigen 
Tag in Gang halten. Eine Behandlung dieser Fragen, welche die Antwonen kritisch 
würdigt, die seit Frege hienu gegeben wurden, verbiet('t;edoch uns('re ThemensteI-
lung'. 
Anerkennen, daß die Wahrheit auf der Übereinstimmung des D('nkens mit dem 
gegenstlndlichen Sachverhalt beruht, heißt, die objektive Realität als Richtmaß und 
Nonn der Wahrheit anerk('nnen, von der sich das Denken bei der Bestimmung der 
Wahrheit leiten lassen muß. Diese Auslegung der Wah rheit als adaequatio rei el 
intell«tus steht jedem subjelttiwn W4hrheiubegriffentgegen, der glaubt, die Wahr-
heit im maßgebenden Subjekt begrUnden zu können. Horkheimer liegt daran, so 
deutlich wie möglich zu machen, daß die Wahrheit des Uneils nicht vom bloßen 
Mein('n und Dafürhalten , nicht vom persönlichen Standpunkt einz('lner oder gar 
der Mehrheit abhängL Vielmehr ist seine philosophisch(' Grundthese, daß aU5-
schließlich die Beziehung des Urteils 'Zur obj('ktiven Wirklichkeit uber die Wahrheit 
entscheidet. Er schreibt: .Die Wahrheit gilt auch fUr den, d('r ihr widerspricht, sie 
ignori('n oder fOr belanglos ('rklln. Nicht was der einzelne glaubt und von sich 
denkt, nicht das Subjekt an sich selbn, sond('m das Verhältnis der Vorstellungen 
4KT1148. 
S Ebd. 
, Vgl. dnu W. FRAN'ZEN, Die Bedeulung von .wahr· und .Wahrh('iIM • Analysen zum 
WahrheiubegriH und zu einig('n neueren Wahrheitstheorien (F~iburg/Monchen 1982) 
49 H. 
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zur Realität entscheidet ober die Wahrheit, und wenn einer sich einbildet, der 
Abgesandte Gottes oder der Retter eines Volkes zu sein, so enucheidet nicht er 
darttber, nicht einmal die Mehrzahl der Mitmenschen, sondern das Verh!!.ltnis 
seiner Behauptungen und Akte zum objektiven Tatbestand der Rettung. Die Zu· 
sdnde, die jene Meinungen anzeigen, müssen im Gang der Ereignisse wirklich 
eintreten und sich finden."? 
Daß Wahrheit die Übereinstimmung von Sprache und Wirklichkeit ist, diesen 
logischen Wahrheitsbegriff kehrt Horkhei mer auch gegenüber dem PragmatismuJ 
hervor. Obgleich, wie Horkheimer beront, alles menschliche Erkennen durch die 
gesellschaftliche Auseinandersetzung mit der Natur, d. h. ökonomisch bestimmt ist, 
Bedürfni5Se, welche die materielle Lage stellt. aber auch unbewußte Triebregungen 
das Interesse:l.n der Wahrheit leiten, die Wi5Senschaft also in den gesellschaftlichen 
Wirkungszusammenhang einbezogen ist, gesellschaftliche Lebensnol:Wendigkeiten 
Umfang und Richtung ihrer Forschungs:ubeiten bestimmen', so bedeutet dies keine 
Option für einen pragmatistischen WahrheitSbegriff ... Soweit die Fruchtbarkeit 
einer Erkenntnis bei ihrem Wahrheitsanspruch eine Rolle spielt", schreibt Horkhei· 
mer, .. ist darunter eine der Wissenschaft immanente Fruchtbarkeit und keine Über-
einstimmung mit äußeren Rücksichten zu verstehen. Die Prüfung der Wahrheit 
eines Urteils ist etwas anderes als die Prüfung seiner Lebenswichtigkeit.'" Über die 
Wahrheit einer wissenschaftlichen Erkenntnis entscheiden nicht außersziencifische 
Kriterien wie Lebensnotwendigkeit, nicht gesellschaftliche Interessen, sondern ent-
scheidend sind diejenigen Kriterien, .. die dem Stand der Erkenntnis :l.uf der erreich· 
ten Entwicklungsstufe angemessen sind"'o. 
Nach dem pragmatistischen Wahrheitsverse&ndnis entscheidet über die W:l.hr-
heit allein der Gesichtspunkt, ob die Anerkennung des Urteils dem Menschen zum 
Vorteil gereicht und sein Leben flJrdtrt. Die Wahrheit steht also in Relation zu 
Nützlichkeit, praktischer Brauchbarkeit und Erfolg. 
Max Horkheimer hat auf die terminologischen Schwächen der pr:l.gmatisti-
schen Erkenntnistheorie hingewiesen. Er kritisiert. daß die Begriffe wie .. Leben", 
"Förderung" und .. Bewährung" völlig unbestimmte Begriffe sind und, wenn sie 
nicht durch den Zusammenhang mit einem theoretischen G:l.nzen in Rel:l.tion zur 
geschichtlichen Realitllt stehen, höchst verschieden ausdeutbar sind. So ist mit 
Horkheimer kritisch z.u fr:l.gen: .. Worin beSteht die Förderung in der gegenwärtigen 
Periode? Gilt der Gedanke auch dann :l.1s w:l.hr, wenn der einzelne, der ihn gefaßt 
hat, zugrunde geht, dagegen die Gemeinschaft, Klasse, Allgemeinheit vorwäns 
5chreitet. für die er klimpft?"11 Und z.ur .Bewährung- fühn Horkheimer an: "Soll 
die Macht von Verleumdern und Schurken den Beh:l.uptungen z.um Beweis dienen, 
mit deren Hilfe sie zu ihr gekommen? Kann der krudeste Abergl:l.uben, die armse-







schichte denn nicht ganze Völker ergreifen und sich im Leben seiner Urheber und 
ihres Anhangs auf trefnichste bewähren? Bedeutet umgekehrt die Niederlage der 
freiheitlichen Krähe die Widerlegung ihrerTheorie?'" u 
Im Gegensatz. zum Pragmatismus gehen nach Horkheimers Ansicht Wahrheit 
und Erfolg nicht ineinander auf. Aus seiner Perspektive ist eine Theorie nicht schon 
deshalb wahr, weil sie in ihrer Funktion im praktischen Leben Erfolg aufzuweisen 
vermag. Umgekehrt ist für Horkheimer eine Theorie nicht schon apriori falsch, 
weil sie von der Praxis widerlegt worden istll. Die Wahrheit ist zwar, wie Horkhei-
mer dem Pngmatismus gegenüber hervorhebt, kein Selbstzweck, sondern er ver-
steht sie von Anfang an als .Moment der richtigen Praxis" l., wobei seine These der 
wechselseitigen Oszillation von Theorie und Praxis durchscheint; aber Horkheimer 
lehnt es ab, die richtige Praxis zum Maßstab der Wahrheit zu machen. Über die 
Wahrheit entscheidet gerade nicht der Gesichtspunkt, ob die richtige Praxis, in 
deren Dienst sie arbeitet, sich realisieren I:tßt. Trotz. der gesellschaftlichen Relevanz 
insistiert Horkheimer auf der Objektivität der Wahrheit. Der Wahrheitsbegriff 
bleibt trotZ der Verklammerung von Denken und Handeln stets gemessen an sei-
nem Anspruch, insofern er Struktur und Tendenz der sozialen Wirklichkeit nach-
zeichnetl~. 
2. Die Unabgeschlossenheit der Wahrheit 
Das Ziel, das die Theorie im Horkheimerschen Sinn anvisiert, ist die Erkenmnis 
der Gesellschaft als Ganzes. Diese Wirklichkeit ist keine Totalität, die stillgelegt 
w:tre, sondern sie ist .Total isieru ng im Werden"16, d. h. ein in sich strukturiertes 
und sich veränderndes Ganzes, das eine vorgreifende und abschlußhahe Deutung 
nicht zuläßt. Ein StetS wiederhalter Gedanke von Horkheimer ist, daß wir niemals 
zu einer "abschließenden Sicht der Totalität" gelangen können, d. h. daß uns eine 
vollendete Erkenntnis im Sinne eines Anspruchs auf ein Wissen vom Ganzen der 
gesellschaftlichen Welt verwehrt ist: .Eine isolierte und abschlußhafte Theorie der 
Wirklichkeit ist schlechterdings undenkbar. Wenn die formale Bestimmung der 
Wahrheit, die sich durch die ganze Geschichte der Logik hindurchzieht, daß sie die 
Übereinstimmung der Erkenntnis mit ihrem Gegenstande sei, ernst genommen 
wird, so folgt bereitS daraus der Widerspruch zur dogmatischen Auffassung des 
Denkens."11 Diese Begrenzung des Denkens beuifft vornehmlich die Philosophie 
Hegels. Bei Hegel erscheinen alle Kategorien als Momente in der Selbstentfaltung 
des Absoluten und gewinnen als Stufen des .Einen- und "Konkreten'" überhöhende 




IS Vg!. ebd. 
16 H. GUMNIORIR. RINGGtrrH, Mn: Horkheimer in Selbsu.eugnissen und Bilddoku-
menten (Reinbek bei Hamburg 197]) 47. 
11 KTt 24]. 
146 
seines eigenen Wissens einzufangen" .• Die fenige Theorie selbst" - so Horkhei-
mer - .ist bei Hegel nicht mehr in die Geschichte einbezogen, es gibt ein umgrei-
fendes Denken, dessen Produkt nicht mehr abstrakt und veränderlich ist: die Dia-
lektik ist abgesch lossen.~l' Dem Begriff der in sich abgeschlossenen Theorie bei 
Hegel Stellt Horkheimer die Prozessualitltt, Bewegtheit und prinzipielle Unab-
schließbarkeit des Erkenntnisprozesses sowie den grundsätzlich vorläufigen und 
fragmentarischen Charakter des Wissens als beherrschendes Grundmotiv seiner 
Theorie gegenüber: "Nur an einer überirdischen, unverlnderlichen Existenz gemes-
sen erscheint die menschliche Wahrheit von einer schlechteren Qualität. Soweit sie 
jedoch notwendig unabgeschlossen und insofern ,relativ' bleibt, iSt sie zugleich 
abso]ut.lO'" Und der späte Horkheimer schreibt: .Indem ich nach Wahrheit 
suche, begebe ich mich unter die Gewalt der Dialektik. Es gibt keine abgeschlossene 
Dialektik."Z L Es gilt mit aller Schärfe zu sehen, Wal damit von Horkheimer ges.agt 
wird: die menschliche Erkenntniswahrheit ist unabgeschlossen. Dieser Terminus 
.. unabgeschlossene Wahrheit" sagt aus, daß die verius logica in der endlichen 
Erkenntnis keine Adäquaterfassung des Objekts bedeutet. Der logische Wahrheits-
begriff hält fest, daß die Wahrheit absolut ist, spricht aber nicht davon, daß sie 
adäquat ist. Das heißt, wir können den Gegenstand niemals so erkennen, wie er in 
sich überhaupt erkennbar ist. Unsere Erkenntnis bedeutet somit eine ins Unendliche 
fonschreitende Annäherung an den Gegensund. Mit dieser Auffassung von der 
grundSätzlichen Begrenztheit menschlichen Erkennens steht Horkheimer in großer 
gedanklicher Nähe zu Nikolaus von Kues, der in seinem Hauptwerk "Oe Docta 
Ignorantia" sich von dem optimistischen Erkenntnisbegriff des Mittelalters disun-
zien und lehn, daß die Wahrheitssuche ein fUr den Menschen prinzipiell nie 
endender Prozeß ist. 
Hegel, um auf ihn zurilckzukommen, war überzeugt, daß es ei ne leute Wahr-
heit gibt, in der alle Thesen, Antithesen und Synthesen zu ihrem Recht kommen, die 
Synthese schlechthin. Diese seiner Dialektik zugrundeliegende Vorstellung lehnt 
Horkheimer strikt ab. Aber in dem einen Punkt stimmt er mit Hegeloberein, daß 
nicht jeder einzelne Sau, sondem nur das Ganze wahr iSt: .,Dialektik besagt, da.ß 
jeder einzelne Sau, den wi r aussprechen, ... , den Anspruch stellen muß, wahr zu 
sein. Kein einzelner Sau jedoch ist wahr, denn um ihn wahr zu machen, muß SteU 
noch unendlich viel hinzugedacht werden, weil er allein, unabhllngig von all den 
Voraussetzungen und Zusammenhllngen, mit denen er verbu nden ist, noch keine 
Wahrheit bildet. Daher forden jeder SalZ, jede These eine Antithese, die zeigt, 
inwiefern er auch nicht wahr ist. Daß, um ein meuphysisches Beispiel zu nennen, 
das Leben abgesch lossen ist mit dem Tode, hat seine Wahrheit, aber ist nicht die 
Wahrheit schlechthin. Es gibt sogleich die Antithese: Nein, denn unter dem Leben 
eines Menschen verstehen wir mehr als das, Wal mit seinem Sterben abgeschlossen 
ist. Der Fonschriu im Denken besteht nach der Dialektik darin, jeweils eine Syn-
11 Vgl.ebd. 1H. 
L' Ebd. 145. 
lC Ebd.2<47. 
ZI GS 1<4,535. 
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these zu finden, ein Urteil, in dem die heiden, These und Antithese, zu ih rem Recht 
kommen. Im genannten Urteil könnte die Synthese lauten: ,Das Leben, von dem wir 
hier und heute wissen, ist mit dem Tod zu Ende.' Selbst diese Formulierung, die 
dann beansprucht, die Wahrheit zu sein, iSt nicht schlechthin die Wahrheit, sondern 
bildet wieder eine These. zu der es eine Antithese gibt."'u Dazu iSt kritisch anzumer-
ken: Die Tatsache, daß der einzelne Satz nicht . unabh2ngig von ... Voraussetzun-
gen und Zusammenh:tngen- wah r ist. zeigt in keiner Weise, daß dieser einzelne Satz 
nicht wahr iS[o Im Gegenteil: Wenn wir ihn im Licht jener Voraussetzungen und 
Zusammenhänge verstehen, können wir ihn grundsitzlieh ab wahr oder falsch 
erkennen. Horkheimer wählt ein ~ispiel, dal auf zwei Weilen versunden werden 
kann. Wenn von einem Leben die Rede sein soll, das in gewissen organischen 
Prozessen besteht, so ist der Satz. daß das Leben mit dem Tod abgeschlossen iSt. 
selbStverstlnd lich wahr. In einem anderen Sinne dagegen ist der Satz strittig, viel-
leicht falsch. Man könnte einwenden, daß eine Zweideutigkeit durch diese Unter-
scheidung Überhaupt erst zutage tritt, 50 daß man zunlchst utsächlich von einer 
bloß vorl!l.ufigen Wahrheit des Satzes auszugehen hat, wie Horkheimer das be-
hauptet. Horkheimer zeigt aber nicht. daß das Problem nach jeder KlII.rung der 
~deutung und oberhaupt bei jedem Sau immer wieder auftritt. 
}. Wahrheit und Interesse 
Innerhalb eines Teils der idealistischen Strömung der Philosophie findet sich 
der Gedanke. daß die Werte nicht schlechthin vorgegeben, sondern Schöpfungen 
des autonomen Subjekts sind. Diese Lehre. wonach der Intellekt frei entscheidet. 
wieviel Wert jedem Geschaffenen zukommt, wurde in Philosophie und Wissen-
schaft bestimmend. Entsprechend dieser Leh re grUndet die Wertdifferenz nicht in 
den Dingen selbst, die Gegenstllnde an sich selbst sind wertindifferent. Als Aufgabe 
der Wissenschaft gilt dann die bloße ~schreibung der werueuenden menschlichen 
Akte; die Wissenschaft aber hat sich jeder Stellungnahme zu enthalten. In der 
modernen Methodenlehre wurde dieses Prinzip als grundsätzliche Forderung nach 
einer Werturteilsfreiheit des wissenschaftlichen Denkens formuliert . Max Webers 
Verdikt gegen Werturtei le in wissenschaftlichen BegrUndungszusammenhängen 
und sein Insistieren auf Objektivitllt und Sachlichkeit im Bereich akademischer 
Diskussionen fOhrte in den sogenannten Geistes- oder Kulturwissenschaften da:r.u, 
"das Material nicht im Zusammenhang mit großen gesellschaftlichen Zielen auh.u-
nehmen und zu entwickeln, sondern ,theoriefreie' Tatsachen festzustellen und zu 
klassifizieren"u . Der logische Empirismus erklärt das Interesse am Allgemeinen 
und die Idee eines menschenwürdigen Daseins .. als Vermengung von persönlichen 
Wünschen, moralischem Glauben und Gefllhlen mil der Wissenschaft-2 •• Er dringt 
auf die Scheidung von Wertung und Wissenschaft .• Der Begriff einer vom Interesse 
durch herrschten Theorie sei unvereinbar mit objektiver Wissenschaft.-u 
2l GS Il, 101 f. HcrY. von Horkheimer. 




Max Webers Postulat wertfreier Wissenschaft lehnt Horkheimer ab. Die e:.:akte 
Trennung von beschreibenden BeobachlUngen und Wenungen, auf die die traditio-
nellen Theorien Weberscher Provenienz dringen, hält er für unannehmbar .• In der 
Begriffsbi ldung der sogenannten Geistes- und Sozialwissenschaften (prigen sich) 
die Bedürfnisse und Interessen von Individuen und Gruppen aus."u .Es gibt keine 
Theorie der Gesellschaft", erk.lltn Horkheimer, .auch nicht die des generalisieren-
den Soziologen, die nicht politische Interenen mit einschIOue"v, und seine kriti-
sche Theorie macht davon keine Ausnahme. Daß sie die gesellschaftlichen Taua-
ehen mit "bewußtem Interesse" wahrnimmt, sie im Horizont der Verltnderung 
ordnet und sie in Richtung auf ein menschenwürdiges Dasein gliedert und umsuuk-
turien2l , wird von der luitischen Theorie klar eingestanden, wie auch hervorgeho-
ben wird, daß die intellektuelle Redlichkeit dort, wo die gesellschaftlichen Verhllt-
nisse mit .bewußtem Interesse" aufgenommen werden, nicht getrübt wird2'l. Wahr-
heit und [nteresse schließen also keineswegs einander aus. Das Interesse am größt-
möglichen Glück der Allgemeinheit und an einem menschenwürdigen Dasein muß 
den Theoretiker begleiten, um zu erkennen, was wirklich ist. Horkheimer sieht in 
diesem Interesse keine Fehlerqudle, die man beseitigen mUßte, sondern es wird von 
ihm als Moment der Erkenntnis selbst begriffen lO• Ein wirklich begreifendes Erken-
nen gesellschaftlicher Zusammenhänge ohne Beziehung auf das "richtige Interesse" 
steht in Gefahr, zu einem falschen Vers[jndnis der sozialen Wirklichkeit zu führen. 
Die kritische Theorie vermag nur darum die gegebene Wirklichkeit zu durch-
schauen, weil das .richtige Interesse", das .subjektive Interesse an einer vernünfti-
gen Gesellschaft" ihren Blick lenkt. 
Das zwingt die Interpretation zu folgenden Fragen: Erstens, was ist unter dem 
richtigen bzw. dem vernünftigen Interesse zu verstehen? Zweitens, wer bestimmt 
und nach welchem Maßstab, was das richtige, das vernünftige Interesse ist? Schließ-
lich driuens, inwiefern ist dieses Interesse Voraussetzung zur Erkenntnis der gesell-
schaftlichen Wirklichkeit? Auf diese Fragen hat Horkheimer keine Antworten for-
mulien. Sein Hinweis, daß das die kritische Theorie leitende Interesse an der 
Veränderung der Gesellschaft zum Richtigen durch die Erfahrung der Negativitlt 
hervorgerufen wird und sich "mit der herrschenden Ungerechtigkeit notwendig 
reproduziert")I, bringt uns in der Frage, was du richtige Interesse ist, keinen Schritt 
weiter. Damit ist auch die zweite Frage in keiner Weise berOhn. Die Erfahrung von 
Ungerechtigkeit legt nicht fest und belehrt nicht darOber, was das richtige Interesse 
ist. Sie kann der An laß sein, sich ein Interesse zu eigen zu machen, aber sie iSt nicht 
selbst der Maßstab fUr dessen Richtigkeit. Damit gibt uns Horkheimer auch keine 
BegrOndung an die Hand, warum das richtige Interesse Voraussetzung sein soll, um 
24 SST 65. 
17 KTII 171. 
11 VgJ. KTI 19). 
H VgJ. KTII 115 f. 
30 VgJ. ebd. 11). 
)1 Ebd. 189; vgl. dazu J. J. SANCHEZ, Wider die Logik der Geschichte. Religionskritik 
und die Frage nach Gott im Werk Malt Horkheimen (ZDrich-Einsiedeln-Köln 1980) 
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zu richtiger Erkenntnis zu gelangen. In der Tat kann uns das Interesse an Befreiung 
aus einer Situation der Unterdrückung die Herausarbeitung von Wirklicbkeiu-
aspekten erleichtern, deren Berücksichtigung für die Verfolgung dieses mutmaß-
lichen richtigen Interesses von Bedeutung iSL Aber das richtige Interesse ist keine 
notwendige Bedingung, damit richtige Erkenntnis zustande kommt. Auch ohne 
vom richtigen Interesse geleitet zu sein, ist es möglich, zu wesentlichen Einsichten 
z.u gelangen. So kann, um ein Beispiel zu geben, der rassistische F:llrmer in Südafri-
b, dem :In einer Ver1nderung der Gesellschaft überhaupt nichts liegt, sehr wohl 
erkennen, daß die gesellschaftliche Ausgrenzung der Farbigen ungerecht iSt. Plausi-
bel wird diese Beh:luptung, wenn wir an die Einstellung des Zynikers denken, 
dessen vermutlich falsches [nteresse ihn geradez.u hellsichtig m:lcht fÜr Situationen 
der Not. Wenn Horkheimer meint, daß die Solidaritlt mit den Teilen der Gesell-
schaft, die an ihrem Rand leben, not tue, um zu richtiger Erkenntnis z..u kommen, 
dann möchten wir entgegenhalten, daß deren gesellschaftliche Situation nicht schon 
autom:ltisch die richtige Erkenntnis garantiert. Im Gegenteil: Ich muß erkennen, in 
welcher Situation der Ungerechtigkeit Menschen leben, um gegebenenfalls ihr 
spezifisches Interesse als richtiges Interesse zu erfassen und mir zu eigen zu ma-
chen. Wohl können sich bei diesen randständigen Gfllppen wahre Einsichten fin-
den, aber diese haben sie nicht aufgrund ihrer Grenzerfahrung allein. Ihre Wahr-
nehmung der Wirklichkeit kann ebensogut entstellt und verz.errt sein, und zwar 
gerade durch die bedrUckende Erfahrung, die sie machen. Wir sehen also: das 
richtige Interesse ist weder eine notwendige noch eine hinreichende Bedingung, 
damit richtige Erkenntnis entsteht. 
4. Gou und die Wahrheit 
Zur Behandlung der Wahrheiuthematik im Denken Horkheimers gehön auch, 
und zwar ganz zentral die Frage, wie sich Horkheimer zu den in der Tradition 
immer wieder gelehnen ewigen und zeitlosen Wahrheiten stellt. Die klassische 
Metaphysik verstand unter den ewigen Wahrheiten S1tze von geschichuoberdau-
emder Geltung, die :Inzuerkennen notwendig ist, wenn das Denken sich nicht in 
WidersprUchen verfangen will. Diese ewigen Wahrheiten sind nicht :lUS der Erfah-
rung gewonnen. Sie Stammen :luch nicht aus dem menschlichen Geist, sondern 
haben ihren Ursprung im göttlichen Intellekt und bilden dessen innersten Gegen-
stand. 
Vornehmlich hat Augustinu! die Ewigkeit und Unwandelbarkeit der Wahrheit 
hervorgehoben. Stitndig wiederkehrendes Thema seiner Schriften ist der Gedanke, 
daß die mathemnischen Gesetze wie die logischen Prinzipien, die Gesetze der 
Ethik und Ästhetik zeitlose, ewige Geltung haben, deren wichtigste Eigenschaft 
ihre Allgemeingültigkeit ist. Diese denknotwendigen und unveränderlichen Wahr-
heiten sind fUr Augustinus Momente dtr Wahrheit selbst, die alles unveränderlich 
Wahre umgreiftll und mit Gott identisch istJl• Insbesondere h:ll Leibniz in der 
u Oe lib. 20m. 11. 12, H: Quapropter nullo modo negaveris esse incommutabilem 
veriutem, haec omnia quae incommutabiliter vera lunt continentcm. 
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Auseinandersetzung mit Descartes und den Cartesianem hervorgehoben, daß der 
göttliche Verstand die Region und letzte Grundlage der ewigen Wahrheiten ist. 
Noch David Hume, der .Antipode" der kJauischen Metaphysik, schreibt ober diese 
ewigen Wahrheiten: "Wenn es auch niemals einen Kreis oder ein Dreieck in der 
Natur gegeben hätte. 50 wUrden doch die von EukJid demonstrierten Wahrheiten 
fOr immer Gewißheit und Evidenz behahen.";w 
Als recht guter Kenner der philosophischen Tradition hat sich Max Horkhei-
mer ein Bewußtsein über den Zusammenhang z.wischen dem Glauben an Gott und 
der ewigen Wahrheit bewahrt: "Wahrheit, als emphausche, menschlichen Irrtum 
überdauernde. läßt aber vom Theismus sich nicht schlechthin trennen")S, lesen wir 
in den Sp:ttSChriften. Auch dem frUhen Horkheimer ist der Gedanke vertraut. daß 
mit der Idee der ewigen Wahrheit die El:istenz Gottes notwendig mitgesetzt ist und 
folglich mit dem Verlust Gottes die ewige Wahrheit ihren Existenzgrund einboßt: 
"Die ewige Wahrheit hat ohne Gott ebensowenig einen Grund und Halt wie die 
unendliche Liebe, ja, sie wird zum undenkbaren BegriH:" Da der frOhe Hork-
heimer jede Transzendenz verneint, scheidet fUr ihn auch konsequent die Idee der 
ewigen Wahrheit aus. Der augustinische Gedanke. daß die Wahrheit auch sein 
wird, wenn die Weh verginge, und daß die Wahrheit niemals stirbtl7, findet bei 
Horkheimer keine Zustimmung. Ohne ein Empfinden von Trauer spricht der frllhe 
Horkheimer die Endlichkeit der Wahrheit aus und behauptet ihre Verglnglichkeir. 
"Da freilich jener Ubergeschichtliche und daher überspannte Wahrheitsbegriff, der 
vom Gedanken an einen reinen unendlichen Geist, letzten Endes also vom GOtteS-
begriff herrührt, unmöglich ist, hat es keinen Sinn mehr, die Erkenntnis. die wir 
haben, an dieser Un.möglichkeit z.u orientieren und in diesem Sinne rel:ativ zu 
nennen. Die Theorie, die wir als richtig ansehen, mag einmal verschwinden, weil die 
praktischen und wissenschaftlichen Interessen, die bei der Begriffsbildung eine 
Rolle spielten, und vor allem, weil die Dinge und ZustJnde, auf die sie sich bezogen, 
verschwunden sind. Dann ist diese Wahrheit in der Tat unwiederbringlich dahin; 
denn es gibt kein übermenschliches Wesen, das, nachdem sich die wirklichen Men-
schen veränden haben oder gar nachdem die Menschheit ausgestorben ist, die 
heutige Beziehung zwischen Gedankeninhalten und Gegenständen in seinem all-
umfassenden Geiste festhielte: lI 
Während Horkheimer in den Frllhschriften mit der Preisgabe der theistischen 
VorausselZung bereitwillig den Venicht auf die ewige Wahrheit in Kaur nimmt, 
konzentriert sich die Aufmerksamkeit des späten Horkheimer auf eben diese GfÖ-
}) So betet AuguSlinus in den Soliloquien: Te invoco, Deus veritas, in quo et 01 quo el 
per quem vera sunt, quae ven sunt omnia: Solil.l, 1. 1. 
14 D. HUME, Eine Unter!uchung über den menschlichen Verstand. Hrsg. v. R. RlCH· 
TER, Philosophische Bibliothek 15 (leipz.ig ·1907) 35; zit. nach K. KREMER, a. a. O. 
(Anm. 1), 170. 
lS GS7, 184. 
" KT I 172. 
17 Vg!. Soli!. 11, 2. 
11 KT I 246 f. 
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ße, wie die Anfrage bei Schopenhauer: .. Wie soll die ewige Wahrheit bestehen 
können, wenn der Wehgrund böse ist?"')9, zeigt. Damit aber nicht genug. Wenn die 
Welt nicht Werk oder Ausdruck des wahren Geistes ist, wenn sie also nicht notwen~ 
dig mit dem Geist zusammenh"ngt, sondern, wie Schopenhauer lehrt, ihrem An-
sichsein und ihrem Wesen nach betrachtet, Wille ist, d. h. Kraft, Trieb, blindes 
Streben und dunkler Drang, dann - so der SP"te Horkbeimer - schwindet nicht 
nur das philosophische Vertrauen in das Sein der ewigen Wahrheit, sondern in das 
Sein der Wahrheit ubtrhaupt. "Die Metaphysik des unvernünhigen Willens als des 
Wesens der Weh"', schreibt Horkheimer, "muß zum Gedanken der Problematik der 
Wahrheit führen."40 Er zitiert aus dem Nachlaßwerk von Schopenhauer folgenden 
Satz: .. Wer die Wahrheit liebt, haßt die Götter.'" Horkheimers Rückfrage lautet: 
"Was aber wird ohne Götter, olme den Einen Gott aus der Wahrheit?"4! Damit 
stoßen wir auf einen völlig neuen Gedanken bei Horkheimer, der weit über das 
hinausgeht, was der frühe Horkheimer lehrte, ohne freilich diesen Gedanken näher 
zu explizieren, daß nämlich Wahrheit, und zwar nicht nur die überzeitliche Wahr-
heit, sondern Wahrheit überhaupt nicht sein kann, wenn man von der Gewißheit 
ausgeht, daß es GOtt nicht gibt: .. Ohne den Glauben an Gou hat der Begriff der 
Wahrheit keinen Sinn."'H Und: .. Ohne Theologie gibt es keine logischen Unter-
schiede zwischen wahr und falsch, ... Ohne eine letzte Instanz, auf die sich diese 
Unterscheidungen beziehen können, hat keiner der Begriffe einen logischen Vor-
zug vor den anderen."u Horkheimer ahnt hier einen untrennbaren Zusammenhang 
zwischen Wahrheit und GOtt, der von früheren Denkern wie Anselm von Canter-
bury in sauberer begrifnicher Arbeit expliziert wurde. In dieser Hinsicht I"ßt uns 
Horkheimer im Stich, trotzdem zeigt er uns eine Spur, der man nachgehen soll. 
Diesen Schritt vollzieht Horkheimer nicht erst im Alterswerk, sondern die Korrek-
tur nimmt Horkheimer schon früher vor, und zwar in seiner mittleren Schaffens-
periode, genauer in seiner Vorlesung über .Der Begriff der Seele seit Leibniz", die 
er im 55 1958 hielt: .. Was ist, wenn der meuphysische Glaube an die Wissenschaft, 
der Glaube, daß Gott die Wahrheit, daß die Wahrheit göttlich ist, sich als ein Irrtum 
erweist? Wahrheit im emphatischen Sinn der Philosophen setl.t in der Tat GOtt 
voraus, ein geistiges Wesen, das diese Wahrheit hält. Wlire es die Wahrheit, wenn 
sie nur im Bewußtsein der vergänglichen Individuen bestünde? Hege! meinte das 
noch, daß sie der Individuen bedürfe. Wie aber, wenn es keine Individuen mehr 
gäbe? Voraussetz.ung für die Wahrheit ist immer der Glaube an ein Absolutes."u 
Daß Horkheimer diese Fragen stellt, zeigt, daß er dem metaphysischen Denken 
verpflichtet ist. 
J' GS7,136. 
40 Ebd. 136 f. 
+1 Ebd. 136; Herv. von A. 5ch. 
H GS 14,369. 
H Ebd.517. 
44 G5 D, 567 f. 
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BESPRECHUNGEN 
ALTERMAlT, Un: Kathot;~;smus und Modeme. Zur So:tial- und Menlalilllugcschichic der 
Schweizer Katholiken im 19. und 20. J:ohrhunden. ZUrich: Benz.;ger Vl.'rl:!.g 1989, geb. 469 
Seiten. 
Der Verfasser ist Professor fUr Sch .. -e ir.er Geschichte in Verbindung mit Zeitgeschichte an du 
Univmitll FreiburglSchwl.'iz. Er orientien sich ~i seinen Dultgungen .. am Modell der 
französischen ,Hinoire rdigituu', dit ffitnlalilluguchichdiche und religionssoz.iologiKhe 
Fragestellungen aufnimmt und mit diesem methodischen Zugriff weniger auf die rngtre 
Kirchengeschichte als auf die soziale Wirkungsgtschichlt ,'on Religion in eintr \\Ieilgehend 
sllkul~risienen Gesellschaft hinzieltM (So 8). Du Blind umbßt im Kern fOnf K:IIpild. Besonders 
konkret und anschaulich sind dit Ausfllhrungen im vienen Kapitel Ilber den katholischen 
AU~g: Du Leben auf dem Lande, der Sonntag, du Kirchenjahr. rllr dieu5 leute Thema 
erhielt der verfasser vom Freiburger Liwrgiewissenschafder, Prof. Dr. Jakob Baumganner, 
der 1968 an der Theologischen Fakultlt Trier promoviene, wichtige Hinveiu zur Liturgie-
und FrOmmigkeitsgeschichte (ygl. S.414). Das fllnfte Kapitel tr!gt die Überschrift: Vom 
Milieubtholizismus tur Sektorenkirche. Der Milieukatholizismus pr'gte von 1850 bis 1950 
die Lebensweise und Ment;llit!t der Sch",eiur Katholiken. Er wies eine vor- und nachher 
nicht erreichte Einheit und Ge$Chlossenheit 7wischen Papst und BischOfen, Klerus und kir· 
chentreuen Ltien ;luf (vgl. S. 355/356). In neue$ter Zeit enuu.nden neben der Großkirche 
links und rechu uhlreiche Gemeinschaften und Bewegungen, die fllr bestimmte $ozialt 
Segmtnte und Sektoren der Gesellschaft religiöse Sinninhalte bereithalten. ~Dabei besteht 
:r.wischen den einulnen Sektoren und der orfiziellen Kirche durch~us ein unterschiedliches 
Verhslmis. Die Be .. ·egungen und Gemrinschahen können mit der Amukirche übereinstim-
men oder nicht. Sektoren sind in der Regel dadurch gekenn:r.eichnet, daß sie bestimmte 
Themen oder Haltungen verabsolutieren. Sind wir auf dem Wtg zu einer Stimmungskirche)~ 
(S. 389). 
Vieles, was in dem vorgeneIlten Werk ober den Katholizismus in der Schweiz von 1800 bis 
:r.Ut Gegenwan dargelegt wird, trifft auch auf die deutschen Katholiken zu. ~hn kann deshalb 
dem Buch viele deutsChe Leur wünschen. H. Schotzeichel, Trier 
ARENS, Edmund: Be:r.eugen und Bekennen. Elementare Handlungen des Glaubens. Beitrtge 
zur Theologie und Religionswinenschafl. Dllueldorf: Patm<» Verlag 1989. Kan. 464 
Seiten. 39,80 DM. 
Dieu MUnstenner Habilitationsschrift (Ref.: J. B. Mett, K. Kenelge) glieden sich in drei 
Teile. Die Teile I und 11 untersuchen Ikuugen und Ikkennen unabhJngig voneinander, und 
zwar In jeweils vier Schritten. Zuerst wird die kommunikative Struktur des Beuugens bz .... 
des Bekennens erlJuten. Danach ... ird der biblische Befund erhoben. Im dritten Schritt werden 
Aspekte der kirchen- und dogmengeschichdichen Entwicklung beleuchtet. Schließlich werden 
Positionen systematischer Theologie (u. a. K. ßanh, K. Rahne:r, K. Le:hmann) vorgeneIlt. 
Teil 111 dient der Zusammenfassung und der Sy"ematisierung. Hier gehl der Verfasur in drei 
Schritten vor. Zun!chn erkl~n er Bezeugen und Bekennen als komplement.lIre Handlungen 
Dann arbeitet er ftlnf rlemente oder Dimensionen von Beuugen und Sekenren heuu,: 
Subjekte, Inhalte, Texte (fxplizit sprachliche oder auch non.'·erhale), Situationen und Inten-
lIonen (Bezeugen zielt auf Obe:n.eugen, im ßtkennen anikulien SICh eine gemeinsame Ober-
l.Cugung). Endlich Stellt er im Anschluß anJ. ß Mett. und H. Peuken Bezeugfn und Bekennen 
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als elementare Handlungen des Glaubel'l$ hin. Ein Liter.llurver:uichnis von 60 Seiten schließt 
du Werk ab. Die Register fehlen. 
Der Vertuser hat die Ausugen des Allen und Neuen Testamentes ausfuhrlich behandelt 
und so best:ttigt, daß-das Studium der Heiligen Schrift gleichsam die Seele der Theologie 
damellt (vSI. DV 24). Er hat zudem seine Arbeit ökumenisch angelegt, vor allem durch 
Berllck$ichtigung der wichtigsten Refornlatoren des 16. JahrhundertS und namhafter prote-
stantischer Theologen un$erer Zeit sowie durch Behandlung der reformatorischen Bekennt-
nisschriften (auch der Barmer Erkl:trung von 1934). Zu den von Calvin unterschiedenen Arten 
des Sundenbekenntnisses (vgl. S. 261) h:ttte man auch hinweisen können auf den Beitrag des 
Ru.: Die Beichte vor dem Priester in der Sicht Calvins, in: den., Katholische Calvin-Studien 
Trier 1980, 29-48. Der katholische Kontroverstheologe Thomas Stapleion (1535 - 1598) hat 
wie kein andercr im Zcitalter der Reformation den Begriff des Zeugnisses analysien und mit 
ihm die Autorit:tt der Kirche sichtbar gemacht. Die vorgestellte Untersuchung mit ihrer Folie 
des Gebotenen kann die Fundamentaltheologie in allen ihren Traktaten bereichern. 
H. SchUu.eichel, Tricr 
BECK, Heinrich: Ek-in-siuenz: Positionen und Transformationen der EKistenzphilosophie. 
Einfuhrung in die Dynamik exinentiellen Denkens (Schriften zur Triadik und Ontodynamik, 
hg. von Heinrich Beck und Erwin SchadeI, BQ. 2). Frankfurt am Main . Bem . New York . 
Paris 1989, 183 So, 49,- DM. 
Das neue Werk von H. Beck ist nicht sehr umfangreich, aber am Inhalt und an der An seiner 
Darbietung wird sofort deutlich, daß ihm ein sehr großes, weitverzweigtes Material und eine 
langj:thrige Lehrerfahrung in Philosophie zugrunde liegen. Es enth:t1t einerseiu eine pr:tgnan-
te Daruellung der .Dynamik des eK;stentiellen Denkens· ( 169), andererseits aber auch eine 
scharfsichtige Auseinandersetzung mit den Hauptvenretem der .Richtungsmodelle der Exi-
stenzphilosophie· (37), die ihre Grundzuge zum Teil einseitig entwickeln und ubersteigern. 
Diese Auseinandersetzung besteht aber keineswegs nur in Widerspruch und Widerlegung, 
sondern ist immer auch um eine möglichst weitgehende ..Aufhebung· (dies also durchaus auch 
im po~itjwn hege Ischen Sinne gemeint) bemUht, um Weiurftlh.,.", in einer .ontologischen 
HermeneuUk~. Diese Denkgebung set:u an bei der "In-sistenz des Erkennenden im unmittel-
baren Lebens- und Erlebnis:lusammenhang 0 0 0 Indem aber der Lebennusammenhan8 des 
geistig wachen Menschen ,du Seiende im gauen und leuten' ist, erfullt sich ,Hermeneutik' 
erst als ,Onto-logie'· (169 (.). Es geht also dem Verf. bei der positiven .Aufhebung" der 
Exinenzphilosophie keineswegs bloß um eine neue (existentielle) Anthropologie, sondern um 
neue Denkanstöße fUr die Ontologie, die indem sie auch der .Frage nach dem ,Sinn des Seins 
im ganzen und leuten' und nach dem ,Sein im Grunde'· (161) nicht ausweicht, ihre Vollen-
dung erst in der Metaphysik, in einer .existentiellen Meta-Physik (und Meta-Historik'- ( 170), 
in einer .Begegnung mit dem Absoluten· (162) findet. J. Stallmach, Mainz 
SCHELD, Stefan: Media saluus. Zur Heilsvermittlung bei Calvin. Veröffentlichungen des 
Instituts fUr Europ:tische Geschichte, Band 125. Abteilung fUr abendl:tndische Religions-
geschichte. Herausgegeben von Peter Manns. Stutlgan: Fran:l Steiner Verlag Wiesbaden 
1989. Leinen. 274 Seiten. 88,- DM. 
Vf., ein Schuler und Mitarbeiter des katholischen Wurzburger Calvinologen A. Ganoczy, 
glieden sein Werk (eine Habilitationsschrift) in vier Abschnitte. Der erste Abschnitt bildet die 
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Einleitung. Im :r. .... eiten Abschniu .... erden einschllgige Forschun&sarbeiten vO"lestclll und 
besprochen, u. a. die von derTriererThcologischen Fakullllt angenommene Doktor-Diuena-
tion des amerikanischen Benediktiners K. McDonncll: John Calvio, the Chureh aod the 
Euchariu (Prin«ton 1967). Der dritte Abschniu, das Kcmuuck der Sc:hrift, beucht aut eincr 
Btgriffunaly.se. Sie nOttt sich auf das Hauprwcr\!. des Gcnfcr Reformators: InStitutio chri-
stianae religionis, und auf .... ichtige Bibelkommcntue Calvins. Es wuden haupullchJich vicr 
medialc Begriffe untersucht, nlmlich mcdium, remedium, adiumentum und adminkulum. Im 
vicncn Abschnilt wcrden die E"Iebnisse S)'stematisch :r.uummengefaßt. Eine Litenuurliste 
bcschlicßt dcn Band. Die Registcr fehlen. 
Dic ange:r.cigte Untersuchung gcwlhn Einblickc in fast allc Strcichc dcrThcologic Cal-
vin!. Die bietct :r.udcm Hilfcn fUr das kontroverstheologisch-ökumcnischc Gcsprllch. In diescr 
Hinsicht hltte man noch den Auhat.:r. von Karl Rahncr heran:r.ichcn können: Der cine Mittler 
und dic Viclfalt dcr Vcrmiulungcn (in: Rahncr VIII, 218-2JS). Schließlich liefcn das Buch 
auch wcnvol1c Elcmentc ciner christlichen Spiritualitlit. H. S<:huucichel, Tricr 
TAUBES,Jacob (Hrsg.): ReligionStheorie und Politische Theologie. I .: Der Forst dieser Welt. 
Carl S<:hmiu und dic Folgen. 11.: GnOlis und Politik. 111 .: Theokratie. Mllnchen, Pader-
bom, Wien, Zurich (Wilhe1m Fink, Fcrdinand Schöningh) 198) (2., vcrbesserte Auflage 
1985), 1984, 1987.Jc 78,- DM. 
Mit dem Aul'kommen und dem Zusammenfließen .fund:untnulistischer" StrOmungen in 
Religion und Politik, vor .1.lIcm mit dcr Ausrufung .heiligcr Kriege" in isl.1.mischen Undem ist 
das klassische Thema einer politischen Theologie wieder in das ZenllUm öffcntlichcr Auf-
muksamkeit gertlckt. Zur Signatur der Gegcn .... an gehön auchJacob Taubes, dcm in:r. ... ischcn 
vernorbenen Philosophen und Herausgeber des vorliegenden Werkes, das Wicdcraufleben 
l.1.tent politischer Implikationen religiöser Symbole: .Gerade hcutc drllngcn religiöse Symbolc 
und Formen in die öffentliche Arena, Thcokratic als Forderung taucht auf, Hcilslehren 
oberbordcn in dcn profancn Raum.· Dicsci Ph'nomcn ... issenschaftlich, d. h. vor allem 
religionsphilosophisch und poliwlogisch aufgcarbei~t :r.u haben, in das Verdicnst dieser 
Publikation, ... e1che :r.ahlreichc Ein:r.elun~nuchungcn a.nerkanntcr Fachwisstnschaftler cnt-
hlh. 
Der hiswrischcn und syncmatilchcn Aufschillsselung dcs Begriffs dcr .politischcn Theo-
logie· dicnt dcr Clite Band, dcr sich vor allem um dic Fragcstellung be ... cgt, mit der earl 
Sc:hmilt die Zusammenhlinge :r. ... ischen theologischcn und politischcn Begriffcn :r.u kllrcn 
venuchte. Hcrvor:r.uhcben sind hicr besondcn dic 8eitrlgc von [.-'11'. Bockcnfördc und 
P. Koslo ... ski, die aus katholischcr Sicht die Möglichkcitcn und Gren:r.cn ciner politischcn 
Thcologic crönem. Frcilich untcrblcibt an dicser Stcllc cine kritischc Auscinandcrsttl-ung mit 
dcm politisch-thcologischcn Anut:r. vonJohann Baptist Mett, der die politischen Anlicgcn dcr 
neomarxiStischen .. Frankfuncr Schulc· in die katholischc Thcologic:r.u intcgricrcn versuchtc. 
Auch die ... citcren Binde, dic sich mit dcn je venchicdcn ausgep"'gten Phlnomenen der 
Gnosis und dcr Theokratie kritilCh befassen, enthal~n 8eitrlge, dic fOr die Gqen ... anstheo-
logie von großem Belang lind. So erwa der Aufut:r. von HeddaJ, Hc"",i, ober C. G.Jung und 
die .Psychologie als Gnosis". Oder dic Untersuchung von Norben RoI:r. ober die .MystilChe 
Thcokratic· bei Manin Buber und Eff'.JIt Bloch. Vernachlhsigt werdcn in dicJCn Stitrllgen 
allerdings dic möglichcn Be:r.oge:r.u .1.kruel1en theologischen Anslt:r.tn, etwa I!.ur "gnostischen" 
Theologie Eugen Dre ... ermanns oder :tur lateln.1.merikanischcn .. Theologie der Btfreiun,", in 
der das Vemlltnis von Glaube und Politik in neuanlg .theokratischer· Weist angegangen 
... ird. 
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Hier wl~ einmal:tu fragen, warum gewisse "weltbez.ogene" Themen und AnsItze der 
:r.eitgen05sis,hen Theologie von den ,.slku[a~n" Wissenschaften der Religion und Politik SO 
wenig ernSt genommen und re:r.ipien werden. Viellei,ht liegt es an der manchmal naiv anmu-
tenden BetroHenheitsattitüde vieler "moderner· Theologen, die nicht auf der HOhe kritis,her 
Wissenschaftli,hkeit:tu sein scheinen, sondern mehr den prophetischen Gestus pflegen. Ihnen 
sei vor allem die Lektüre der vorliegenden Blinde empfohlen, wel,he wesentli,h :tur systemati-
schen Aufklllrung der Begriffe und :tur Rekonstruktion des jeweiligen geistesge$f;hichdichen 
Konttl:tes beitragen. Überdies ist das d~ibllndige Werk angerekhen mit Dossiers, in denen 
"klassisch" :tu nennende BeitrJge (z. B. von Hugo Ball, Erik Peterson und Ekkehard Hieroni-
mus) dokumentien werden. Ein Personen- und Sachregister hätte den Gebrauchswen der 
Blinde freilich noch erhöht. W. Odtenfels. Trier 
STEMBERGER, Günter:Juden und Christen im Heiligen Land. Pailistina unter Konstantin und 
Theodosius. München: Verlag C. H. Beck 1987, 298 Seiten, br., 4S,- DM. 
Die Daten 324 und 438 bilden den zeitlichen Rahmen dieser Darstellung: Der Sieg Konstan-
tins über Lienius sowie die große Gesetzessammlung von Theodosius 11., der Codtl: Theodo-
sianus. Innerhalb dieser beiden Daten werden Judentum und Christentum in ihren Entwi,k-
lungen auf dem Boden Pallistinas tur Darstellung gebracht, wobei im Hinblick auf das 
Judentum das Ergebnis lautet: "Zwar sind nun zahl~i,he Gesette in Koft. die das Christen-
tum vom Judentum abschirmen und zu diesem Zweck au,h die berufli,hen Möglichkeiten der 
Juden einschrlnken _ doch die Lage der Juden im römischen Reich und insbesonde~ in 
Pallistina ist weiterhin durch den in den Codex Theodosianus aufgenommenen Grundsatz 
geprllgt: ,Die jlldische Religion ist durch keinerlei Gesetz verboten' . . . Die jlldische Tradition 
hat si,h als sUrker und lebenskrllftiger erwiesen, als ihr in damaliger Zeit und splter oft 
zugetraut wurde" (5. 2SI). Die Kapitel behandeln die Themen: I. Verwalwng, Wiruchaft, 
Bevölkerung, 2. Die Juden Pallistinas unter Konstantin, J. Kirchenbau und Christianisierung, 
4. Das christliche Pilgerwesen, S. Synagogenbau, 6. Der Aufstand gegen Gallus, 7. Julians 
Religionspolitik und Pailiscina, 8. Die Samaritaner, 9. Der jüdische Patriarch, 10. Das Rabbi-
nat, 11. Ausblick. Aus den Darlegungen:tu "Kirchenbau und Christianisierung" sei besonders 
verwiesen auf das Bauumernehmen der Grabeskirche zu Jerusalem. Der Verfasser spricht hier 
von einer .ausgesprochen ideologischen Schlagseite" (S. 60) und weist eindringlich auf die 
Deutung des Eusebius hin, durch diesen Bau sei das "alte Jerusalem" durch das "neue-
abgelöst worden. Zwar hlltte Konstamin sicher anders gedacht, nllmli,h im Sinne einer 
Ablösung des heidnilchen durch das ,hristli,he Jerusalem. Aber die Deutung des Eusebiu! 
setzte si,h durch, "denn sie war propagandawirksamer ... da ja das Heidentum im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte weichen mußte, das Judentum hingegen eine stllndjge Herausforde-
rung blieb" (5. 60). Aufschlußrekh ers,heim im Kapitel tum .,hristJichen Pilgerwesen" die 
Beobachtung, daß das "Mönchtum Pailistinas weithin Produkt des Pilgerstroms ins Heilige 
Land" (5. 101) geweun ist, wobei der Verfasser fonfllhn: "Dcx:h wurden uine hervorragen-
den Vertreter auch selbSt :tum Ziel tahlreicher Wallfahrer, die Ichon bald in Palästina nicht 
nur die heiligen Stlltten biblischer Tradition sehen, sondern auch den heiligen Mlinnern in 
ihren KlÖStern begegnen wollten" (5. 101). Schließlich erf"hn auch die Kritik an diesem 
Pilgerwesen be~its im vierten Jahrhunden eine ausführliche Erwähnung, was den Verfasser 
zu der Äußerung fühn: "Wenn im Anfang der &wegung das ,hristli,he Jerusalem dem 
jüdischen gegenüber als die wahre Stadt der Verheißung erscheinen kOnnte, teigt skh nun, 
daß diese auch hier nicht tU findC'n ist, daß das Ziel der Suche ncx:h immer jenuits liegt" (5. 
104). Das verdienstvolle Werk erfllhn seine Abrundung dur,h Anmerkungen, AbkU~ungen, 
Bibliographie und Register. E. Sauser, Trier 
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B .... CHU, Quo: Das Alte Testament in der Kirchlichen Dogmatik von Kar! SaM. Neukirchen 
Vluyn: Neukirchener Verlag 1987,372 Seiten, kan. 
In der vorliegenden SlUdie untersucht Vf. Kar! Barths Stellung zum Alten Testament. Bei 
n:lherem Hinsehen erweist sich diese Fragestellung als sehr kompltJ:. Sie I:lßt sich, grob 
gesehen, in zwei Problemstellungen hinein auff:lchem: Zum einen steht zur Diskussion, 
welchen Rang Barth dem Alten Testament zuweiSt. Zum anderen ist die Fnge impliziert, in 
welcher Weise Barth das Alte TeStament (zitierend, auslegend, kommentierend) in sein dog-
matisches Werk einarbeitet. Es ist also gefngt nach der theologischen OrtSbestimmung, ferner 
der Methode des Umgangs mit alttestamentlichen Tnditionen, nach dem besonderen profil 
von Barths Exegese und damit zugleich nach dem Beilng zur Auslegung und Hermeneutik 
des Alten Testaments im weitesten Sinne. 
Im einleitenden Teil (9-80) erbhrt der Leser, auf welchem Weg Banh den Zugang zum 
Alten Testament gefunden hat: Nicht du Kolleg Hennann GunkeIs, sondern erst die beson-
dere politisch zugespitzte Situation zu Beginn der dreißiger Jahre und die damit gegebene 
Herausforderung, die schließlich die von ihm maßgeblich redigierte Barmet Erkillrung aus-
löste, liefern (ür Barth den entscheidenden Anstoß, sich dem Alten Testament zuzuwenden. 
Dem Dialog mit der Fachwelt, so erfahren wir, kommt in Barths Bcschilftigung mit der 
alttestamentlichen Exegese nur eine untergeordnete Bedeutung z.u. Dies gilt auch im Blick auf 
Baumganner und Vischer, von denen Barth nachweislich Anregungen bez.ogen hat. 
Im Hauptteil (81-265) werden zunllchst als Basis für die nachfolgende Untersuchung 
der exegetischen Methode bei Banh wichtige BegriffskilIrungen enrbeitet (81-164). Insbe-
sondere die Untersuchung des Kanonverstllndn;sseli, das neben dem Geschichubegriff, der 
biblischen Denkform und der besonderen Zuordnung von Exegese und Dogmatik auf den 
PrUfstand gehoben wird, fuhn zu einem wichtigen Ergebnis. Für Banh sind Altes Testament 
und Neues Tenamenl unlösbar aufeinander bezogen. Die Klammer in Jesuli Christus selbst. 
Entgegen der überkommenen Vorstellung aus der teligionsgeschic:htlichen Schule, die dem 
Alten Testament nur den Wen eines besonderen Dokuments aus der .Frömmigkeitswelt des 
alten Orienu· (HO) zumessen konnte, in für Banh das Alte Testamenl "Zeugnis der Erwar-
tung wie das Neue Testament Zeugnis der Erinnerung ist" (326, vgl. 87 H). Auf relativ breitem 
Raum wird sodann Barths Arbeiuweise im Umgang mit alttestamentlichen Texten vorgefühn. 
Am Beispiel der Erwlhlungslehre und der Lehre von der Sünde, wie sie in der Kirchlichen 
Dogmatik vorgelegt werden, z.eigt Vf., wie Banh seine dogmatischen Positionen exegetisch 
untennauen. SpltestenS hier wird allerdings erkennbar, daß Barths Umgang mit der Schrift 
auch Fngen aufgibt. Insbesondere Illßt sich die Anfnge nicht unterdrUcken, ob auch Bam 
nicht doch allzu großzügig und freimütig die biblische Exegese seiner Systematik unterordnet. 
D. h. konkret: Es bleibt zu (ragen, ob Banh den eigenen Skopus einer Schrifutelle, ihren Sitz 
im Leben, ihren BclUg zum religionsgeschichtlichen Kontext immer hinreichend renektiert 
oder ob er nicht doch zuweilen der Versuchung erliegt. im Schriftbeweis nur dicta probantia 
für seine Dogmatik zu suchen. 
Einen Sonderfall stellt die Kommemierung von Gen 1-2 dar. Banh w:lhlt für seine 
Schöpfungslehre die Gestalt eines Kommentan. Das in ein Novum . vf. würdigt ausdrUcklich 
die sorgfliitige Arbeit am Text, für die insbesondere die Hilfe der KommenIare von Calvin, 
Deliusch, Gunkel, Zimmerti und von Rad in Anspruch genommen wird. Es .... ill jedoch 
beachtet sein, daß bei Barth die Philologie immer im Dienst der Theologie steht (BSj vgl. 
105). Überlegungen zur Henneneutik schließen die Untersuchung im Hauptteil ab. 
Im dritten Teil (267 -320) fragt Vf. nach den Auswirkungen von Barth. Beschllftigung mit 
dem Alten Testament auf seine Ethik, seine Ptcdi81 und sein politisches Handeln. Eine 
eingehende Untersuchung fühn zunkhst zur "These, daß Banhs Ethik wesentlich vom Alten 
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Testament und inJbesonde~ vom ProphetismuJ bestimmt ist- (28'1). Der Eindruck maßgebli-
cher Intpiration vom Alten Testament her benltigt sich im Blick auf das Prediperk und die 
theologische Begrundung des politischen Handeln!, du bei Banh aus dem theologischen 
Denken nie herausgeklammen iu. Eine Durchsicht der (fruhen) Predigten ergibt, daß insbe· 
sondere die dem Alten Tesumem, spel.iell der prophetischen Tndition entnommenen The-
menkreise die Gelegenheit zur homiletisch erarbeiteten .Horizontvenchmel:tung" bieten, 
d. h. zum 8rOckenschiag von der biblisch-prophetischen Situation in die politisch so:tialen 
Verhllmisse heutiger Wirklichkeit anleiten. 
K. Banh geht auch in seiner theologischen Erschließung der aluesumendH:hen Bouchaft 
vielfach eigene Wege. Daß darin dennoch eine FOlie von Anregungen nicht nur für die 
hermeneutische Grundlagendiskunion , sondern durchaus .luch fOr die Einulauslegung ent-
halten ist. hai die vorliegende Studie verdienstvoll herausgeslelh. vf. ist es gelungen, Banhs 
eigenen AnsaLZ in der Arbeit an und mit dcm Alten Testamcm eindrucluvoll darz.ulegen. Daß 
er dabei die kritischen Anfragen, die an Banh:tu richtcn sind, nicht unterdruckt, uigt, daß CI 
ihm um die Sache gcht. In der 8q:riffsbestimmung (Stich .. on: Geschichubegriff, biblische 
Denkform) wtlnschte m:an sich hier und da eine prlzisere Fnsung, auch .. cnn Banh selbst 
zugegebencrmaßen diner Aufgabe nich't immer entgegenkommt (141). Ausdr1lcklich:tu be-
grüßen ist, d:aß mit der von VI. ge .. lhltcn ThemensteIlung :auf cin Problem hingewiesen ist, 
du die christliche Theologie von ihren Anhngen her begleitet und immer neu verantwonlich 
bedacht .. erden .. ilI . A. Dahm, Merzig 
BROER, Ingo/WERBICK, Jürgen (Hrsg.): "Der Herr ist .. ahrhaft auferstanden" (Lk 24, 34). 
Biblische und systematische Deitrlge tur Enutehung des Ostergl:aubens. Stuugarter Bibel-
Studien Band !l4 Stultgan: Verlag Kath. Bibel .. crk 1988, 157 Seiten, kan. , ) 1,80 DM . 
"Spannend- in sichcr nicht die Kaeegopc, der .. issenschaftlichc Wcrkc gemeinhin tu:tuord -
nen sind. Der vorliegendc Band enupricht jedoch insofcrn ciner dcrartigen Bewertung, als 
seine LektOre. einmal begonncn, auf Foruettung dringt. Die insgesamt fOnf EinulbeitrSge 
kreiscn biblisch-histOrisch (P. Ficdler und I. Broer) und systcmatisch (H. Vcrweycrn, 
J. Werbick, G. Went) um die Fragc nach der Enutehung dcs Oseergl:aubens und damit um ein 
fOr jeden Glauben untralcs Thema. Diese Tatsache und die zumcist flüssige Darstellung 
ladcn:tu mitdenkendcm Lesen ein. 
Oic Beitrlge fohren die durch R. Pcschs Vorstoß entfachte Diskussion um die Enueehung 
des Oseerglaubens konsequcnt .. citer. Oie :aleen Textc von dcr Auffindung des leeren Grabes 
und dcn Encheinungen des Auferstandenen .. erden sorgflltig geprüft und cindringlich neu 
befngt. Dabei crschlicßen sie ihre Besonderheit, d. h. ihre Geschlossenheit und Stimmigkcit in 
lieerarischcr, en.lIhierischer, ihre Sprödigkcit aber in historischer Hinsicht. Die Texte selber 
sind Glaubenncugnisse, ,.Ausdruck rUr tiefgreifendc Gl.aubenserf:ahrungen" (61), keinc Pro-
tokolle, keinc Schildcrungen bloßer Fakten. Sie cnu:iehen sich einer isolierten Betrachtung, 
neh~~n vielmchr mit in dic cntscheidendcn, .. eitcn Oeuee:tusammenhSnge .. ie den von dcr 
Basllela-Bouchaft Juu, JCIU Heilsmittleranspruch. Jesu Gottubild und ~teS eschatOlogi-
schcm Handeln. 
Dic Deilrlge fragen nach dcm ~Kontinuum" (24) zwischcn dcm Glauben !Ur vorOlterli-
ehen JOnget und dem Ostcrglauben. Der trenncnde Gnben, von R. Bultmann und seinen 
Geflhrtcn ausgehoben, ist vergessen. SchlSgt das Pendel nun extrem in die Gegenrichtung 
aus? Wird nun dcr Eindruck ciner schnurstraclu von huben nach drüben hinführenden 
Rutsche vermiteelt? Ein auf alle FIUc anrqendes und ehrliches Buch, das ausdrücklich betont, 
.Venuchc· b:t ... "WerltstanerOrterungen· (48), tu prbenticren. Ennrnlrfe lind unfenis und 
..arten auf Bearbeitung. G. Schm:ahl, Andcrnach 
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GNILKA, Joachim; Das Malth:l.Uscvangelium 2. Teil. Kommentar zu Kap. 14, 1-2!, 20 und 
Einleitungsfragen. Herden Theologischer Kommentar zum Neuen Testament. Freibu'1; 
HerderVerlag 1988, SS2 Seiten, geb., 118,- DM. 
Mit diesem z ... eiten Band schließt]. Gnilka seine Kommentierung des Matthlusevangeliums 
innerhalb der renommierten Reihe .Herden Theologischer Kommenur zum Neuen TeSta-
ment· ab. Der Band enthllt die fonlaufende Erkl"rung der Kapitel 14-28, einen E.J.kurs zur 
Petrusverheißung (11-80), die Einleitungsfragen zum Enten Evangelium (51l-551) und 
zwei Register. Die TextkommentierunS erfolgt jeweils im bewlhrten Dreier-Schritt: form-
und lraditionskritischen überlegungen zur Perikope insgesamt schließt sicl\ die Einz.claus-
legung an; darauf folgen abschließende Beobachtungen, die sowohl die Theologie des Evan-
gelisten als auch die Wirkungsguchichte des Textes bcrtlcksichtigen. Die Erkllrung in !rtInd-
lich, die Auseinandersetzung mit der einschllgigen Liter.uur sachlich und breit. Besondere 
Hervorhebung verdienen die gute Lesbarkeit und die Berücksichtigung von nicht eigentlich 
fachbczogcnen, also nichteltCgctischen Werken. Mit diesem Kommentar I"St sich vielflltig 
arbeiten. Innerhalb der ausgiebigen Behandlung der Einleitungsfragen wird zum Verfasser-
Thema die Bedeutung des Papias-Zcugnisses herauJgendlt und interessanterwcise deuen 
KUrzinger-Interprttation, nlmlich MlmljJj dill/dfa nicht auf die Sprache, sondem auf die 
semitische StiJform zu beziehen, venreten, ohne daß diese These freilich neu gestOut und 
weiler abgesichen wurde (511). 
Mit]. Gnilkas Werk liegen katholischerseil.5 nun ~wei wichtige Mauh~uskommentare "or 
(vgl. A. Sand im Regensbu'1cr Nl). 8cide durften lange die Diskussionen um das Erste 
Evangdium im großen wie im kleinen bereichern. G. Schmahl, Andemach 
REHKOPF, Friedrich: Septuaginta-Vokabular. GOttingen. Vandenhoe<:k &. Ruprecht 1989, 
)18 Seiten,geb., )8,- DM. 
Mit einer Zusammenstellung nahezu aller in der Septuaginta anzutreffenden Vokabeln soll 
nach der Absicht des Verfassers das hier vO'1c1egte Vokabular sowohl die Arbeit mit der 
Septuaginta erleichtern 11, auch einen Überblick dlrtlber verschaffen, in ,.,.elchem Umfan! du 
Septuaginta-Griechisch auf die Sprache des Neuen Testamenu eingewirkt hat. In diesem Sinn 
will dieses Septuaginta-Vokabular ein Atbciuinstrument vor allem fOr Studenten scin. 
Angesichu der herau,ngenden Bedeutung, welche die Septuaginta fOr die Bibel,.,.issen-
schaft hat., kann man du Erscheinen dieses Vokabulars in dem angneigten Sinn nur dankbar 
begrtlßen. E. Haag, Trier 
RUCKST1JHL, Eugen: Die literarische Einheit des Johannesevangcliums. Der gegenwlnige 
Stand der einschllgigen Forschungen. Novum Testamentum Cl Orbis Antiquus Band S. 
GOttingen: Vandenhoe<:k &. Ruprecht 1987,))4 Seiten. 
E. Rucltstuhls Monoaraphie zum rienen Evanselium erschien im Jahre 19SI. Seit l~n8erem 
vergriffen, erlebt sie jetU eine erglnzte Neuauflage, die sie mit Recht wieder nlrker in die 
andauernde einschJlgige Diskussion einbringt. Du Werk, dessen Grundthesc sich im Titel 
meldet, verleugnet seinen exegelCgeschichtlichen Standon keineswegs; ein wesentlicher Ge-
sp~chspanner war und bleibt R. Bultmann. Seine Quellenscheidungen, seine kriLlChen Ope-
rationen (vgl. 154) fordern heraus. Rucknuhl begegnet ihnen methodisch klar und sauber mit 
dem mannigfaltigen InStrumentar ehrlicher Lterarkritik: WortStaunikcn, Sprachunutlu-
chungen und Stilanalysen verraten philoloaiKhe Akribie. (n5gesamt Oberzeugen Vorsicht, 
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Bescheidung und ZUrllckhaltung, die weder bloßen Hypothesen den Rang gesicherter Ergeb-
nisse z.uerkennen noch vorschnell Alternativen auflösen. 
Ruckstuhl vertritt - ruhig und mit guten GrUnden - die Einheitlichkeit des vierten 
Evangeliums. Auch du Nachuagskapitel 21 mUsu dem Evangelisten nicht abgesprochen 
werden (142.218). Der Abschnitt 7,53-8,11, die Perikope von der Ehebrccherin, hingegen 
weise auf eine andere gestaltende Hand (218). Schriftliche Quellen ließen sich nilkritisch nicht 
aufweisen. Du mit den Synoptikern gemeinsame Gut des vierten Evangeliums könne durch 
Nachwirken der entsprechenden synoptischen Abschnitte oder durch Abhllngigkeit des Evan-
gelisten von mUndlicher Tradition neben den synoptischen Evangelien erklllrt werden (219). 
Ob diese Tradition allerdings .uberlieferte festgeformte Urkatechese" (219) in, mUßte noch 
genauer erhellt werden. insgesamt: eine verdienstvolle Neuauflage eines wichtigen Werks! 
G. Schmahl, Anderna.ch 
SCHENKE, Ludger (Hrsg.): Srudien z.um MatthIlusevangelium. Festschrift fUr Wilhe1m Peseh. 
Stuttgarter Bibelsrudien. Stuctgart: Verlag Kuh. Bibelwerk 1988, 317 Seiten, kart., 
39,- DM. 
Der vorliegende Band ist eine Fengabe, W. Pesch z.um 65. Gebunstag von SchUlern und 
Kollegen dargeboten. in vielen Arbeiten hat sich Pesch mit dem Macthllusevangelium ausein-
andergesetzt. Seine Untersuchung "Macthllus der Seelsorger" eröffnete 1966 den Reigen der 
neutestamentlichen Beitrllge innerhalb der "Stuttgarter Bibel5tudien". Damit bot sich die 
Thematik fUr die Festschrift an; damit ist aber auch in nahez.u providentieller Weise die jetz.ige 
Tlltigkeit Pesehs vorangekUndigt, der vor einiger Zeit schon du Katheder verlusen und sich 
ganz. der praktischen Seelsorge zugewandt hat. 
Der Band enthlllt neben einem VorwOrt des Herausgeben 15 Einzelbeitrllge, die charakte· 
ristische Zuge matthIliseher Theologie beleuchten. Hier können und sollen nur einige tlem· 
plarisch herausgegriffen werden; die getroffene Auswaht beinhaltet keine Wertung. O. Bö-
eher versucht in seinem Aufsatz "MatthIlus und die Magie" (11-24) "die Abneigung des 
Matmllus gegen Exorzismen" (14) bz.w. seine Scheu vor dllmoninischen Aussagen aufzuwei-
sen. Diese Grundhahung des EYangelisten erschließe sich dem direkten synoptischen Ver-
gleich. Doch Fragen bleiben; so l.. B. folgende: Verrllt Mk 5, 25-34 gegenuber Mt 9, 20-22 
wirklich .grob magische Anschauung" (15)? Hinter dem Abdecken des Dachs in der Perikope 
von der Heilung des Gellhmten mag wohl ursprilnglich auch eine magisch naive Auffassung 
gestanden haben; daß dieser Zug aber in den neueren Auslegungen nicht mehr berUcksichtigt 
worden wllre, widerlegt K. Kenelge, Die Wunder Jesu im Markusevangelium, 77. O. Knoch 
kommt in seinem Beimg "Kenntnis und Verwendung des MatthIlusevangeliums bei den 
ApoStolischen V,Itern" (157-177) l.U dem sicher nicht uberraschenden Ergebnis, daß gerade 
das Erste Evangelium von den genannten frUhen Autoren .am meisten geschlitzt und heraus-
guogen wird· (176). H. Merklein enupricht mit seiner Predigtmediution .Der Prol.eß der 
Barmherzigkeit" (201-207) dem kerygmatischen Charakter des Evangeliums. 1... Schenke teilt 
in der "interpretation der Parabel von den ,Arbeitern im Weinberg' (Mt 20, 1-15) durch 
MauhIlus"' (245-268) anregende Beobachtungen z.urTraditions- und Redaktionsgeschichte 
der genannten Perikope mit: einer ursprunglischen, vormatmlischen Fassung könnten sowohl 
die Nebenfigur des Verwalters als auch die Zwischenstationen, die Marktbesuche des Herrn 
um die dritte, sechste und neunte Stunde, gefehlt haben. R. Schnackenburg weist mit .Groß-
sein im Gottesreich" (269-282) und G. Schneider mit "Im Himmel_ auf Erden" (283-297) 
auf kleinere, aber nicht unwesentliche Aspekte bzw. Perspektiven malmlischer Theologie hin. 
Der vorliegende Band ist ein bunter Smuß, der manche. von der Darstellungsart und der 
Konuption des Matmllus vonteIlt. G. Schmahl, Andernach 
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wortung in der Kirche 
Aufsätze. Herausgegeben von Martin K8r~ 
rer. 1990. 399 SelteD. kalt. DM 74,-
Die wissenschafthche Arbeit des Erlanger 
Neutes!ßmenrJers JÜIgen Raloff an Bibel 
und Be-kenntnis hat sich seit jeher durch 
roD hohes Verantwonungsbewußtsem fUr 
den Zusammenhang der Exegese mit 
Glauben und Verkündigung der fuchs 
ausgezeichnet Bemerkenswert ist auch 
seme p;idagogiSche Darsle1lungskunst 
Die Arbeiten sind gleichermaßen em 
Gewinn für dIe WlSSenscb8lt1iche For-
schung wie fti.r die kirchhche Praxis 
Martin Karrer 
Der Gesalbte 
Die Grundlagen des Christustitels (FOT-
schungen zur RehgIon und Uteratur des 
Alten und Neuen Testaments, Band 151). 
1991.482 Seuen, Leinen DM 138,-
Die fälschlich als abgeschlossen geltende 
Diskussion über Herkunft und Himer-
grund des Christus-TItels 1St hIer In einer 
unribersehbaren Weise neu eröffnet WOI-
den 
Der Verfasset hat sich die anspruchsvolle 
Aufgabe gestellt. die Grundlagen des neu-
testamentlichen ChristustJteJs so zu erar· 
bellen, daß seine Sicht allein aus emer 
dem heutigen Forschungsstand entsPre-
chenden Auswertung der QueRen 
erwachst. Sein Vorgehen ist streng histo-
risch·religionsgeschJchtlich DJasermerho-
disehen EntscheJdung emspncht es, daß 
dem neutestamentlichen Schnfttum keine 
Jsolierte Behandlung zuteil wIrd Vielmehr 
werden neutestamentliche Aussagen und 
Texte jeweils in den hJstonsch und begnf-
fhch bestimmten Duktus mit einbezogen, 




Zur historischen $JtuaDon der Jukamschen 
Christen. (Forschungen zur Religion und 
literatur des Alten und Neuen Testa· 
ments, Band 152). 1991. 304 Seiten, Lemen 
DM88,-
Diese SOZialgeschichWeh orientiens 
Untersuchung zeigt, daß dJe Jukamsche 
Chnstenh81t weder von judJscher noch 
von römischer SeJte regelrecht verfoJgr. 
wurde, aber von staat.licher Seite Gefahr-
dungen ausgesetzt war Diese SituatiOn 
unterscheidel sich grundsatzlich von der 
späteren Lage zu Beginn des 2 Jahrhun· 
derts, weil _Christen, noch nicht als Chri· 
sten verdächrigt wurden. sondern weil 
man Sie zum Judentum rechnete Aus die-
ser pohtischen KonsreJJauon wIrd dann 
auch das Verhalten de6 Diaspora/uden· 
twns erklan. das sich von den r.:hristlichen 
Gemeinschaften distanzierte 






Peter Conrad (1745-1816) 
und die Entstehung der 
Pastoraltheologie an der 
alten Trierer Universität 
Trierer Theologische Studien, 
Band 50 
380 Seiten, kart., 95,- DM 
ISBN 3-7902-1278-4 
Die Entstehung der Pasto-
raltheologie als eigenstän-
dige universitäre Fachdis-
ziplin ist bisher vornehm-




chung schließt diese Lücke 
in der Erforschung der 
Anfange des Faches außer-
halb Österreichs. Die 
Studie rekonstruiert zu-
nächst die Einruhrung der 
Pastoraltheologie als selb-
ständiges theologisches 
Lehrfach im Rahmen der 
theologischen Studienre-
form von 1784 an der alten 
Trierer Universität. Zum 
anderen wird das pastoral-
theologische Lehrbuch des 
ersten Trierer Pastoral-
theologen Peter Conrad 
einer ausführlichen Unter-
suchung sowie einem Ver-
gleich mit anderen Werken 
unterzogen und dabei erst-






























nicht nur für Unternehmer 
Korruption Der Christlichen Sozialethik geht es nicht um 
Markt und Wettbewerb abstrakte Systeme und Theorien. sondern um kon· 
Mitbestimmung krete, im Alltag immer wieder auftauchende Fra-
Norm: genbereiche. Profcssor Dr. Franz Furger und ein 
Begriff, Begründung Mitarbeiterteam des von ihm geleiteten "Instituts 
Normcn: Gestaltungs- rur Christliche Sozialwissenschaften" an der Uni· 
hilfen der Sittlichkeit vcrsiläl Münster haben diese Sammlung verfaGt. 
Ökologic dic über \\'esentliche soziale Probleme Auskunft 
Politik gibt. Unternehmer, Geschäftslcutc, Lehrende und 
Sozialethik Studierende erhalten hier ein Wissensgerüst, das 
Sozialstaat sie zu Urteilen und Entscheidungen bcfahigt. "Das 
Staat soziale Stichwort" will dem Benutzer helfen. in 
Strukturwandel den gesellschaftlichen Auseinandersetzungen der 
Unternehmer Gegenwart eine fundierte Position zu finden. 




Aschendorff - Postfach 11 24 - 4400 Münster. 
Bezug durch jede Buchhandlung, 
Neuerscheinung 
Ernst Haag 




TriereT Theologische Studien, 
Band 52 
208 Seiten, kart., 42,- DM 
ISBN 3-7902-1280-6 
Angesichts der gegenwärti-
gen Gefahrdung des christ-
lichen Sonntags durch die 
moderne Industriekultur 
und die wachsende Säkula-
risierung des religiösen 
Bewußtseins stellt sich die 
Frage nach Begründung 
und Sinn des wöchentli-
chen Ruhetages neu. 
Bibeltheologisch geht es 
hierbei um das Problem, 
wie das Verhältnis von 
Sabbat und Sonntag einer-
seits sowie die Heilighal-
tung des Sonntags im 
Christentum andererseits 
aus dem Alten und Neuen 
"Testament zu begründen 
sind. 
Die vorliegende Studie hat 
sich diesem aktuellen Pro-
blem mit dem Versuch ge-
stellt, nicht nur die Entste-
hungsgeschichte und die 
Bedeutung von jüdischem 
Sabbat und christlichem 
Sonntag, sondern auch die 
Bestimmung ihres gegen-
seitigen Verhältnisses bi-
bel theologisch in den Blick 
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FRANZRONIG 
Zwei Darstellungen des Gekreuzigten im 
Trierer Codex Egberti 
Der Egbert~Kodex der Trierer StadtbibliothekZ, ein Perikopenbuch, das nach Aus· 
weis des Titelbildes von den Reichenauer Mönchen Keraldus und Heribertus Erzbi~ 
schof Egbert (977 -993) mit noch einem anderen Codex uberreicht wurde, enthält 
in einem reichen christologischen Bilderzyklus zwei Bilder, die der Kreuzigung 
Christi gewidmet sind: Auf einer ganzseitigen Miniatur (zusammen mit der Kreuz~ 
tragung) die .. eigentlichem Kreuzigung (fol. 83v) und separat davon das Bild des 
Lanzenstiches (foI84 v). Die heiden Miniaturen sind dem Text der Johannespassion, 
die Olm Karfreitag gelesen wird, zugeordnet. Auffällig ist dabei, daß hier gleich l.wei 
Bilder eingebracht werden, wo man sonst nur eines findet. Diese "Doppelung" hat 
- über den Zwang der Differenzierung im Zyklus hinaus - ihren Grund darin, 
d:\ß in dem ersten der beiden Bilder Christus als Lebender dargestellt ist. dem ein 
Mann (mit dem apokryphen Namen Stephaton) den Schwamm mit Essig zum 
Munde führt; in dem zweiten aber Ch ristus als schon Gestorbener, dem einer der 
Soldaten (Longinus) mit einer Lanze die Seite öffnet. Im übrigen findet man auf 
diesen Bildern die normalerweise z.ur Kreuzigung gehörenden Figuren; .auf dem 
ersten: M.aria (mit den frommen Frauen) und Johannes, die beiden Schächer (mit 
den apokryphen Namen Dismas und Gesmas), Sol und Luna, zwei der Soldaten, die 
um die Kleider Jesu würfeln; auf dem zweiten: die schon toten Schächer (Latranes) 
und die Sold:Hen (Tortores), die mit Knüppeln den Schächern die Beine zerschla~ 
gen. Auf heiden Bildern ist Chrisrus mit einer langen blaupurpurnen Ärmeltunika 
bekleidet, die mit Goldstreifen geziert ist; sein Haupt ist mit einer goldenen Nim~ 
busscheibe hinterfangen. 
Auf dem ersten der beiden Bilder sehen wir Christus mit vier Nägeln ans Kreuz 
geheftet - mehr schwebend als hängend. Aufrecht und mit innerer Gelassenheit 
blickt er nach rechts, in Richtung auf seine Mutter und den guten Schächer. Ganz 
anders auf dem zweiten Bild: der Körper Christi ist in sich zusammengesunken, der 
Bauch leicht vorgewölbt, die Knie sind eingeknickt, die Unterarme von den angena-
gelten Händen her hängend; das Haupt ist im Tode geneigt und auf die Schulter 
gesunken, die Augen sind geschlossen. Eine eindrucksvolle GegenubefS[ellung des 
lebendigen und des toten Christus am Kreuz! Eine vergleichbare Doppelung der 
Bilder ist im frühen Mittelalter im sogen:annten Ouo~Evangeli:u des Aachener 
Domschatzes2 zu finden, das mit dem Egbert Kodex zur Reichenauer Buchmalerei 
I Codex Egberti der Stadtbibliothek Trief. VoJlfaluimile-Ausgabe ... Hg. von 
H. SCHIEL.. 2 Bde. Basel 1960. F. RONIG, Codex Egberti. Trier 1977; Codex Egberti. 
Teilfaksimile-Ausgabe du Ms. 24 der SllIdtbibliotbek Trier. 2 Bde. Texthand von G. 
FR.t\NZ und F.J. RONIG. Wiesbaden 1983. 
1 E. G. GRIMME, Das Evangeliar Kaiser Otoo$ 111. im Domschatz zu Aachen. Frei-
hurg i. Br. 1984. 
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gehört, dessen Enmehung aber (unabhängig von der jUngsren Kontroverse um die 
Datierung l ) zeitlich n:tch dem Kodex Egberti :mzusetzen iS1. 
Die Darstellung des toten Christus am Kreuz ist zweifellos eine der bedeutend-
S[en Bildkompositionen der ottonischen Kaiserz.eit. Das eindrucksvollste Zeugnis 
dafür ist der monumentale Gero-Kruzifixus des Kölner Domes*, benannt nach dem 
Kölner Erzbischof Gero (969-976); durch dendrochronologische Untersuchun-
gen ist es eindeutig fUr die Zeit Geros nachgewiesen.~ Kein anderes Werk dieser 
Frühzeit hat den (Oten Christus am Kreuz 50 exakt und so ergreifend dargestellt wie 
dieser Kruzifixus des Gero; kein Wunder, daß er in der Kunst seiner Jahrzehnte 
Einfluß ausUbte und über längere Zeit eine ikonographische Nachfolge gefunden 
hat. Die Frage nach Vorläufern des Bildes 110m toten Christus muß hier beiseite 
gelassen werden. 
Für den Kunsthistoriker wie für den Theologen erhebt sich die Frage nach dem 
geistigen Ursprung dieser BildformuJierung. Keines der erhaltenen Kunstwerke 
gibt eine Antwort auf diese Frage; kein literarisches Dokument ist in der Lage, eine 
letztlich befriedigende und sichere Auskunft zu geben. Auch die (z. B. aus der 
Eucharistielehre) beigebrachten Argumente geben mehr Hinweise als Beweise.6 
Eines ist aber sicher: es war in dieser Zeit ein besonderes Interesse an Christi Tod als 
solchem, wohl auch in soteriologischer Hinsicht erwacht. MerkwOrdig dabei ist die 
TatSache, daß weder auf den Miniawren in Trier und Aachen noch beim Gerokreuz. 
die aus der Seite Christi fließenden Ströme von Blut und Wasser eine Rolle spielen, 
wo doch schon in karolingischen Darstellungen die Ekklesia mit dem Kelch unter 
dem Kreuz so wichtig geworden war. Die Verdoppelung des Bildes mit der Einfü-
gung des Bildes vom toten Christus läßt sich aus dem Zwang eines Bilderzyklus -
dem Zwang zum "Zerlegen" - nicht erkillren, wie das :iltere Einzelmonument des 
Gero-Kreuzes beweist, das ursprünglich mitten in der Kirche aufgestellt war. Das 
Bild des am Kreuze gestorbenen und nun auch als tot dargestellten Chrisws hat 
seinen ikonographischen und theologischen Eigenwen, was durch die Darstellung 
des im Tod erschlafften Körpers Jesu (im Bilde der Kreuzabnahme) nochmals 
unterstrichen wird. 
) F. MÜTHERlCH, Zur Darierung des Aachener ottonischen Evangeliars. In: Aache-
ner Kunstblätter 32, 1966, S.66-67. H. HOFFMANN, Buchkunst und Königtum im 
ottonischen und fr!lhsalischen Reich. 2 Bde. (Schriften der MGH 3D, 1.) Stuccgarc 1986, 
S. 307. C. BAYER, Untersuchungen zum ottonischen Evangeliar der Aachener Oom-
sch1H;tkammer. Datierung - Empfänger - StiflUng. In: Aachener Kunstblätter 54/55, 
1986/87 S. 33-46. L. KURRAS, Ouo Augustus. Bemerkungen zu Liuthars Widmungs-
versen. In: Kunstchronik 41,1988. S. 498-499. 
4 R. HAUSSHERR, Der tote Christus am Kreu;t. Zur Ikonographie des Gero-Kreuzes. 
Diss. Bonn 1963. R. WESENßERG, Fruhe miuelalterJiche Bildwerke. DUsseldorf 1972, 
S.II-15. 
5 KOlner DombJalt 1976, S. 9-56. 
~ HAUSSHERR (wie Anm. 4). Eine theologische Auseinandersetzung mit Haussherrs 




Mystische Erfahrung und Denken bei Plotin 
Wer Beschreibungen mystischer Erfahrungen liest, sei es des nichtchrist-
lichen Denkers P!min oder beispielsweise der christlichen Denker Meister 
Eckhan und Johannes vom Kreuz, stößt stets auf die Feststellung, daß das 
Denken in der mystischen Erfahrung überwunden ist. Daraus läßt sich nun 
leicht ein Gegensatz., ja Widerspruch zwischen Mystik und Denken ablei-
ten, was auch öfters geschehen ist l . Unter Denken ist hier nicht nur das 
rationale, diskursiv verfahrende Denken gemeint, sondern auch das intui-
tive Erfassen von etwas, das durch Unmittelbarkeit ausgezeichnet ist und 
daher des mittelbaren Durchganges im diskursiven Denken nicht bedarf. 
So unterscheidet Plotin vom diskursiven Denken des Verstandes (BulvOta) 
das unmittelbar erfassende Denken der Vernunft bzw. des Geistes (vOO~), 
das seinen Denkgegenstand nicht außerhalb seiner hat, wie dies beim dis-
kursiven Denken der Fall ist, sondern innerhalb seiner selbst. Das Denkob-
jekt von Vernunft bzw. Geist (Nm) ist daher nichts anderes als die Vernunft 
bzw. der Geist seiher, mit den darin sich befindenden geistigen Formen, 
den Tdeen oder Urbildern der sinnlichen Dinge. Fallen daher beim Geist 
Denksubjekt und Denkobjekt der Sache nach in eins, so bleibt dennoch 
festz.uhaken: Als Denkender ist der Geist nicht das Gedachte, und als Ge-
dachter ist der Geist nicbt Denkender. Trotz. der sach lichen Tdentität bleibt 
eine Unterscheidung, ja eine gewisse Entzweiung im Geist bestehen. Mit 
den Worten Platins ausgedrUckt: "Aber mit jedem Geist ist der geistige 
Gegenstand (1:0 vOTj1:6v) verbunden; soll also kein geistiger Gegenstand 
mit ihm verbunden sein, so kann er auch nicht Geist sein ... Und auch der 
geistige Gegenstand ist [seinerseits) mit dem Geist verbunden."2 "Daher ist 
I !n dieser Richtung bewegen sich Äußerungen bei E. ZELLER, Die Philosophie der 
Griechen in ihrer geschichtlichen Entwicklung. II12 (Leipzig '1923) 666 f., 668, 670 L; 
vgl. ferner F. HEINEMANN, Plotin (Leipzig 1921, Neudruck 1973) bes. 15\, ISO, 188, 
192,221,254 r.; ferner das oriemalisicrende Plotinbuch v. t. BRtHIER, La philosophie 
de Platin (Pari5 '1928, '1961) bes. die Kapitel 7 u. 8. 
1 Uf 8, 9, 6-11. - Plotins Enneaden, eine yon seinem S,hü!er Porphyrios geschaffe-
ne Einteilung der 54 Schriften in sechs Neunergruppen, werden zilien nach der editio 
minor (- H-S') von P. HENRY u. H.-R. SCHWYZER, Bd.1 (Oxford 1964) Enneaden 
I-III, Bd.!( (Oxford 1977) Enneaden IV_V, Bd. IU (Ox.ford 1982) Enneade Vl, 
gemäß Enneade, be.treffender Schrift, Kapitel und Zeile des Kapitels, z. B. wie oben JJI 
8,9,6-11. - Bei der Übersetzung folge ich im allgemeinen der Ausgabe von R. HAR-
DER, Plotins Schriften. Text, Übersetzung, Anmerkungen. Bde.la-tb u. Vc(Hamburg 
1956 u. 1958), ab Bde. lIa-lIb bis Va-Vb fortgeführt v. R. BElITl.ER u. W. THE.ILER 
(Hamburg 1960-1967), hier 1:iliert als HARDER'. Die Übersetzungen habe ich jeweils 
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der Geist Denkendes und Gedachtes zugleich, mithin zweierlei zusam-
men.-) Auf eine ganz einfache Formel gebracht: .. Weil [der Geist] denkt, ist 
er Zwei, und weil er sich selbudenkt, ist er Eines. "4 
FUr Plotin ist der Geist (Nus) eine eigene ontologische Größe, die 
zwischen dem Einen-Guten (- Gott) und der Seele steht. Er ist dem 
aristotelischen unbewegten Beweger vergleichbar, der seiner Natur nach 
sich selbst denkendes Denken ist. Gerade deshalb kann er nun fUr Plotin, 
im Unterschied z.u Aristoteles, nicht höchstes bz.w. erstes Prinzip sein. Die 
Zweiheit in ihm räumt ihm lediglich den zweiten Platz in der Hierarchie der 
Seinsordnung ein. - Plotin favorisien zur Bezeichnung Gottes die Namen 
Eines und Gutes, die ich deshalb hier zu der Verbindung Eines-Gutes 
zusammengezogen habe. 
Die unio mystica5 wird nun, wie wir noch sehen werden, als ein Vor-
gang intensivster Einung zwischen menschlicher Seele und dem Einen-
Guten beschrieben. Dem steht die in jedem Denken, also auch noch die im 
Selbstdenken des Geistes gegebene Zweiheit entgegen. Wie diese so muß 
daher auch das Denken, sogar in der Form des Se:lbstdenkens, verschwin-
den. Wird die mystische Erfahrung damit zur Gegnerin und Widersacherin 
des Denkens? Rutscht sie auf das Niveau des Irrationalen ab? Darum gehl 
es in diesem Beitrag. Anhand der von Plotin beschriebenen Erfahrung der 
mystischen Einung, die deren abendländische Gestalt grundlegend be-
stimmt hac', möchte ich zeigen, ob und, wenn ja, in welchem Sinn mystische 
Einung und Denken einander gegenUbertreten. 
anhand von H-S' überprüft. Bti Abweichungtn im Tut bnitht ich mich immtr, wtnn 
nicht andtrs vtrmtrkt. auf H-S'. - Dit tditio m-aior v. HENRY-SCHWYZU., Bdt. 1-1lJ 
(1951-1973), wird mit H-S' z.ititn. 
l 111 8, 9, 5. 
4 V6, 1,23. 
5 IHr Ausdruck .. myStische Einung· bzw .• unio mystica· h:lt in ditser Wtise ktin 
gritchiKhts Äquivaltnt bti Plotin. Die Erfahrung dtr my5tischtn Einung beschreibt tr 
jtdoch mehrm-als und 5thr tindringlich. Femtr haben wir bei ihm rolgtndt Wont, die 
dtn Gtbnuch du WOntS unio mystica bzw. unio tlIStatica rtduftnigtn: Dit WOIU 
1tvm~v (Gttintts) in V19, 11,6 und h:(nao~ (Aussichtrcttn) in VI 9, 11 ,23 bilden 
dtn luminologiJchtn Hinltrgrund dafür, bti Plotin von tiner unio tll.Slatica zu spre-
chtn, von tintr unio mYSlica aufgrund dtJ Ttnninus ~Ut\V in 16,8,25 in Vtrbindung 
mit der schon gtnannun Einung in VI 9, 11,6. Mti.suns sprn::ht Plotin jNoch von tinem 
Sthtn und Schautn, obwohl tr auch diest Ausdrilcke lur 8euichnung dtr Einung von 
Stelt und Gott als unangtmtsstn ansitht (5. unten dit Abschnitte 111 u. lV). Das Won 
,,00"t"11I:~ tl'Khtint nur einmal, und lwar in JIl6, 19, 26. Et meint dtn gthtimtn Sinn, 
dtr in dtr Rluelspracht dtr Mysurien verborgtn ist, hangt daher mit dtn Eltusinischtn 
Mysttritn zuummen. Darilbtr und über stint Weittrenrwicklung vgl. Hadot', a. a. O. 
(Anm. 9) 3-7 u. HAOOT', a. a. O. (tbd.) 57 f. 
• Ich hoHe, hitrOber tinmal tint gesonderte Studit vorltgtn zu könntn. 
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1. Platins Beschreibung der mystischen Einung in der Enneade 
VI 7, 34, 2-38 
.. Legt doch auch die Seele, wenn sie von gespanntem Verlangen nach 
Jenem ergriffen ist, jede Form ab, die sie hat, auch jede geistige Form, die 
immer in ihr sein möge. Denn es ist nicht möglich, während man etwas 
anderes in sich trägt und sich damit befaßt, Jenes zu erblicken oder sich ihm 
anzupassen. Vielmehr darf man nichts B6ses, aber auch wieder nichts Gutes 
zuhanden haben, damit die Seeie fUr sich allein Jenes für sich allein aufneh-
men kann. Wird der Seele Jenes aber glückhaft zuteil und kommt Genes} zu 
ihr, vielmehr tritt Es, da Es zugegen ist, in Erscheinung, wenn sie vor allem 
Gegenwärtigen ausbiegt und sich selber so schön wie möglich zuruslel und 
zur ).°hnlichkeit mit Ihm gelangt - was diese Zurüstung und SchmOckung 
sei, das ist den sich ROstenden ohne weiteres klar -, dann erblickt sie in 
sich Ihn, wie Er plljtzfich erscheint. - Es steht überhaupt nichts mehr zwi-
schen ihnen, sie sind nicht mehr Zwei, sondern beide sind Eines. Du kannst 
sie nicht mehr unterscheiden, solange Er beiwohnt. Ein Abbild hiervon sind 
übrigens hier unten Liebende und Geliebte, welche die Vereinigung wollen. 
- Und die Seele wird dann des Leibes nicht mehr gewahr, daß sie (noch] in 
ihm weilt, noch spricht sie sich selber als irgendein anderes an, nicht als 
Mensch, nicht als Lebewesen, nicht als Seiendes, und auch nicht als alles -
denn wechselvoll wäre die Schau all dieser Dinge -, und sie hat zu ihnen 
keine Muße und wi!l sie nicht, sondern Jenes suchend begegnet sie Ihm als 
einem Gegenwärtigen, und statt auf sich schaut sie nur auf Jenes. Sie hat 
nicht einmal Muß&>', darauf zu sehen, was sie ist, sie, die schaut. Da würde 
sie Jenes gegen kein Ding der Welt eintauschen, auch nicht, wenn jemand 
ihr den ganzen Himmelsbau böte. [Denn sie weiß,] daß es nichts anderes 
gibt, das noch besser und in höherem Grad gut wäre. H(jherhinauf kann sie 
nämlich nicht steigen, auch würde alles andere, und mag es auch oben sein, 
für sie ein Herabsteigen bedeuten. Daher sie in diesem Augenblick auch das 
richtige (eigentlich: schöne] Urteilen und Erkennen h:I.t, daß Dieses es ist, 
wonach sie verlangte, und festz.ustellen vermag, daß nichts mächtiger als 
Jenes ist. Denn es gibt don oben keinen Trug; oder wo könnte sie etwas 
Wahreres als das Wahre antreffen? Was sie von Ihm aussagt, das ist Jenes, 
auch Später sagt sie es von Ihm aus, auch wenn sie schweigt, sagt sie es; und 
indem ihr wohl ist, trUgt sie sich nicht, daß ihr wohl ist. Denn sie sagt dies 
nicht aufgrund eines leiblichen Kitz.els, sondern weil sie das geworden ist, 
was sie ehedem war, als sie im Glück war. Sie sagt es, indem sie alles andere, 
woran sie zuvor ihre Freude hatte: Herrschaft, Macht, Reichtum, Schön-
heit, Wissen, gering achlet, und worde es doch nicht sagen, wenn sie nicht 
" Das Moment der fehlenden Muße auch V 3, 17, 26 r. 
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Einem begegnet wäre, das stärker ist als alt das. Auch fürchtet sie sich nicht, 
daß ihr etwas z.ustoße, da sie hei feIlem ist und überhaupt nicht mehr 
sieht'. Wenn aber auch das andere rings um sie herum vernichtet würde, so 
ist es gerade das, was sie will, damit sie nur bei Ihm sei. So groß ist das 
Wohlsein, z.u dem sie gelangt. .. ' 
Ir. Auswertung des Textes 
Die angeführte Textsteile Stelh eine der komprimiertesten Schilderun-
gen der unio mystica durch Plotin dar. Beschreibungen dieser Art finden 
sich auch in V1 7, 35 f., V 3, 17, V S, 10 f. und vor allem in der Enneade V1 
9,3_11 9 • Um das Verhältnis von mystischer Einung und Denken besser 
verstehen zu können, ist es angebracht, die wichtigsten Merkmale der 
plotinischen unio mystica kurz herauszustellen, um in den Abschnitten 
III-TV dann das Verhältnis beider zueinander näher z.u behandeln. 
7 Eine etwas vertrackte Stelle, die im Griechischen lautet: oilöl; !j)Oßr,lT(II.Ilt) TL naEh;), 
IlU' tKe[VOI1 Olloet ouo· öA~ L&JODa. Übers. bei HARDER', lIla, 337: .auch rLlrchtet sie 
nicht, daß ihr etwas zustoße, da sie davon L1berhaupt nichts bemerkt, wenn sie bei Jenem 
ist.· So auch HADOT', a. a. O. (Anm. 9) 172 u. ARMSl'RONG (Bd. VII, 195). Dit AIlCrna-
tivübtrs. von HARDER' in IIIb, 508 f., uifft sich mit derjenigen von BRtH[ER (V12, L08) 
u. CILE.NTO (Bd. III 1,369). In meiner Übers. folgt ich H-S' u. H-S', die sich auf die 
Plounausgabe von H. F. Mu!ler (1878-1880) stützen: ntque omnino videns. Ferner 
verweise ich auf VI 7, 16, 14 f.: "oder besser wird man sagen, daß er (- Nus) Es uber-
haupt nicntgesehen hat, sondern erlebte auf Es hin .. :i vgL auch VI 9, 10, 11-15 . 
• Hervorhebungen v. mir. 
9 Darüber hinllus giot es viele andere Stellen , die diest mYStische Einung tangieren 
bzw. Ausugen llbersieenthalten. - Aneinschl~giger Literatur in zu nennen: R. ARNOU, 
Le de~ir de Dieu dans la philosophie de Plotin (Rom '1967, '1921) bes. 193 H.; H.-R. 
SCHWYZER. An .• P[olinos·. In: Pau[y-Wissowas Realencyclop~die der clusischen Al-
tertumswissenschaft XXIII (1951) 469-592 u. Supplementband XV (1978) 310-328, 
hier 570,63-572,9; J. TROUILlARD', Valeur critique de la myslique plotinienne, in: 
Revue philosophique de Louvain 59 (1961) 4:) 1-444; DERS.', Raison ct rnyslique chez 
Plotin, in: Revue des ttudes Augustinitnnes 20 (1974) 3-14; P. HADoT', Plotin ou I~ 
simplicite du reg:llrd (Paris '1963, ' 1989); DERS.', l.es niveauJf de conscience dans les etats 
mystiques selon Plotin, in:Journal de Psychologie 77 (1980) 243-266; DERS.', Plotin et 
I'experience mystique, in: Annuaire du CoII~ge de France 1982-1983. Rhume des COUTS 
el des trall:\ux (Paris 1984) 459-465; DERS.', L'union de l'~me al'ec I'intclleci clivin dans 
I'experien!;;e mystique plotinienne, in: Produ$ el son innuence (Züri"h 1987) 3-27; 
DERS. ' , Plotin. Traite 38. VI 7. 11Ilroduction, traductiOn, "omOlentaire el nOles (Paris 
1987); A. H. ARMSTRONG, Plotinus. Greek Text Vrfith an Englisn Trans!. Vol. I-VI.I: 
Vita Plotini. Enn. I-VI (London 1966-1988). hier Vol. I ('1989) XXII-XXVIII 
(Preface)j W. BEIERWALTES' , Refluion und Einung. Zur Mystik Plotins.ln: W. B[JER· 
WALTES, H . U. v. BALTHASAR, A. M. HMs (Hgg.), Grundfrllgen der Mystik (Einsiedeln 
1974) 9-36; DERS.', Denken des Einen. Studien zur neupJ:uonischen Philosophie und 
ihrer Wirkungsgeschichte (Frankfun/Main 1985) bes. 12)-154j K. KREMER, Selbner-
kenntnis als Goueserkenntnis nach Plotin, in: International Studies in Philosophy 
XLII/2 ([981) 41-68; G. M. GURTLER, Plotinus. The experience of unity (lkrn [98B). 
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I. Platin spricht in unserem Text vom Einen-Guten, das fUr ihn derGoll 
ist, bald im Neutrum, bald im Masculinum. Dieser Wechsel im Geschlecht 
findet sich im Zusammenhang mit dem Einen-Guten durch alle seine 
Schriften hindurch, oft im selben S:uzgefUge. Er darf daher nicht angeta-
stet werden und beweist nach Meinung mehrerer Plotinforscher, daß es 
sich bei dem Einen-Guten um ein personales Wesen handelt'o. Die mysti-
sche Einung bei Plotin hat daher personalen Ch2rakter. 
2. Das Eine-Gute braucht fUr die Einung mit der See le gar nicht erst in 
die Seele zu kommen, da Es schon immer in der Seele anwesend ist". Wir 
stoßen hier auf eine Kardinalanschauung Plotins, daß das Eine-Gute nicht 
außerhalb von uns, sondern in unserer Seele zut'iefst gegenwärtig ist. Bei 
der mystischen Einung braucht Es daher nicht erst zu uns zu kommen oder 
wir zu Ihm, sondern bloß in Erscheinung zu treten, wie Plotin sagt lZ • 
Augustins Ausruf in den Confessiones 111 6, 11: .. Du aber warst noch 
innerer als mein Innerstes und höher noch als mein Höchstes· 1) ist nach-
weislich von dieser plotinischen Lehre beeinflußt. 
3. Ist d.u Eine-Gute unserer Seele immer zutiefst gegenwärtig, dann 
bedeutet unser Hinaufsteigen" zu Ihm in Wahrheit, daß wir uns zu Ihm als 
einem in unserer See le Anwesenden hinwenden, die Seele daher in ihr 
Inneres einkehrt. Plotin formuliert es einmal so: .. Wir sollen zu dem in uns 
seienden Ursprung hinaujsteigen."u Das plotinische Hinauf ist nichts ande-
res als eine Versenkung der Seele in ihr eigenes Wesen ... Wer aber sich 
selbSt kennt", heißt es lapida r in VI 9,7,33 f., "weiß auch, woher er 
stammt." 
4. Unerl!ißliche Vorbereitung fUr die mystische Einung sind nach Plotin 
die ethische und naetische Uuterung. Im einzelnen bedeutet sie: Abwen-
dung der Seele von allem Sinnen haften, Abkehr von allem Bösen und 
Schlechten, BemOhung der Seele, selber ein Eines zu werden, RUckwen-
dung der Seele in ihr Inneres und die noch zu besprerhende P~isgabe des 
10 Ich nenne hier nur P. HI:.NRY. Du Problem der PelSÖnlichkeli Gones in der 
Philosophie Plotin5, in: Jahre5- und Tagungsberichte der GOrtes-Gesellschaft 1955 
(KOln 1956) SO. fUr den personalen Ch:anku~r spricht auch, daß dat Eine-Gule .üMr-
Denken" und wesentlich Wille und Freiheit ist, .... ie die Schrift V1 a eindringlich aU$-
fohn . Vgl. unten IV, 2. 
11 VI 7, 34, 9.12.20; vgl auch 111 B, 6, 9; V I, 10,5 f.; V I, 11 , 1-15; V17, 35,)6 f.; 
VI 9, 4, 24-26; VI 9, 9,"9 r.; VI 9, 7, 29: ..Aber alten ist CI gcgen ... :a.nig, luch ... enn sie 
nicht darum wissen.-
Il V17,34,9:KapÖVllKlvf); Il;cpavtVf/l. 
U Tu autem erat interior intimo meo er supenor summo meo. Genauw du Noli 
fons ... ,10: Oe ver.! religione XXXIX 72, 202. 
14 V17,J4,24;vgl.V19,Z,J5r 
t! VI 9.1. 20 f. - Hervorhebungen v m1f. 
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Denkens l'. Das meinte Plotin mit dem kurzen Hinweis, daß die notwendi-
ge Zurüstung und Schmückung den sich Zurüstenden bekannt sei ll. Zwei 
Kapitel später schreibt er in lakonischer KOrze: .. Die Lehrer dafor sind 
Analogie und Abstraktion, die Erkenntnis dessen, was aus Ihm stammt, und 
jene besonderen Stufen des Aufstieges. Wegeleiter dahin sind Reinigung, 
Tugend und Läuterung, Wandeln im geistigen Reich."l' 
5. Die Seele darf nichts mehr in sich haben , weder eine sinnenhafte noch 
eine geistige Gestalt l9, weder etwas Böses noch etwas Gutes1D• Sie darf 
Oberhaupt kein anderes Ding mehr wollenlI. Sie muß das Wissen von allem, 
und sogar von sich selbst, aufgebcnll, wobei festgehalten zu werden ver-
dient, daß es nicht um die Aufgabe bzw. Auslöschung des Selbst bzw. der 
Seele geht, sondern lediglich um die Auslöschung des Wissens der Seele von 
ihr selbst. 
6. Abkehr von allem Sinllenhaften und Bösen sowie die Preisgabe jeder 
geistigen Gestalt und auch des Wissens von sich selbst dienen zu keinem 
anderen Zweck, als dem Einen-Guten sich anzupassen und ihm ähnlich zu 
werdenH • Der in der Frühz.eit des griechischen Denkens von Empedokles 
geprägte Satz, daß Ähnliches nur durch Ähnliches erkannt werde, gilt fOr 
Plotin in erhöhtem Maße for die Seele, die die Einung mit dem Einen-
Guten anstrebt. So heißt es in III 8, 9, (9-23: .Denn da die Erkenntnis der 
Ubrigen Dinge wiederum vermöge des Geistes (Mu) geschieht und da man 
durch den Geist nur Geist erkennen kann, durch welche plötzliche Intui-
tion soll man da Jenes ergreifen, welches die Natur des Geistes eben Uber-
schreitet? Wem man klarmachen muß, wie es denn möglich ist, dem werden 
wir sagen: durch das in uns, das Ihm ähnlich (Ö j..lOlOV) ist. Denn ein Etwas 
von Ihm ist auch bei uns."H In Vl9, 4, 24-28 schreibt Plotin: "Denn Jenes 
ist gewiß niemandem fern, und doch ist Es allen fern , so daß Jener gegen-
wänig ist und doch nicht gegenwärtig ist, es sei denn fOr jene, die Ihn 
aufnehmen können und gerüstet sind, daß sie zu Ihm passen und Ihn 
gleichsam anfassen und berühren vermöge der Ähnlichkeiti und wenn je-
16 Diese einzelnen Stationen sind n:l.her ausgefohn von mir in meiner genannten 
Arbeit (Anm.9) bes. 47-53. Vgl. auch ARMSTRONG, 3. a. O. (Anm.9) XXVI L, u. 
HAOOT',a.:t. O. (Anm. 9) 57. 
11V17,H,IIf. 
tI VI 7, 36, 6-9. 
!9V17,H,3f. 
10 Vl7,34,6f. 
2l V17,34, 16-19. 
21 VI 9, 7, 18-20. c'lyvo~(J(lvt(l sagt Plotin zweimal an dieser Stelle. 
2) Vl7,34,6. 11 . 
H Zu den heiden letzten S~t2.en vgl. auch VI, 11 , 13 L; VI 7, 31, 8-11 u. VI 
9,4,26-28. - FÜr Empedokles: Frag. 109 B, in: Die Fragmente der Vorsokratiker, 
griech.-duch., hg. v. H. DIELSlW. KRANZ (Berlin "1951-1952). 
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mand vermöge der Kraft, die in ihm ist, die dadurch Jenem verwandt ist, 
daß er aus Ihm hervorgegangen ist, sich in dem Zustand befindet wie 
damals, als er von Ihm ausging, dann erst vermag er Ihn zu erblicken in der 
Weise, wie Jener seinem Wesen nach schaubar ist."n Und in I 6, 9,32-34 
lesen wir: nEs werde also einer zuerst ganz gouähnlich und ganz schön, wer 
GOtt und das Schöne schauen will.u16 
7. Spricht Plotin davon, daß die Seele so werden muß wie damals, als sie 
von dem Einen~Guten ausgingll, so bezieht sich dies auf die Präexistenz 
der Seele, welche alle Platoniker annehmen. Die PräexiStenz hebt aJler~ 
dings nicht d.u Hervorgebrachtsein der Seele auf, da es sich hierbei um 
einen zeitlosen Vorgang handelt. Von Ewigkeit her geht der Geist aus dem 
Einen~Guten, die Seele aus dem Geist und die Welt aus der Seele hzw. dem 
Geist hervor. Das griechische Denken kennt nur eine von Ewigkeit her 
bestehende Welt. 
8. Wesentliches Moment der plotinischen unio mystica ist ferner die 
Erfahrung von der Unvergleichlichkeit des Einen~Guten mit allem anderen 
im Himmel und auf Erden2l• Gegen nichts FrUheres ist die Seele bereit, das 
Eine~Gute einzutauschen. So schreibt Plotin schon in seiner ersten Schrift 
"Über das Schöne", wo es ebenfalls um die herrlichste Schau des Einen~ 
Guten geht: "Wem dies [die Schau] aber nicht glückt, der ist wahrh3Jt 
unglücklich . Denn nicht wer schöne Farben und schöne Leiber, nicht wer 
Macht, Ämter, den Königsthron nicht erlangt, ist unglücklich, sondern 
allein, wer dieses Eine nicht erlangt, dessen habhaft zu werden jemand 
KönigSlhron und Herrschaft über die ganze Erde, über das Meer und den 
Himmel fahren lassen soll, ob er vielleicht, wenn er das alles hinten I!lßt und 
gering achtet und sich jenem Einen zuwendet, Es erblicken könnte."29 
Clemens von Alexandrien äußert einmal sehr kühn, daß eryv(j)<Jl~ toO 9wo 
eher als ewiges Leben wolleJO • 
9. Nicht weniger zentral ist das Wohlsein der Seele in der unio mystica, 
von Plotin mit dem Begriff der Eörtu9€la gekennzeichnet)' , oder auch als 
"Glucklichsein" (EOtOxtlV) charakterisiertl2. 
1$ H- S' hat an dieser Stelle wiederum die Interpunktion von Harder' übernommen. 
Vg!. H .~R. SCHWYZER, Corrigenda ad Plotini teXlum, in: Museum Helveticum 44 ( 1987) 
191 - 210, hier 202 zu V19, 4, 27 u. 28. tv uUt-l1l bezieht HARDE.R1 auf die Kn(t in 
Jenem, H-S' auf die Kraft im Menschen. - Vg!. auch HARDER',lb. 473 zur Stelle. 
26 Vg!. auch V17,)S, 44 11 . Vl9, 11 , 31 f. für das Ähnlichkeiuposrulat. 
21 V17, 34, 3 I; vg!. Vl9,", 28 f. (s . eben Punkt6, wo der ganze Text zilien iSt). 
II VI 7, 34, 21-25. 32-35. 
2' 16, 7, 34 - ]9. 
)0 Stromau 4, 136,4; vgl. HAROER1, IIIb. 508 zu Vl 7,34.21. 
11 V17,H,30. 38;vgl.V17,]5,26. 
)2 V1 7,34,32. 
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10. Plotin urgien, daß das Eine-Gute, schon immer in der Seele gegen-
wärtig, den Zugerüsteten "plötzlich" (~~nlq)\rllC;) ersche,int)). Dieser Aus-
druck, auf Platons Symposion und Siebenten BriefH zurückgehend, wird 
auch in V 5,3, 13 verwendet, wo Ploon das Verhältnis vom Einen-Guten 
und dem Geist (Nm) als dem "zweiten Gou" mit den Aufzügen eines 
Großkönigs vergleicht. An erster Stelle ziehen die niederen Ränge voran, es 
folgen immer ansehnlichere und wtirdigere. dann der Hofstaat, der schon 
königlich ist, dann die nächst dem König höchsten Würdenträger. "Und 
erst nach allen diesen taucht plötzlich der König auf, er, der Große selber." 
Der Geist nimmt hier die Stelle des nächst dem König höchsten Würdenträ-
gers ein, das Eine-Gute die des großen Königs. Das "plötzlich'" will nun 
nicht nur das schlagartige In -Erscheinung-Treten des Einen-Guten in der 
Schau hervorheben , sondern zugleich betonen, daß die Schau des Einen-
Guten nicht erzwungen werden kann. in V 5, 8, 1-7 wird dies so darge-
stellt: "Man darf wohl gar nicht nachforschen , woher; gibt es doch kein 
Woher; denn Es kommt nirgendwoher und geht nirgendwohin, sondern Es 
erscheint und erscheint nicht. Deshalb heißt es, nicht Ihm nachjagen, son-
dern stille warten, bis Es erscheint, indem man sich zum Schauen rüstet, so 
wie das Auge den Aufgang der Sonne abwartet; sie aber erscheint über dem 
Horizont - aus dem Okeanos. sagen die Dichter - und gewähn den 
Augen . sie zu erschauen." R. Harder. dem die PIOlinforschung so unend-
lich viel verdankt, hat sehr treffend bemerkt: "Es gibt kein k.rampfhaftes 
Erzwingen, nur geduldige Bereitschaft. Es gibt auch nicht die Methodik 
eines ,au togenen Trainings' oder eine Yogaschulung. Der Meister kann nur 
Hinweise geben, der Adept muß den Weg im Grund von sich aus finden ... 
,Plötzlich' tritt freilich auch für Plotin ... der Zustand des Schauens ein -
es ist dies der Ausdruck dafür, daß sein Eintreten ni cht jn die Macht des 
Menschen gegeben ist, daß er sich zuletzt ohne aktives Zutun ,ereignet· ... l5 
Daß es sich hierbei (noch) nicht um Gnade im christlichen Sinne handelt, 
diese Meinung vertrete ich mit E. R. DoddsJ6 , im Unterschied zu Autoren)7, 
die von einer Art Gnade sprechen. "Der Weg führt von unten nach oben; 
H VI7,3", \3;~gl.auchV3, 17,29;V5,7,J<4;V17,J6, 19. 
34 Symp. 210e<4 f.; 7. Brief: 3<41 cl. 
l5 Kleine Schriften, hg.~. W. MARG (München 1960) 273. 
J6 Vg!. meine Arbeit,:II. a. O. (Anm. 9) 55; E. R. oooos, Tradition und persönliche 
Leistung in der Philosophie Plotins, in: Die Philosophie des Neupl3tonismus, hg. v. C. 
ZINTZEN. Wege der Forschung. Bd. <436 (Dannstldt 1977) 58-7<4, hier 73; ~gl. auch 
ARMSTRONG. a. a. O. (An m. 9) XXV1. 
)1 Vgl. z. B.]. M. RIST. Mystik und Transzendenz im Neuplatoni5mu$, in: Die Philo-
sophie ... (5. Anm. 36) 373-390, hier 375, 381, 389; ähnlich HAOO ..... a. a. O. (Anm. 9) 
58. 
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nicht wird die Vereinigung erreicht durch ein Herabsteigen des Höheren 
zum Niedrigeren; nicht ist sie ein Gnadenakt. Dadurch ist die Mystik 
Plotins von der Phiions, der hermetischen Schriften und der des Mittel-
alters geschieden.")J 
11. Komplementär zum "plötzlichen" Eintritt der mystischen Einung 
ist fOr Plotin ihr vorübergehender "Zustand"39. Es handelt sich !licht um ein 
permanentes, sondern um ein punktuelles Geschehen, das relativ selten und 
erst nach einer langen Vorbereitungszeit eintritt sowie Anfang als auch 
Ende aufweist. Der Ausnahme- und momentane Charakter dieses Gesche-
hens darf daher nicht übersehen werden. 
12. Ein Unterschied zur christlichen Mystik liegt auch darin, daß die 
menschliche Seele sich allei)/ mit Jenem allein eint40• Seine ausfuhrlichste 
Darlegung der unio mystica in VI 9 beschließt Plmin mit den Worten: 
"Flucht des Einsamen zum Einsamen" (q)\)Y'l1l6vou 1tpO'l; 1l6VOV)'II. Eine 
Einung mit einem trinitarisch verstandenen Gott liegt außerhalb des ploti-
nischen Denkhorizontes. 
13. Das Abbild für die unio mYStica erblickt riotin in der irdischen 
Liebe zwischen Liebendem und Geliebtem, die die Vereinigung wollenu. 
Der Bezug und Hintergrund dieser menschlichen liebe ist nun auch bei 
christlichen Mystikern gegeben, wenn man z. B. nurclas Einleitungsgedicht 
von Johannes vom Kreuz. z.u seinem Werk "Aufstieg zum Berge Karmel"U 
nimmt. Zur Verdeutlichung des schon tangierten Gedankens "Ähnliches 
durch Ähnliches" greift Plotin erneut auf die irdische Liebe zurilck. "So wie 
hier auf Erden die Liebenden sich eine Haltung :zu geben suchen, die dem 
Geliebten möglichst gleicht, und ihren Leib hUbseher machen, aber auch 
ihre Seele ihm angleichen möchten und nach Kräften der Zucht und ande-
ren Tugend des Geliebten gleichkommen wollen - sonSt wären sie in den 
Augen eines solchen Geliebten minderwertig -, und das sind diejenigen, 
die mit dem Geliebten Gemeinschaft haben können: Gleichermaßen be-
)i C. ZINTZEN, Die Wenung von Mystik und M3gie in der neupl:itonischen Philoso-
phie, in: Die Philosophie ... (s. Anm. 36) 391 -426, hier~07 f. 
J9 V! 7,34,29; I'gl. VI 9, 10, 1-3. D3s Plöl7.lichkeits-Moment und dervortlbergehen-
de Charakter der mystischen Einung werden sehr schön behandelt von HADOT', 3. a. O. 
(Anm. 9) 6,14,16,26, u. HADOT', a. 3. O. (Anm. 9) 58 L,63,67. 
~ V17, 34, 7 f.: .. damit die Seele allein Jenes allein aufnehme-. 
~L VI 9, 11, 51; vg!. auch 16, 7, 9; VJ, 17,38. 
4l VI 7, 34, 14-16; vgl. auch V19, 4, 18-20; V19, 9, 24-44. 
H S!l.mU. Werke in fUnf B!l.nden. Bd. I, ubers. Y. P. AMBROSIUS A. S. THERESIA 
(Mtlnchen °19(7») f. Span. Ausgabe: Vida y Obra$ de San Juan de la Cru1. Y. Lucinio 
Ruano (Madrid '01978) 454. 
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gehrt die Seele nach Jenem, da sie von Anbeginn durch Ihn mit Liebesver-
langen erfüllt wurde. Und die Seele ... hat das Verlangen, auch wenn sie 
nicht weiß, daß sie es hat."u 
14. Das Eine-Gute ist fUr Plotin zwar das WirkJichste von allem, aber 
Es darf weder als Sein noch als Denken angesprochen werden. Es steht 
daher jenseits nicht nur der dualen Verfassung des Selbstdenkens, sondern 
auch jenseits des Seins~!. Der Geist (Nus) ist ja erst die ontologische In· 
stanz, in welcher Sein und Denken zum ersten Mal Gestalt annehmen. Das 
Ähnlichkeitspostulat erheischt nun, daß die Seele in der unio mystica auch 
den Zustand des Seienden aufgebe - sie spricht sich nicht mehr als Seien-
des an (ou< öv), hieß es in unserem Text4(,. In Vl 9, 11, 4 I f. kann Plotin 
darum in aller Konsequenz erklliren: "Man wird nämlich selber, sofern man 
mit Jenem umgeht, nicht mehr Sein, sondern Obersein" (tnEKEtVa oootcu;). 
Da das Eine-Gute Gott ist, bedeutet der vorübergehende ,Zustand< der 
Einung, daß die Seele sogar "GOtt wird, nein vielmehr Gon ist" (ge6v 
YEv61lEVOV, IldAAoV fit övta)07, Man hat zuweilen darin eine Bestätigung 
dafor gesehen, daß Platins Philosophie eben doch pantheistisch sei. FUr 
den Menschen und seine Seele gilt jedoch, daß er auch in der unio mystica 
die Schwelle der Teilhabe und Ähnlichkeit nicht zu übersteigen vermag41 
(vgJ. unten V, 1). 
15. Erlebt die Seele die Einung mit dem Einen-Guten deran intensiv, 
daß sie selbst zu einem Oberseienden, ja 7.U GOtt wird, dann versteht sich 
die andere plotinische Aussage, daß nichts mehr zwischen beiden steht, sie 
nicht mehr Zwei, sondern vielmehr Eines sind~~. Solange Er der Seele 
beiwohnt, kann man beide nicht mehr unterscheidenso. Daher wird auch die 
Schwierigkeit des Plotin verständlich, nach der Einung bzw. Schau diese 
Schau zu beschreiben: "Weshalb die Schau", erklärt er, "auch so schwer zu 
beschreiben ist; denn wie kann einer von Jenem als einem Unterschiedenen 
Kunde geben, da er Es, während er Es schaute, nicht als ein Unterschiede-
40! VI7,3I,II-20. 
45 V 5, 11, 10 f.: .. D:'Is Erste aber iSt Ursprung des Seins und noch eigentlicher als das 
Sein-; vgl. V 5, 6, 5-13; VI 8, 16, 34 u. plSsim. Plotin entleiht die Formulierung tJttKCI-
va ooola~ PI:nons Politeia, 509b9. 
4(, VI 7,3", 17 . 
• 7 VI9,9,58;VI9.9.5J. 
•• Vgl. hierzu besonden VI 9,9, 44-55; VI 9, 8,28 f.j V19, 11,32. 4l f. In unserem 
Text ist in VI 7. 34, 20 von einer Begegnung (lrJr:nvtllv) die Rede. Hllufig wird einfach 
von einem Z"sammtnuill (O\lVEl\ICU) gesprochen, z. B. VI <;I, 7, 29; VI 9, 9, 45; davon, 
daß man mi/Jenem "mgeh/ (npoo0I1LAE1v), V19, 11,42, bl.w. daß Jener anwesend ist 




nes, sondern als mit ihm Eines gesehen hat?"51 Die Einung ist vergleichb:u 
dem Ineinsfall von einem Mittelpunkt mit einem anderen Mittelpunkt52• 
Der Unterschied von Beschauer und Schaunis ist aufgehoben5l• Platin 
bringt ein wunderschönes Bild: "Es reißt ihn die Woge eben des Geistes 
gleichsam fort, und hoch hebt ihn ihr Schwa!! hinauf; da erblickt er Es mit 
einem Schlage, er sieht nicht wie, sondern das Schauen erfüllt seine Augen 
mit Licht und I:ißt durch das Licht nicht etwas anderes sichtbar werden, 
sondern dies Licht selber ist es, was er sieht. Denn in jenem Schaunis war 
nicht das Gesehene für sich, auch nicht sein Licht fllr sich. "5. 
III. Die Preisgabe, ja Vernichtung des Denkens in der mystischen Einung 
Nicht nur das im Nacheinander sich vollziehende diskursive Denken 
des Verstandes, sondern auch das intuitive, unmittelbar erfassende Denken 
der Vernunft bzw. des Geistes, das nichu anderes als sich selbst denkt, so 
daß Denkender, Gedachtes und Denken eins sind, wie Platin festh:LltSS , 
vermag sich nicht aus der Zweiheit und damit aus einer letzten Entzweiung 
zu befreien. Darum muß auch dieses das Verstandesdenken noch ober-
schreitende Vernunftdenken (voetv) von der unio mystica femgehalten 
werden, welcher gerade die dem Vernunftdenken notwendigerweise inne-
wohnende Zweiheit fremd ist. Wir sahen schon, daß die Seele nicht einmal 
mehr irgendeine geistige Form in sich haben darf, die immer mit dem 
Vernunftdenken gekoppelt ist, daß sie jedwedes Wissen, sogar das Wissen 
von sich selbst, preisgeben mußs., um in die Einung mit dem Einen eintre-
ten zu können. 
In der Tat spricht Plotin davon, daß das Denken der Vernunft bzw. des 
Geistes das Eine nicht erreichen kannJ7 ... Vielmehr muß der Geist gleichsam 
nach rOckwärtS ausweichen, muß sich selbst gewissermaßen ausliefern dem, 
was hinter ihm liegt, da er doppeigesichtig (O:~<plcrtol1ov) ist; auch dort 
[- in dem, was hinter ihm liegt] darf er, wenn er Jenes erblicken will, nicht 
mehr ganz Geist sein,"!' Die Seele muß auf Wissen und schönes Schaunis 
verzichten59, das Denken gering achten60, den Geist hinter sich lassen" , 
5! Vl9, 10, 19-Z I; vg1. VI 9, J, 12 f.; V 3,17,21-211. 
52 VI 9, 10, 17 f. 
u Vt7,36,11. 
5" Vl7,36, 17-ZZ;vgI.V3,17,ZII-311. 
S5 V3, 5, 43-48. 
56 VI7,34,3f. u. VI9,7, III-ZO (s. oben 11 , 5). 
57 V 3, Il, 36; V6, S, 5-11;Vl7,35, 44 f.; V19, 6, 42-54; V19, 11 , 11 f 
s. 111 8, 9, 29-)2. Z. 31 folge ich weder H-S' noch HARDER', sondern H·S' und 
ARMSTRONG, die die Korrektur KIRCHHOITs aufgreiftn. 
59 VI9, 4, 11-10. 
r.o V17,35,I-J. 
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über den Geist hinausgehen61, ja den Geist in ihr vernichten6l• "Nein, so wie 
derjenige, der die geistige Wesenheit erblicken will, keine Vorstellung von 
etwas Sinnlichem in sich tragen darf, um zu erschauen, was jenseits des 
Sinnlichen ist, so muß auch derjenige, der das jenseits des Geistigen Liegen-
de erschauen will, jegliches Geistige bei seiner Schau forttun; daß Jenes ist, 
erkennt er durch das Geistige, welcher Art Es aber ist nur dadurch, daß er 
das Geistige fornut."M 
Weder der Geist in seiner spezifischen Geistverfassung noch die Seele, 
die den Geist erlangt hat, vermögen das Eine-Gute zu erfassen. Zu letzte-
rem ist anzumerken, daß das gewöhnliche Denken der Seele sich im Dis-
kurs vollzieht. Aber wie das Eine-Gute in der Seele anwesend iSt, so ist auch 
der ihr übergeordnete Geist, von dem die Seele unmittelbar stammt, in ihr 
3nwesend65 • Außerdem ist die Rackkehr aller Dinge zum Einen-Guten 
durch das Gesetz des Heroorganges aller Dinge aus dem Einen-Guten be-
stimmt, und dieses Gesetz besagt, im Unterschied zum christlichen Den-
ken, stufenförmiges Hervorgehen der Dinge aus Gau. Die Seele muß daher 
zunächst, bevor sie sich mit dem Einen-Guten vereinigen kann, mit dem 
Geist (Nus) sich vereinigen, Geist werden. Diese Einung mit dem Geist wird 
vor allem in V 8,10 f. beschrieben66. Sie entspricht in ihren Merkmalen 
analog dem, was wir oben fUr die Einung mit dem Einen-Guten herausge-
arbeitet haben. Da der Geist aber wesentlich Zweiheit ist, muß die Seele die 
sozusagen gerade erlangte Verfassung des Geistes wiederum aufgeben, 
auch das Geistsein überwinden, um die Einung mit dem Einen-Guten bzw. 
seine Schau erlangen zu können. So führt Platin aus, daß der aus der Kraft 
des Einen-Guten stammende Geist ein mannigfaltiges Gutes und Schönes 
ist, das keinen Mangel aufweist, vergleichbar einer lebendigen Kugel mit 
buntem Inhal~1. "Stellte man sich ihn aber so vor, würde man selber außer-
halb stehen als ein anderer und ihn als anderen schauen; es gilt aber 
vielmehr, selber jener zu werden und sich selbst zum Schaunis zu machen. 
Man darf aber auch nicht fUr immer in diesem vielfältigen Schönen verwei-
len, sondern muß noch weiter steigen, muß sich nach oben schwingen, auch 
" V17,16,2. 
'2 Vl7,22,!9. 
63 VI 7, 35, 34: 6:qXlV{~IV • 
.. V5,6,17-21. 
6S V I, 10, 1-6; V I, 11,6 f. - Hingewiesen sei auch auf Plotin5 Anschauung, daß 
der oDeme ,Teil' der Seele immf'r iln Geist (Mu) "f'ilt und mit ihm vereinigt in, auch 
wenn die Seele nicht darum weiß: rv S, S, 1-11. 
66 Vgl. auch IV 4,2,21-31; V1 7, 35, 33-45; VI 7, 36, 9-17; VI 9, 3, 14-27. Die 
Einung derSf'df' mit dem Geist behandcltsehrgut HAOOT', a. a. O. (Anm. 9) 3-27. 
61 VI 7, 15,20-30. 
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dies ( = den mit dem vielfältigen Schönen identischen Geist] hinter sich 
lassen."6B 
In dem unmittelbar an VI 7, 34 sich anschließenden Kapitel 35 wird die 
Preisgabe des Denkens in folgender Weise beschrieben: "In diesem Augen-
blick ist ihre [= der Seele] Verfassung derart, daß sie auch das Denken 
(VOEtV), das sie sonSt hoch hielt, gering achtet, weil das Denken eine gewisse 
Bewegung war, sie aber nicht bewegt werden will. Denn, so sagt sie, auch 
Jener wird nicht bewegt, den sie sehen will, obgleich sie ihrerseits schaut, 
indem sie zu Geist geworden ist, gleichsam vergeistet (vow9Etcra) und im 
geistigen Raum stehend; indem sie aber im geistigen Raum steht und sich in 
ihm bewegt, hat sie das Geistige (VOllt6v) und denkt allein; wenn sie aber 
Jenen, den Gott, plötzlich sieht, dann läßt sie ai/es/ahren; so wie einer, der in 
ein reich geschmUcktes, schön verziertes Haus tritt, allen reichen Schmuck 
darin beschaut und anstaunt, ehe er den Herrn des Hauses gesehen hat. 
Wenn er aber ihn sieh t, der nicht schön ist gemäß der Natur der Bildwerke, 
sondern wilrdig der wahrhaften Schau, dann läßt der Besucher jene anderen 
Dinge beiseite und blickt nur auf diesen statt auf die anderen Dinge; und 
indem er dann auf ihn schallt und das Auge nicht wegwendet, sieht er durch 
das ununterbrochene Hinblicken schließlich kein :lußeres Sehbild mehr, 
sondern vermengt sein eigenes Sehen mit dem Angeschauten, so daß) was 
vorher Sehbild (6pUt6v) war, nun in ihm zur Schau (öWtv) wird, und er 
vergißt all die anderen Schaubilder. Ein Vergleich, welcher ganz der Wirk· 
lichkeit entSprechen wilrde, wenn der dem Beschauer des Hauses Eotge· 
gentretende nicht ein Mensch wäre, sondern ein Gott, und zwar ein sol-
cher, der nicht sichtbar erscheim, sondern die Seele des Schauenden er-
fullt."6~ 
Mit welcher Kraft vermag die Seele sich aber dann mit dem Einen-Gu-
ten zu "verbinden"? Welches ist fUr das Eine-Gute gewissermaßen die 
KontaktsteIle in der Seele fUr die Einung mit ihr? Plolin spricht hier häufig 
von einem "geistigen Berühren"70. Die Aporie besteht vor allem darin, daß 
man des Einen-Guten nicht auf dem Wege des wissenschaftlichen Erken-
nens, auch nicht auf dem des reinen Denkens wie bei den llbrigen Denkge-
genStttnden inne werden (ouvEcrU;) kann, sondern nur vermöge einer Ge-
genwlinigkeit von höherer Art als Wissenschaft (V19, 4,1-3). In dem 
Text von V17, 34 und dem eben zitierten von V17, 35 sprach Plotin von 
61 VI 7, 15, 30-VI7, 16,2. Z. 32 folge ich HS. 
69 V17, 35, 1-19. - Hervorhebungen v. mir. Zum Bild des im Haus erscheinenden 
Goues vgL auch V 3, 17,30-32. 
7a t~p{ujJaaOal: V3,10,42; V3, 17,25!.34; V6, 6, 35; VI 5, 10,41; V17,36,4; 
VI 9, 4, 27; V19, 7, 25; VI 9, 9,19.55 u. passim: ßlytIV: V 3,10,42."'; VI 9, 4, 27; 
VI9,7,4. 
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einem Sehen bzw. Schauen der Seele. Die griechischen Ausdrücke dafur 
lauten {öctyl l. P~ .. btf:lV'l, 6pdV'l, 8€da9ael. Aber Plotin iSt, wie eine Passa-
ge in VI 9, 10,7-19 zeigt, auch damit noch nicht zufrieden ... Das Schauen 
aber und das Schauende ist nicht mehr Vernunft, sondern größer als Ver-
nunft, vor der Vernunft und uber der Vernunft, ebenso auch das Geschau-
te. Wenn der Schauende nun dann, wenn er schaut, auf sich selbst schaut, 
wird er sich als einen so erhabenen erblicken, vielmehr er wird mit sich 
selbn als einem so erhabenen vereinigt sein und sich als solchen empfinden, 
da er dann einfach geworden ist. Vielleicht darf man hier nicht einmal mehr 
sagen, er ,wird sehen ', Jenes aber ,ist gesehen worden', wenn m3n denn d3s 
Schauende und das Geschaute [noch] Zwei nennen darf und nicht vielmehr 
beide Einesj die Rcde ist!rci/ich kuhn. Das Geschaute aber sieht der Schau-
ende in jenem Augenblick nicht, noch unterscheidet er Es, noch stellt er Es 
als Zweierlei vor, sondern er ist gleichsam ein anderer geworden, nicht mehr 
er stlbst und nicht sein eigen, ist einbezogen in die obere Welt und Jenem 
zugehörig, und so ist er eints, indem er gleichsam Mittelpunkt mit Mittel-
punkt berUhrt . Werden doch die Mittelpunkte von irdischen Kreisen zu 
einem, wenn sie zusammenfallen, und sind doch wieder zwei, wenn sie 
getrennt sind. So sprechen wir auch gtw6hn/jch [eigentlich: jettt] vom 
Einen als einem Unterschiedenen.-1S 
Das bedeutet: Nicht nur im Paradigma des sich selbst denkenden Gei -
stes, sondem auch im Par-adigma von Sehen und Gesehenem empfindet 
Plotin noch eine letzte Dualit21. die dem intensiven Einungsgrad in der 
myslischen Schau unangemessen ist. Darum schreibt er im Anschluß an die 
soeben behandelte Aporie einige Zeilen weiter in VI 9, 11, "-7: .Da es nun 
nicht Zwei waren, sondern er selbst, der Schauende, mit dem Geschauten 
Eines war - es ist also eigentlich nicht ,Geschautes', sondern ,Geeintes' 
(flYw}.1tVOY) -, 50 tr2gt er, wenn er sich nur an seinen Zustand im Augen-
blick der Vereinigung rrinnen , ein Abbild von Jenem in sich.- Das Verb 
,sehen', als noch zu grob empfunden, wird durch das Verb ,tinigen' ersetl.t. 
Das ist übrigens die einzige Stelle, an welcher sich (Ur den Begriff der 
mystischen Erfahrung derjenige der Einung (Unlo) belegen 12ßtl'. Oie my-
stische Schau ist daher in Plotin5 Augen eher eine Einung als ein Schauen, 
wobei noch z.u klären sein wird, ob diese Einung auch noch vom Bewußt-
sein ihrer selbst begleitet sein wird (vgl. unten V, 2). 
71 Vl 7, H , Vl 7,.H , 20 u. pan im . 
n V 5, 8, 22; VI7, .H , 20 u_ passim. 
11 V19,IO,7.9.13.14u. paUlm. 
,. V 1, 17, }S.17; V 5, 6, 19 L; VI 9, 1, 22 .2427 u. pusim 
" Hervorhebungen v. mir VBI. Vl9, 9, 55 f .: .So in ts denn don oben versOnnt, 
Jenen und sich r.u schauen, soweit Schauen don das RKhte ist.· 7' VBI. oben Anm. S. 
176 
IV. Der liebende Geist (voOt; tp(i)v) 
Will der Geist (Nm) das Eine-Gute schauen, muß er den Geist in sich 
vernichten. Will die Seele das Eine schauen, muß sie den Geist mit seiner 
dualen Denkverfassung ebenfalls hinter sich lassen. Denn das Eine ist nicht 
mehr Denken seiner selbst77 • Es ist völlig gestaltlos (avEiBeovY1, nicht 
Form der Formen oder Idee der Ideen, ja man darf Ihm eigentlich auch kein 
SelbstbewußtSein zusprechen. All das involviert Vielheit, wogegen das Eine 
keinerlei Unterschiedenheit in sich hat, sondern völlige Einheit und Ein-
fachheit ist. Wer Es daher erreichen will, muß Ihm auch in der Einheit 
ähnlich werden, so daß die Seele wie das Eine gestaltlos werden muß". 
Diese letzteren Aussagen sowie die vor allem im Abschnitt 1II behandelte 
Eliminierung des Denkens verschärfen unsere Fragestellung nun dahin, ob 
die mystische Schau bz.w. Einung nicht in einen tödlichen Gegensatz. zu 
Denken und Geist gerät. 
Allein - und das ist eine seiner großen Lei.stungen - Platin entdeckt 
im Geist noch eine Schicht, die weder Denken noch Denken seiner selbst 
ist, aber trotzdem Erfassungscharakter hat und eben dadurch auch noch 
zum Geist (Nlfs) gehört. Bei der Seele sprach er von "dem in uns, was dem 
Einen ähnlich ist"BO, was Proklos später als "das Eine in uns" (t:6 tvTJ).1Tv ~v) 
bezeichnen wird l1 , wodurch die Seele in der Lage ist, das jenseits des 
Geistes liegende Eine-Gute zu erfassen. In bezug auf den Geist nennt 
Platin dies "den reinen Geist" bzw. "das Erste des Geistes"U, oder er spricht 
davon, daß der Geist "vermöge des Nichtgeistes: in sich" (t:li> tau'tQO).11'1 vip) 
Jenes erblickt8). Damit zeigt sich, daß der Geist eine doppelte Erfassungs-
kraft in sich enthält, die Platin in VI 7, 35,19-34 etwas ausführlicher 
beschreibl: "So kommt denn auch dem Geist eine doppelte Kraft zu, die 
eine zum Denken (vOETv), und mir ihr schaut er das, was in ihm ist; und die 
andere, durch die er das jenseits von ihm Liegende mit einem inlllitiven Akt 
der AJifnahme sich lJt eigen macht, vermöge derer er auch frilher schon nur 
geschaut hatte und, indem er schaute, hernach Vernunft bekam und so zu 
11 Vgl. V 3, 10,48 (dnu SCHWYZER, i. a. O. [Anm. 251201 zur Stelle); V 3, 13,36; 
V 4, 2; VI 7, 35, -4-4 L; V19, 6, -42-5-4 u. pauim. 
11 VI 9, J, -4AJ f. u. passim. 
7'1 VI 9, 7,14. 
10 IH R, 9, 22 f. Dazu HARDER', IIIb, 376 7.ur Stelle. VI 7, 31, R-Il. Dazu HAOOT', 
a.a.O. (Anm. 9) 324-328, bes. 326 unten. Außerdem VI 9, 4, 2-4-28 (5. oben fI,6) u. 
V I, 11, 13 f. Ferner W. BEIERWALTES, Identit1t und OiHerenz. (Frankfun/Main 1980) 
35 Anm. 51;). M. RIST, a. a. O. (Anm. 37) 381. 
11 Vgl. dazu W. B[IE.RWALTES, Proklos. Grundz.Uge seiner Metaphysik (Frankfunl 




Einem wurde. Und zwar ist die eine Kraft das Sehen des verstiindigen 
Geistes (voO Ell~povog, die andere aber der liebende Geist (voOl; tplöv) 
wenn er unverständig (a~prov) wird, ,trunken vom Nektar'H; dann nämlich 
wird er zum Liebenden, sich ausbreitend ft5 zum Wohlsein durch Sättigung; 
und besser als ehrbarer Ernst ist für ihn die Trunkenheit von einem derarti -
gen Rausche. Sieht nun der Geist in diesem Zustande stückweise jetzt eines 
[- die Ideen in ihm] und ein andermal das andere ["" Jenes]? Nein; aber 
die Darstellung läßt es zur Verdeutlichung als ein nacheinander Entstehen-
des erscheinen; er aber hat da s Denken (VOElv) immerdar, hat aber auch 
zugleich das, was nicht Denken ist (TO 1lT! voeTv), sondern ein andersartiges 
Erschauen (äMW~ ... ~A.t1t€LV) von Jenem. Und indem er nämlich Jenen 
erblickt, treten dessen Erzeugnisse [- die Ideen] in ihm hervor. und er 
wird gewahr, wie sie entstehen und in ihm vorhanden sind; und wenn er 
dieses sieht, so sagt man, daß er denkt (VO€TV); Jenes dagegen schaut er mit 
dem Vermögen, das ihm hernach zum Denken wird. Die Seele aber schaut 
Jenes, indem sie den Geist, der in ihr verbleibt, gleichsam verwirrt und so 
zum Verschwinden bringt."16 
Der "liebende Geist" ist zwar, bildlich gesprochen, vom Nektar trunken 
und daher unverständig, aber deswegen nicht blind geworden, so daß er 
seine intentionale Erfass ungskraft verloren bzw. sie gar nicht besessen 
häue. Denn seine Erfassungskraft geht auf das, was ;enseiLS des Geistes 
liegt, auf das Eine-Gute. Plotin ringt darum, wie er diese dem verständigen 
Geist (VOO~ t~.uppoov) Obergeordnete, aber zum Geist (MII) Oberhaupt ge-
hörende Kraft beschreiben soll. In unserem Text spricht er vom liebenden 
Geist, vom Sehen (6pdv), von einem andersartigen Sehen (llUUX; ßUn€lv) 
im Vergleich zum Sehen des verständigen Geistes, von einem Nicht-Den-
ken (~1) vOf:lv), von einer btLßOA~ n~ Kai na.paBoxi], von Harder1 wieder-
gegeben durch "mit einem intuitiven Akt der Aufnahme sich zu eigen 
machenu. Das erste WOrt in Verbindung mit dem Adjektiv .. gesammelt" 
(6.9p6a) war uns schon in IlI8, 9, 21 f. begegnet, wo ganz allgemein ge-
fragt wurde, durch welche "gesammelte Intuition" man Jenes erreichen 
könne, das jenseitS des Geistes liege. Heide Kräfte im Geist, das Denken 
und das Nicht-Denken, sind gleichz.eitig und von Ewigkeit her im Geist, da 
der Geist ebensowenig der Zeit unterliegt wie das Eine-Gute. Die Ausdrük-
ke für die nichtdenkende Kraft im Geist, und damit natUrlich auch für die 
14 Zitat aus Pl:uon, Symp. 20Jbs. 
n Bei der Übersetzung von cuv.wOdt; Z. 26, folge ich H-S', die auf III 5, 9, 2 verwei-
sen und sich darum der lateinischen bbersen.ung von Ficinus anschließen: seipsam 
diHundens. FOr die Bedeutung desselben Wones im Sinne von "einfach geworden" vgl. 
HARDER', I1Ib, 510 zurStcUc, cbcn50 H-S' I im Apparat7.ur5tcUe. 
" Hervorhebungen v. mir. 
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in der Seele, liegen auf der Linie der Beschreibungen, die wir bisher'7 zur 
Kennz.eichnung der in der mystischen Erfahrung sich vollziehenden unmit-
telbaren Erfassung des Einen-Guten durch die Seele kennen gele mt haben. 
Die Schicht des unverständigen, trunkenen Geistes wird in 
V 3, 10, 40- 44 in Absetwng von der Schicht des verständigen Geistes 
bz.w. der Vernunft mit folgenden Worten charakterisiert: .. Es muß also das 
Denkende (VOOOv) ein in sich Unterschiedenes ergreifen und das Gedachte, 
da es im Denken erfaßt wird, ein in sich Differenziertes sein. Andernfalls 
gibt es von ihm kein Denken (v611CJl~), sondern nur ein Berühren (9t~l<;) 
und gleichsam ein Anfassen (maq)'f!) ohne Won und Begriff (av6rrtO~), ein 
vorgängiges Denken (npovoooaa), ehe es das Denken noch gibt und ohne 
daß das Berührende dabei denkt."" Dieses .. vorgängige Denken" und "Be-
rühren ohne Denken" erweist sich zugleich als die Kraft hzw. Schicht. die 
als erste (nicht zeitlich z.u verstehen) bei der Hervorbringung des Geistes 
entsteht und gewissermaßen Grund für die Konstituierung des Geistes als 
Denkenden ist. Der "liebende Geist" wird so zur Voraussetwng des "ver-
ständigen Geistes".1n V17, 16J 13-20 wird es kurz. dargeSlelJt: "Indessen. 
er (- Nus) war noch gar nicht Geist. als er Jenes erblickte, sondern er 
erblickte Es auf eine IIngei$tha/te WeiJe (avorr[OOr;:)i oder besser wird man 
sagen, daß er es Uberhaupl niemals gesehen hat, sondern er lebte auf Es hin, 
er war an Es geknüpft und z.u Ihm gewandt; diese seine Bewegung wurde 
aber gefülh, da sie auf Jenes hin geschah und rings um Jenes, und füllte ihn 
an, er war nun nicht mehr bloße Bewegung, sondern ersättigte und gefüllte 
Bewegung; so wurde er in der Folge zu allen Dingen und erkannte dies, 
indem er seiner selber gewahr wurde, und war damit zum Geist (Nm) 
geworden, angefüllt, damit er habe, was er schauen könne, und auf es 
schauend im Lichte; denn von Dem, der ihm jene Dinge verlieh, erhielt er 
auch das Licht."·' 
Die Schau oder besser das Leben des "liebenden Geistes" auf das Eine-
Gute hin, wie es in unserem letzten Text hieß, bedeutet nun, daß Plorin 
unsere .. Erkenntnis"stufen um eben diesen "liebenden Geist- erweiten hat. 
Zuoberst steht für ihn nicht die sich selbst denkende Vernunft b2.w. der sich 
selbst denkende Geist, sondern das, was vor Vernunft und Geist ist, wie für 
ihn auch nicht zuuntem die Sinneswahrnehmung, sondern das Unbewußte 
steht, als dessen Entdecker Plotin ebenfalls anzusehen ist. Zwischen dem 
"liebenden Geist" und dem "Unbewußten" entfalten sich die übrigen Er-
11 VgI.Abschniul11,zweiteHlllfte. 
11 In den Zeilen 42 u. 43 sind H-S' wieder zur Interpunktion von HARDER' zurtlck-
gekehrt: vgl. SCHWYZER, a. a. O. (Annt. 25) 201 zurSteIle. 
19 Hervorhebungen v. mir. Vg\. auch die herrliche Darstellung der Entstehung des 
GeistesinV3, 11, 1-16. 
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kenntnisstufen, angefangen von dem Vernunftdenken ober das Verstan-
desdenken und das Vorstellungsvermögen bis herab zur Sinneswahrneh-
mung. Anhand dieser Skala von "Erkenntnis"stufen und auf dem Hinter-
grund der dargebotenen Texte können wir nun auch das Verhältnis von 
mystischer Erfahrung und Denken bei Plotin näher bestimmen: 
1. Der .. liebende Geist", das "Schauen" des Einen-Guten durch die 
Seele bzw. ihr .. Vereinigtsein" mit diesem, oder wie immer die genannten 
Ausdrücke lauten mögen, sie alle haben Ediusungscharakter, sind intentio-
naler Natur und ve rstehen sich darum nicht als Widersacher, sondern als 
überhöhung des Denkens des vernunftartigen Geistes. In der mystischen 
Erfahru ng haben wir es weder mit einem rationalen noch irrationalen , 
sondern mit einem uberrationalen Geschehen zu tun90. 
2. Die mystische Einung setzt gemliß dem von Plmin urgierten Prinzip 
"Ähnliches durch Ähnliches" vortlus, daß Geist und Seele sich dem Einen-
Guten so ähnlich wie möglich machen. Nun gibt es im Einen-Guten zwar 
nicht mehr das Denken seiner selbst, wei l dies Zweiheit involvierte, die der 
Einheit und Einfachheit des Einen-Guten zuwiderliefe. Außerdem ist das 
Eine schon 'Vordem Denken vollkommen". In ihrem Anähnlichungsprozeß 
mUssen Geist und Seele daher das Denken aufgeben. Aber das des Denkens 
bare Eine-Gute ist "Erwachen und immerwlihrendes Ober-Denken" 
(typTjyopou; ... öm:pvOT'jOl<;)91. "Als Erste Hypostase besteht Es weder im 
Unbeseelten (chVOxcp) noch auch in einem Leben ohne Vernunft" (~wfl 
CtA6ycp)9l. "Es ist nl1mlich die Wurzel aller Vernunft (A6you) von sich aus, 
... gleichsam Prinzip und Grund eines riesigen Gewächses, welches gemäß 
der Vernunft lebt; Es verharrt nämlich bei sich selbst, gewährt aber dem 
Gewächs je nach der Vernunft, die es aufnimmt, das Sein."~ Etwas spä ter 
heißt es in derselben Schrift9): "Wie nämlich dasjenige im Geist (voO<;), 
jedoch um vieles größer als dieses, so ist dasjenige in Jenem Einen; so wie 
bei einem Licht, das sich aus einer in sich ruhenden , klaren Quelle weithin 
zerStreut, Abbild das zerstreute ist, Quelle aber das wahre; nicht aber ist 
das zerstreute Abbild, der Geist, anderer Art" (illOf:15tc;). Obwohl Plotin 
jedwedes Denken vom Einen-Guten fern hält, so belegen diese Stellen 
90 Vgl. auch H.-R. SCHWYZER, Die zwierache Sicht in der Philosophit' Plotins, in: 
MU5t'um Helveticuol 1 (1944) 87-99, hier95. 
91 V17, 37, 9L; V 3,10,"8 L; zur usan und Obers. der Stelle vgl. jetzt K. KRE.MER, 
Stoele-Geist-Eines. Enneade IV 8, V .. , V I, V 6 u. V). Griech.-Duch. Ein!. u. Bemt'r-
kungeo zu Text u. Obers. (Hamburg 1990) 1)5. 
91 VI 8, 16, )2 r. 
,} VI 8, 15, 28 r. 
.. VI 8, 15, 33-36; v81. VI 9, 9, 2: D:u Eine-GuteiSt.QueliedesGeiSte!M. 
9S VI 8, 18,32-36. Hervorhebuogv. mir. 
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doch, daß er keine unuberbrUckbare Kluft oder gar Feindschaft zwischen 
dem nOber-Denken" und dem Denken aufreißen mächte. Der Geist ist 
nicht grundsätzlich anderer Art als das Eine-Gute, dieses ist allerdings um 
vieles größer als der Geist. Das Eine-Gute kann daher nicht als irrational-
dunkler und blinder Urgrund angesehen werden. 
3. Wie wenig Plotin mystische Erfahrung und Denken als Widersacher, 
sondern erstere als Überhöhung des letzteren versteht, ergibt sich auch aus 
dem zentralen Gewicht, das Platin dem Denken als unabdingbarer Voraus-
setzung für die unio mystica einräumt. Dieses ist gewissermaßen der breite 
Unterbau, auf dem sich der schmale Gipfel der unio mystica erhebt. Ge-
wonnen hat Platin nämlich seine Erkenntnis von der Existenz des Einen-
Guten nicht aufgrund seiner persönlichen mystischen Erfahrung96, sondern 
aufgrund der metaphysischen Überlegung, daß die in unserer Welt sich 
zeigende Vielheit auf ein absolut Eines zUlilckgeffihrt werden müsse. ,.Man 
muß zuruckgehen auf ein Eines und zwar wahrhaft Eines, welches nicht 
wie die anderen Dinge eines ist, die Vielheit sind und nur durch Teilhabe an 
dem Einen eines, man muß das Eine erfassen, das nicht durch Teilhabe 
eines ist und nicht ehensosehr Vielheit wie Einheit."97 Oder wie Platin 
diesen Weg von unten nach oben, vom Vielen zum Einen an anderer Stelle 
charakterisiert: n Wie aber der, der zum Himmel aufblickt und den Glanz 
der Gestirne leucllten sieht, ihres Schöpfers denkt und nach ihm fragt, so 
muß auch der, der den Geisteskosmos erschaut und betrachtet und bewun-
dert, nach dessen Schöpfer fragen, wer es ist, der ein so Herrliches ins 
Dasein rief, und wie Er es vermochte, Er, der einen so herrlichen Sohn 
zeugte wie den Geist (Nm), der cl" ersättigte Schönheit ist, und zwar Sohn 
von Jenem."91 Oie Überzeugung vom Dasein Gottes geht daher der mysti-
schen Erfahrung voraus. 
96 Porphyrios berichtet in seiner Vita Plotini, daß w:thrend seines Aufenthaltes bei 
Plotin von 263-268 diesem viermal die Einung mit GOtt z.uteil geworden sei: H-S', 
23,15-17. In den plotinischen Schriften selbSt kann höchstens in rv S, I, 1-11 eine 
Anspielung darauf erblickt werden, die HAOOT', a. a. O. (Anm. 9) 14 f., allerdings im 
Sinne der Einung mit dem Geist (Nm) versteht. 
91 V 5, 4, 1-4; vgl. V 3, 12,9 f. DQDDS, a. a. O. (Anm. 36) 72 f.: nPlotin erfand nicht 
das Eine, weil er die Vereinigung erfahren hatte. Der Begriff TO fv ist ein traditioneller 
Terminus; auf den Btgriffkann man _ und Plotin erreicht dies sehr oft - durch einen 
rein philosophischen Beweisgang kommen, eint"n Beweisgang von der E,;istenz. des 
Relativen zur Norwendigkt"it eines Absoluten, der seitdem h"ufig wiederholt wurde ... 
Man kAnn sagen, daß dito Erfahrung der Vereinigung die Gewißheit gibt~ da~ das 
Ergebnis dieser regressiven Dialektik keine leere Abstraktion darstt"lIt, daß du~ Mmu~­
zeichen der 'f./ia neg"t;'f./" in Wirklichkeit Pluszeichen sind, da diese Erfahrung ... em 
indirektes Werturteil, spontan, ohne Überlegung, mit sich bringt.. Es in soz.usagen die 
experimentelle Vt"rifizierung der abstrakten Bt"hauptung, dAß das Eine das Gute ist.-
91 1II8 , 11,n-39;vgI.V8, I, 1_4. 
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Hat daher die mystische Erfahrung den mit Begriffen, Vernunft und 
Wissenschaft operierenden metaphysischen Weg des Menschen zu GOtt 
zur Voraussetzung99, dann ergibt sich, daß Mystik und Metaphysik bei 
Plotin keine GegenSätze darstellen, sondern sich komplementär zueinander 
verhalten. Die Mystik ist einerseits auf das metaphysische Denken als ihre 
Voraussetzung angewiesen, andererseits übersteigt sie die metaphysische 
Erkenntnis Gottes dadurch, daß sie nicht mehr wie diese im Bereich 
der bloß mittelbaren Gotteserkenntnis bleibt, sondern GOtt IInmittelbar 
,.schaut" bzw. "berührt". Sie krönt daher den im metaphysischen Weg 
begonnenen Aufstieg zu GOtt durch die IInmitteibare Gouesbegegnung. My-
stik ohne Metaphysik wUrde nach Plotin zur bloßen Schwärmerei entarten, 
Metaphysik ohne den Gipfel der Mystik wUrde einen wesentlichen Teil 
menschlicher Erfahru ngsmöglichkeiten ausblenden. 
4. Gerade diese exponierte und unerläßliche Voraussetzung des Den-
kens fUr die Erlangung der unio mystica belegt zugleich, daß Plotins eksta-
tische Mystik sich nicht orientalischem Einfluß verdankt'oe, sondern auf 
dem Boden des griechischen Geistes erwachsen ist. .. Auch hier [- in der 
unio mystica] scheint uns in griechischer Weise das Licht einer durchdach-
ten Spekulation entgegen."IOI ,.Endgültig sol he die Ansicht abgetan sein, als 
bedeute der Neuplatonismus einfach die Überwältigung des hellenischen 
Geistes durch den Orient, eine Art von Rache, die der Mythos an seinem 
Zwingherrn Logos genommen h:ttte ... FUr Plotin ... gilt, daß sein Bau auf 
hellenischem Grunde steht und überwiegend aus Material der gleichen 
Herkunft errichtet iSt."1 02 Das stimmt mit der erklärten Absicht Plotins 
uberein, in seiner Lehre nichts anderes als eine Erneuerung und Auslegung 
der Lehren Platons und der Alten bringen zu wollen (V 1,8,12-14). 
5. Ist das Eine-Gute auch Ziel der philosophischen Anstrengungen 
Plotins, so ist es aus den genannten GrUnden verfehlt, Plotin mit dem 
99 Zemr~le Slellen fUr diesen meuphysischen Weg des Menschen zu GOIt: 
111 8, 10, 34 r.; 111 8, 11, 19-23.3l-39; Y 3, 14, 1-8.11-14; V 3, 17, 1-7i V1 7,36, 
4-8; V18, 11,7 f.; VI 9, 04, 31-35; VI 9, 5, 31-35. 
100 Die orient:tlisierende These vertrat t. BRtHIER, a.~. o. (Anm . I) 120 ff. Davon 
auch beeinnußr F. CUMONT, Plotin . Lux perpetU:l (P~ri$ 19"9) bes. Kap. 8: :H3-360, 
jetzt in: Wege der Forschung ... a. a. O. (Anm. 36) 1<4-37, hier 16 r. 
101 C. ZIN"TlEN, a. a. O. (Anm. 36) "08; vgl. auch 40 ... Gegen die orientalisierende 
These wenden sich auch E. R. CODDS, The P~rmenJdes of PlatO and [he origin of the 
Neoplatonic ,One', in: Classical Qu~rterly XXII (1928) 128-142; DeRS., in: Gnomon 5 
(1929) "81 f.; H.]. KRAMI;.R, Der Ursprung der Geisunetaphysik (Amsterdam 196<4. 
'1967), grundlegend, bes. 11 f., 13, 16, 18 f., 311, 317 Anm. "70, 338, 353-356, 
361-369, 36" Annl. 635, <421, <427, <431 . 
10Z A. USKY, Geschichte der griechischen Lileratur (Bern-Munchen 1957/ 58, '1971) 
980. Vg!. auch KRX1.-I[R,~ . a. O . (Anm. 101) "27 . 
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Etikett des Mystikers zu versehen. Platinkenner wie W. Theiler und H . 
Dörrie urteilen hier zu Recht anders ... Denn selbst was man die Mystik 
Platins nennt, ist nur gerade das Umkippen einer höchst rationalen Denk-
bewegung."lol H. Dörriela. ergänzt: "Es ist nicht unwichtig, abzugrenzen, 
welch engen Raum im Grunde das Ekstatische bei Platin einnimmt. Es 
kann erst nach ungemeiner Vorbereitung vollzogen werden; es ist freilich 
der Höhepunkt aller Erlebnisse, aber es ist doch ,nur' von punktartiger 
Ausdehnung ... Es ist die Krönung von allem, und alles kon vergiert dar-
auf; aber der breite Unterbau, die eigentliche Begrllndung dieser Philoso-
phie, die zugleich Theologie ist, ist ein Werk, das seinen eigenen Gesetzen 
folgt, und man hat sehr unrecht daran getan, Platin mit dem Etikett Eksta-
tiker oder Mystiker zu versehen. Das gilt nur innerhalb eines recht engen 
Rahmens." 
V. Keine Vernichtung des eigenen Wesens, sondern Bewahrung des Selbst-
bewußtseins 
Die Frage, ob dem Einen-Guten, wenn schon kein Denken seiner selbst, 
so doch wenigstens Selbstbewußtsein (aoval<J6na~) zukomme, kann ich 
hier aus Raumgtünden leider nicht behandeln. Ich verweise dafllr auf 
die Arbeiten von H.-R. SchwyzerlG\ Ph. Merlan lO6, E. W. Warren l07, 
A. Smith loa , F. M. SchroederlO9, P. HadotllO und meine eigenen knappen 
Ausführungen in dem schon zitierten Plotinbändchen ill . 
Hier sollen dagegen noch kurz zwei Fragen angeschnitten werden: 
I. Zieht die mystische Erfahrung eine Auslöschung des Selbst der Seele 
bzw. eine Wesensverschmelzung mit dem Einen-Guten nach sich, wie Plo-
tins Mystik öfters verstanden wurde ll1? 2. Wenn dies nicht der Fall ist, 
101 In: HARDE R', IlIb,417. 
104 PlOlin. Philosoph und Theologe. In: PlalOnica minora (MOnchen 1976) 361-374, 
hier 371; vgl. auch KREMER, a. a. O. (Anrn. 91) XXXU f. 
lOS ~Bewußt" und .Unbewußt" bei P10lin. In: l..es Sources d~ Plotin. Emretiens sur 
I'antiquit~ c1auique. Torne V (Vandoeuvres-Genl:ve 1960) 343- 390. 
106 Monopsychism, Mysticisrn, Metaconsciousness (The H3gue 1963) 13 H. 
107 Consciousncss in Plotinus. in: Phronesis 9 (1964) 83-97. 
101 Unconsciousness and Quasiconsciousness in PIOlinus, in: Phronesis 23 (1978) 
292-301. 
llI'l Synousi3, Synaisthesis and Synesis. In: Aufsti~g und Ni~d~rgang der r6misch~n 
Welt, Bd. 36, 1, hg. v. W. HMSE (Berlin-New York 1987) 677-699. 
110 HADOT', a. a. O. (Anrn. 9). 
111 A. a. O.(Anm. 91) XXIX-XXXII. 
112 Vgl. A.DREWS, Plotin und der Untergang d~r anliken Welunschauung (Aalen 
'1964, '1907) 283; t. BRtHIER, 3. a.O. (Anm. 1) 107-ln; E. v.lvANKA, Art. .Plato-
nismus und Neuplatonismus". In: H3ndbuch theologischer Grundbegriffe,. ~g. v. 
H. Fries. ßd. 11 (Mllnchen 1963) 324-334, hier 326, 328, l.H; DERS., PI:lIO chnstl:anus. 
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vermag die Seele dann noch ein Bewußtsein ihrer selbst in der mystischen 
Erfahrung zu bewahren? 
Zu l. 
Erwähnt wurde schon die Forderung Platins, daß die Seele, um in die 
Einung mit dem Einen-Guten eintreten zu können, zwar jedwedes Wissen, 
auch das von sich selbst, aufgeben müsse (s. oben n ,S), aber von einer 
Aufgabe des Selbst der Seele bzw. einer Wesensverschmelzung der Seele 
mit dem Einen-Guten spricht Platin nirgendwo. Die schon berührten, eine 
derartige Wesensverschmelzung insinuierenden Ausdrocke wie "GOtt ge-
worden"lll, daß man dann Seele und Eines-Gutes nicht mehr unterscheiden 
könne"" sie vielmehr Eines und nicht mehr Zwei seienlts, daß der Unter-
schied von Schauendem und Geschautem aufgehoben sei ll6 , ja daß das 
Geschaute zum eigenen Schauen geworden sei l17 usw., wollen nicht eine 
sich vollziehende Identifizierung mit dem Einen-Guten lehren, sondern 
den höchstnlöglichen Grad intensiver Einung umschreiben. Auf den in der 
unio mystica ve rbleibenden Teilhabe- und Ähnlichkeitscharakter wurde 
schon hingewiesen (s. oben 11,14 u. Anm. 48), Platin baut zudem immer 
wieder Kautelen ein: Man ist "gleichsam ein anderer geworden""', die 
Seele nimmt das Eine-Gute all/l~. Er ist in der Seele anwesentf ltJ. Auch die 
zwar letztlich ungenügenden, aber meistens unvermeidbaren Worte vom 
Sehen, Schauen und Blicken schieben der Identifizierung einen Riegel vor. 
Zudem muß an ein Kardinalmotiv von Plotins Philosophie erinnert werden: 
Alles, was von dem Einen-Guten hervorgebracht wird bzw. aus Ihm her-
vorgeht, vollzieht sich in der Weise, daß das Eine-Gute dabei nicht im 
geringsten ve rm indert und verändert wird. Deshalb konnte E. R. Dodds so 
treffend erklären: "Thc principle of undiminished giving ... is what saves 
Neoplatonism from turning into pantheism ... m Gerade diese als fundamen -
tal fOr das Eine-Gute angesehene Unveränderlichkeit verbietet es auch, daß 
Obern:lhme und Uillgestalrullg des PI:uonismus durch die Väter (Einsiedeln 1964) 
76,82,86 f., 88 Lj E. L FORTIN, Christianisme et culture philosophique au cinqui~me 
si~de (P:lris 1959) 93-98; N. FISCHER, AuguStins Philosophie der Endlichkeit (Bonn 
1987) 121, 122, 127. 
11) VI 9, 9, 58. 
114 VI 7,34, I4jVl9,IO, 11-17. 
115 VI 7, 34,13 f.j V19, 10, 11-14: Hierwird z.ugleichdie KOhllheitder Rede betont. 
116 V19, 10, 12 f. ; VI 7, 36,11. 
111 VI 7, 35,15. 
11I VI 9,10,15. 
119 VI 7, 34, 7 f.j VI 9, 4, 25 f. 
lZO VI 7, 34, 14j VI 9, 8, 34. In rv 4, 1, 27-32 wird fOr die Einung der Seele mit dem 
Geist deren Auslöschung (0\)1' ano},).lJl1tVTj) ausdrücklich abgelehnt. 
UI Numenius and Ammonius. In: Les Sources ... a. a. O. (Anill. 105) 3-32, hier 23. 
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dieses bei der Rückkehr aller Dinge zu Ihm irgend etwas in sich aufneh-
mel H. Ein so gründlicher und allseits anerkannter Kenner wie P. Hadot 
schreibt z.u unserer Frage: "Ce qui annihile en quelque sone la diffl!:rence, la 
distinction entre le Bien et I':\me, c'est I'intensite affective et amoureuse 
avec laquelle cette prhence est per~ue par 1'1me, I'absorption compiere dans 
le ,sans forme'. Cene identification n'est pas un aneantissement. mais au 
cOnlraire I'impression d'une expansion, d'une liberation des limites. On 
peut dire de I'äme ce que Plotin dit de l'Esprit aimant: il est epanoui, ,deplic' 
... dans la jouiss:mce ... Dans cene union, I'flme s'oublie totalement, elle 
ne sait plus qui elle est, elle ne peut plus dire qu'elle eSl quelque chose 
d'autre que le Bien (Vl 7,34,17 et 20-21). Mais Ia fusion avec le Bien 
n'annihile pas le moi, puisque l'lme se souvient, apres I'union, d'avoir 
reconnu celui qu'elle cherchait (34,29)."11) 
Die Rede vom VerluSt des Selbst in der plotinischen unio mystica und 
damit zusammenhängend die von Plotins Emanationspantheismus sollte 
ein für allemal verstummen, da sie an den Texten einfach scheiten. Streben 
auch alle Dinge nach dem Einen-Guten, so gilt nichtsdeStoweniger, daß 
.. jede Natur nach sich selber slrebt"12' ... Aber dies bedeutete, daß Sokrates, 
und die Seele des Sokr:nes, solange zwar exiHiene, als er im Leibe ist; aber 
er würde dahin sein, gerade wenn er ins höchste Reich eintritt. Nun wird 
aber [beim Aufstieg zum Oberen] nichts von dem, was ist (oMtv t(i)v 
Övtwv), zugrunde gehen."lJs Die unahlöshar mit dem Hervorgang aller 
Dinge aus dem Einen-Guten gekoppelte Rückkehr (t:ruCJTpoqn;) aller Din-
ge zu Ihm versteht sich daher in dem Sinne, daß alle Dinge von Ihm ihre 
jeweils eigene Vollendung empfangenil'. 
Zu 2. 
Nicht ganz so einfach ist vielleicht die andere Frage nach der Erhaltung 
des Selbstbewußtseins zu beantwonen lv . Jmmerhin stellt Plotin am Ende 
der Schrift V19, in welcher die unio mystica am ausführlichsten behandelt 
111 Ausdrtlcklich .. bgelehm in I 6, 7, 26 f., d. h. schon in der allertrs~n Schrift. 
11l HADOT\ a. a. O. (Anm.9) 61 u. 64; ferner 57. Vgl. auch SCHWY7ER, a. a. O. 
(Anm. 105) 343-377, hier 376; D[RS., Ammonios Sakkas, der ~hrer Platins. Vonrjge. 
Rheinisch-WeStfälische Akademie der Wissenschaften (Opladen 1983) 75, ARM-
STRONG, a. a. O. (Anm. 9) XXII u. XXVII f.; DODDS, a. a. O. (Anm. 36) 7J f.; BEIER-
WALTES', a.a.O. (Anm.9) 26 Annl.46; HADOT', a.a.O. (Anm.9) 7,27,16: .Cette 
exp~rience eu per(:ue comme une identification ~ une rhJj!t qui eu ~ la {ois autte que 
nous-mtmes et identique:1 nous-mtmu. On deviem autte tOUt en restant soi-mtme.· 
IH VI 5, 1,18;\·gl.auchVI 2, 1I ,26,Vl7,30,36-38. 
In IV 3, 5, 3-6. 
114 V I, 6, 45-53; V 2, 1,7-13; V 3,11,1-16; VI 9, 8, 35-45 u.oflers. 
IZ7 Vg!. oben Endev. Abschniu fll. 
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wird, fest, daß die Seele, wenn sie bei dem Einen-Guten angelangt ist, 
"nicht zu einem Anderen, sondern zu sich selbst gel3ngt ist" (i'J~BI OUK Bi<; 
äUo, äU' Bi<; Cltrri)v) tU. Selbstentäußerung und Selbstverwirklichung der 
Seele fallen demnach in der unio mystica zusammen. Zuweilen spricht 
Platin auch davon, daß die Seele dann zugleich Jenen Imdsich sieht129, daß 
sie sich in der Schau als einen "erhabenen empfindet" (tOlOOtnV ala9i)cre-
>(cu), da sie dann .. einfach geworden ist"lJO. In unserem Ausgangstext von 
VI 7,34 (s. oben 11) hieß es in den Zeilen 25-30 ausdrilcklich, daß die Seele 
im ,Zustand' der Einung "das richtige Urteilen und Erkennen habe, daß 
Dies es ist, wonach sie verlangte, und festzustellen vermag, daß nichts 
mächtiger ist als Es ... und indem ihr wohl ist, trugt sie sich nicht (ou 
\VBOOBtal), daß ihr wohl ist." All das spricht doch dafür, daß die Seele auch 
im ,ZuStand' der Einung sich noch eine Art SelbstbewußtSein bewahren 
kann!}l, zumal ein solches filr die Einung mit dem Geist ausdrilcklich 
notiert wird: "gleichsam ein Innesein und seiner selbst Gewahrwerden 
(cruvala8TlO'l<; auTOO), wobei man sich in acht nehmen muß, daß man nicht 
durch einen zu heftigen Wunsch nach Gewahrwerdell sich wieder von 
seinem Selbst entferne."'J2 
111 Vf9, 11,38f. 
Il9 VI 9, 9, 55 Li vgl. Vl9, 10,9; Vl9, 11. 43. 
130 Vl9, 10, 10 f. 
III Vgl. auch SCHWYZER, a. a. Q. (Anm. 105) 376, u. HAOOT', a. a. O. (Anm. 9) 60. 
Bl V 8, 11 ,23 L; vgl. auch IV 4, 2, 27-32 u. HAOOT', a. a. O. (Anm. 9) 13. 
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JOSEF STEINRUCK 
Johann Nikolaus von Hontheim 
Ein Gelehrter im Spanllungsfeld von Kirche und Staat, Zentralgewalt und 
paniku larer SeJbStänd igkeit I} 
Am Vormittag des 4. September des Jahres 1790 setzte sich um Viertel vor 
10 Uhr unter dem Geläute der Glocken des Domes, der Stiftskirchen und 
aUer Pfarr- und Klosterkirchen der Stadt Trier von der Fahrgasse aus eine 
bemerkenswerte Prozession in Bewegung, um über die Brorstraße und den 
Hauptmlrkt zur Kirche des St. Simeonstiftes in der Porta Nigra zu ziehen: 
es war der Leichenzug für den Trierer Weihbischof 1011ann Nikolaus von 
Hontheim, der zwei Tage zuvor im 90. Lebensjahr auf seinem Schloß 
Montquintin (bei Virton an der heutigen Grenze zwischen Belgien und 
Frankreich) verstorben war l • 
Oie Begd1bnisp rozession wurde eröffnet von den Knaben und Mäd-
chen des Waisen- und Spinnhauses, dann folgten die Mitglieder der in 
Trier vertretenen Bettelorden, also der Kapuziner, Karmeliten, Augustiner, 
Franziskaner und Dominikaner, dann die Alumnen des Priesterseminars in 
Soutane und Chorrock; darauf folgten die StiftSherren von St. Paulin und 
Sc Simeon sowie die Herren vom Dornstift. Jede dieser Abordnungen hatte 
ihr eigenes Vortragekreuz, das mit Trauerflor versehen war. Danach kam 
der Weihbischof Cuchot d'Herbain, der die Beerdigungszeremonien zele-
brierte, mit der liturgischen Assistenz. Darauf folgte der von acht Engel-
Öffentlicher Vortrag im Rahmen des i~hrlichen wissenschaftlichen Symposiums der 
Theologischen Fakultät Trier mit der Vniversi[~t Trier, gehalten am 7. Dezember 1990 
in der Promotionsaula zum Gedenken an die 200. Wiederkehr des TodeSt:ages Hont-
heims. 
I Aus der umfangreichen Literatur zu Homheim sei besonders verwiesen auf; LJUST, 
Homheim. Ein Gedenkblatt zum 250. Gebunstag, in: AmrhKG" (1952) 204-216; H. 
RAAB,Johann Nikolaus von Homheim, in: Rheinische Lebensbilder, Bd. 5, Bonn 1973, 
H-Hi V. PITZER, Juninu5 Febronius. Das Ringen eines katholischen Irenikers um die 
Einheit der Kirche im Zeitalter der AufkJ!trung (_ Kirche und Konfession, Bd. 20), 
Göttingen 1976; P. FROWEIN - E.JANSON,Johann Nikolaus von Hontheim - JuStinus 
Fehronius. Zum Werk und seinen Gegnern, in: AmrhKG 28 (1976) 129-153; E.JAN-
SON, Das KirchenverSt!tndnis des Fehronius. Excerpta ex dis$ert:ltione ad Doctoratum in 
Facultate Theologiae Pontifici:le Universit.uis Gregorianae, Pirmasens 1979; V. PITZER. 
Febronius/Febronianismus, in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 1 t (Berlin-New 
York 1983). 67-69; W. SEI BRICH, Hontheim. Johann Nikolaus, in: Die Bischöfe des 
Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1803. Ein biognphisches Lexikon, hg. von E. 
Gatz. Berlin 1990, 192-195. 
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brlldern2 getragene Sarg mit der Leiche Hontheims; auf dem Sarg wurden 
die bischöflichen Insignien und das Wappen des Verstorbenen mitgetragen; 
den Sarg begleiteten acht Seminaristen mit brennenden Kerzen. Hinter dem 
Sarg gingen der Kammerdiener des Verstorbenen, dann Johann Peter von 
Hontheim, Stiftsdekan von Sc. Simeon, der Neffe des Verstorbenen, sowie 
der männliche Teil der trauernden Verwandten und Freunde. Ihnen folgten 
die Äbte der Trierer Benediktinerabteien St. Marien und St. Martin. Hinter 
diesen ging der kurforstliche Stadtkommandant, begleitet von mehreren 
Offizieren; darauf folgten die Pedelle der Universität mit ihren silbernen 
Amtsstähen, der Abt von St. Maximin als Rektor der Universität sowie die 
Professoren und Doktoren der Theologischen,Juristischen, Medizinischen 
und Philosophischen Fakultät der Universität Trief; danach kamen die 
Schöffen und Ratsherren der Stadt sowie eine Abordnung von etwa 20 
BUrgern der Stadt Trier. Den Schluß des Zuges bildete der weibliche Teil 
der Trauergemeinde. Die Begräbnisprozession zog die 104 Stufen der Frei-
treppe zur oberen Simeonskirche hinauf, in der nach dem Requiem der 
Leichnam Hontheims vor dem Hochaltar beigesetzt wurde. 
Über die letzten Tage und die Beisetzung Hontheims sind wi .· durch 
einen Augenzeugenbericht unterrichtet, durch Aufzeichnungen Ludwig 
Milllers, des Bruders des ersten Biographen Hontheims, der als direkter 
Nachbar des Weihbischofshauses in der Fahrgasse lebte. Guido Groß hat 
diese Aufzeichnungen 1970 erneut veröffentlicht und damit einem weiteren 
Kreis zugänglich gemacht3 • 
.. Es ist, als ob die alte Metropolis Trevirensis selbst zu Grabe getragen 
würde", schrieb Leo Just 1951 in seinem Gedenkblatt zum 250. GeburtStag 
Hontheims". Denn nur wenige Jahre nach Hontheims Tod wurde der tau-
sendjährige Metropolitanverband Trier durch das revolutionäre Frank~ 
reich zerschlagen, das Simeonstift und die Trierer Klöster und ebenso die 
l So wurden in Trier die Alexianer genannt, Mitglieder einer auf Krankenpflege und 
Bestattung ausgerichteten religiösen LaienbrUder~Gemeinschaft , die nach der Augusti~ 
nusregel lebten. Vgl. M. HEIMBUCHER, Die Orden und Kongregationen der katholi-
schen Kirche, BO. I, Paderborn '19)3, 590 f. - Der Konvent der Alexi3ner in Trier, 
erstnl31s 1380 erwähnt, lebte seit dem 16. Jahrhunden in der Engelguse (neben der 
heutigen Jesuiten3potheke); 1780 erwarb Kurfürst Clemens Wenuslaus das Kloster der 
Alexianer fUr das Priesterseminar und uberließ den Alexianern das Novizi3LShaus der 
Jesuiten in der Kt:lhnenstraße, das nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu (1773) frei 
geworden war. Vgl. J. ehr. LAGE.R, Die Kirchen und klösterlichen Genossenschaften 
Tritrs vor der 5~kularisation, Trier 1918, 109-114, bes. 111, und die Angaben von G. 
Franz in: K. OOwELL - F. JRSIGLER (Hg.), Trier in der Neuuit (- 2000 Jahre Trier, 
Bd. 3), T rier 1988, 228 und 245. 
1 G. GROsS,Johann Nikolaus von Hontheims Tod und Beisetzung, in: Neues Trieri-
schesjahrbuch 1970,35-42 . 
.. LjUST, Hontheim (wie Anm. 1) 215. 
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Trierer Universität aufgehoben. Napoleon ließ t803 aus der Simeonstifts-
kirche wieder das römische Stadttor, die Porta Nigra, machen, und der 
schon genannte Neffe Hontheims, inzwischen Generalvikar, ließ die Ge-
beine des heiligen Simeon bergen und auch die sterblichen überreste seines 
Onkels, des Weihbischofs Hontheim, samt der Grabplatte in die Kirche St. 
GermaniSt. Gervasius verbringen, die heute in das Angela-Merici-Gymna-
sium der Ursulinen integriert ist~. 
Wenn wir heute dieses Mannes gedenken, so sicher nicht deswegen, 
weil200Jahre eben als Jubiläum begangen werden. Hontheim hat in seinen 
90 Lebensjahren fast das ganze 18. Jahrhundert durchlebt und er repräsen-
tiert dieses Jahrhundert auch in bemerkenswerter Weise: durch seinen un-
errnOdlichen Fleiß am Schreibtisch und seine literarische Produktion eben-
so wie durch die Frontstellungen, die sich durch seine Tätigkeit fUr das 
Erzbistum und Kurstift Trier ergaben, einerseits nämlich die Auseinander-
setzung mit dem ausgreifenden absolutistischen Staat, gegen den er den 
Selbststand und die Rechte der Kirche festzuhalten hatte, andererseits die 
innerkirchlichen Auseinandersetzungen, in denen er die Traditionen und 
Rechte der Reichskirche gegen die z.entralistischen Bestrebungen des 
Papsttums und der römischen Kurie verteidigte. Darum soll im Folgenden 
nach einem Überblick ober den Lebenslauf Honcheims und die Bedeutung 
der Wissenschaft in seinem Leben von diesem zweifachen Spannungsfeld 
die Rede sein, der Spannung z.wischen Zentralgewalt und Partikulargewalt, 
die sowohl im staatlichen wie im kirchlichen Bereich das Wirken Hont-
heims bestimmte. 
L HOlUheims Lebenslauf 
Johann Nikolaus Chrysostomus von Hontheim wurde am 27.Januar 1701 
z.u Trier als z.weiter Sohn des Karl Kasper von Hontheim und seiner 
Ehefrau Anna Margarethe von Anethan geboren. Der Vater war General-
einnehmer des Obererz.stiftes Trier, Hochgerichts- und Ratsschöffe und 
mehrfach BUrgermeister der Stadt Trier. Die beiden elterlichen Familien 
standen seit Generationen im Dienst des Kurstiftes Trier und der benach-
barten geistlichen Territorien und waren in Anerkennung ihrer Dienste in 
den Beamtenadel erhoben worden'. 
Der junge Honcheim erhielt mil 12 Jahren die Tonsur und wurde damit 
fUr die geistliche Laufbahn bestimmt. Durch die Familie seiner Mutter 
, Vgl. W. SEI8RICH, Die Trierer Weihbischöfe von 1483 bis 1802, Folge 16: Joh:!.nn 
Nikolatu von Hontheim. Weihbischof von Trier (1748-1790), in: POI.ulinus. Trierer 
BiStunisblatt 115, 1989. Nr. 8, 21. 
, Zum Lebenslauf "gI. besonders die in Anm. 1 genannl.Cn Ar~iten ... on H. RAAB und 
W.5U8RICH. 
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erhielt er gleichzeitig eine AnwartSchaft auf ein Kanonikat Olm Simeonstift 
in Trier. Seine Schulbildung erhielt er Olm jesuitengymnasium in Trier und 
studierte von 1719 bis 1722 Theologie und jurisprudenz an der Universität 
Trier. Mit Erlaubnis des Simenonstiftes besuchte Hontheim dann zwei 
auswärtige Universitäten, die katholische Universität Löwen, die sich we-
gen der zur Erzdiözese Trier gehörenden Teile der österreichischen Nie-
derlande besonders empfahl, und die kalvinistische Universität Leiden. Ab 
Hontheim in Löwen studierte, war der berühmte Kanonist Zeger Bernard 
van Espen 1 schon emeritiert. Trotzdem dUrfte Hontheim in Löwen mit dem 
gallikanisch-jansenistischen Staatskirchentum der Schule van Espens be-
kannt geworden sein, vielleicht auch schon mit dem Problem der von Rom 
getrennten Utrechter Kirche. In Trier hat Hontheim wohl auch den Kampf 
des Trierer Weihbischofs von Eyss gegen die Jansenisten aufmerksam ver-
folgt' . Als er später selbst Weihbischof geworden war, versuchte er, den 
letzten jansenisten in der luxemburgischen Zisterzienserabtei Orval mit der 
Kirche zu versöhnen und auch eine Reunion der Utrechter Kirche mit Rom 
zu fördern. Die wenigen bisher bekannten Quellen lassen allerdings kaum 
weitergehende Aussagen zu9• 
Nach seiner RUckkehr nach Trier wurde Hontheim 1724 zusammen mit 
seinem Bruder an der Trierer Universität zum .. Doctor juris utriusque" 
promoviert. Von 1726 bis 1727 weihe Hontheim fast eineinhalb Jahre in 
Rom, um einen Rechtsstreit seines Stiftes Sc Simeon an der Kurie zu 
betreiben. Ob und in welchem Umfang das römische Geistesleben oder die 
Praxis der kurialen Behörden seine weitere Entwicklung beeinflußt haben, 
ist nicht zu klären. Nach seiner RUckkehr empfing Hontheim am 22. Mai 
1728 die Priesterweihe und wurde einen Monat später als Kanonikus von 
St. Simeon zugelassen. Fast gleichzeitig wurde er :turn Konsislorialassessor 
ernannt und damit zur Biswmsverwaltung herangez.ogen. Von 1733 bis 
1738 hatte Hontheim die Professur fUr Römisches Recht an der Universität 
Trier inne. Die Kriegswirren im Zusammenhang mit der Thronfolge in 
7 Vgl. H. RAAB. Die Concord:ua Nationis Germanicae in der kanoniltischen Diskus-
sion des 17. bis 19.jahrhundens, Wiesbaden 1956,76 Li fernrr G. LECLERC, Zegu-lkr-
nard van Espen (1646-1728) ~t I'autorit~ ecdhiastique. Contnbution! I'histoire des 
th~ori~s g3.lIicanes el du jan5~ni5me, ZUnch 1964 . 
• Vgl. W. SEIBRICH, Eyu,johann Matthias von (1669-1729), in: Die Bischöfe des 
Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1803. Ein biographi«hes Lexikon, hg. von E. 
Gau, lkrlin 1990, 101 f., L.jUST. Der Tnerer Weihbischof johann MauhiaJ von Eyu im 
Kampf gegen den Jansenismus, in:AmrhKG 11 (1959) 160-184. 
9 Vgl. RAAB (wie Anm. 1) 26, zur Utrechler Kirche vgl. Handbuch der Kirchenge-
schichte, hg. von H.JEDIN, Bd . V, Freiburg 1970, 444 L, und F. HEYER, Die katholische 
Kirche von 1648 bis 1870, in: Die Kirche in ihrer Geschichte, hg. von K. D. ScHMIDT 
und E. WOLf, Bd. 4, Lief. Nil, Göningen 1963,58 f. 
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Polen und dem Lothringischen Erbe waren für den Studienbetrieb in Trier 
nicht förderlich, und so fand Hontheim offenbar Zeit für historische und 
rechtsgeschichtliche Studien, Vorarbeiten seiner späteren Publikationen. 
Im Februar 1738 berief Kurfürst Franz Georg von Schönborn Hontheim 
als Offizialatskommissar und Generalvikar für das Unterstift nach Ko-
blenz. Zur Verbesserung seiner Einkünfte erhielt er ein Kanonikat an St. 
Florin in Koblenz. ein Kanonikat am Stift MUnstermaifeld und die Pfarr-
pfründe Lütz (im Dekanat Karden). Am kurfürstlichen Hof lernte er den 
reichskirchlichen Episkopalismus Schönbornseher Prägung gleichsam aus 
erSter Hand kennen. Homheim err:lng das Vertrauen des KurfürSten, der 
ihn 1741/42 wie auch 1745 zur Unterstützung des kurtrierischen Wahlge-
sandten Jakob Georg von Spangenberg auf den Wahltag (anläßlich der 
Kaiserwahl Karls VII. bzw. Franz' L) nach Frankfurt sandte'o. Hier kam es 
zu ersten Auseinandersetzungen mit den Vertretern Roms um den An-
spruch der päpstlichen Nuntien auf eine mit der bischöflichen Jurisdiktion 
konkurrierende eigene Gerichtsbarkeit im ReichlI. Hontheim ist wohl mit 
dem "saputello", dem kleinen Besserwisser aus Trier, gemeint, über den 
sich der Wahl-Nuntius Doria beklagte1 lj und auch aus einer anderen Quel-
le wissen wir von lautstarken Wortgefechten zwischen dem Nuntius und 
den Vertretern Triers auf dem Wahltagll. 
Die durch das Wohlwollen des Kurfürsten und die Freundschaft des 
Ministers Spangen berg gesicherte Laufbahn Homheims schien von diesem 
selbst gefährdet zu sein, als er 1747 wegen Arbeitsüberlastung mit Rück-
sicht auf seine angeschlagene Gesundheit um Entbindung vom Amt des 
Offizials bat. Mit einiger Verärgerung gewährte der Kurfürst die Endas-
sung, und Homheim zog sich auf sein Kanonikat nach Trier zurück. Nach 
einem halben Jahr war er offenbar wiederhergestellt. 1748 wurde Hont-
heim zum Stiftsdekan von St. Simeon gewählt, und als im Mai 1748 Weih-
bischof Nalbach gestorben war, berief der Kurfürst-Erzbischof Honthelm 
zum !leuen Weihbischof von Trier. Diese Berufung wurde vom Papst am 
10 RMB (wie Anm. 1) 27 L, 33 f. - Jakob Georg von Spangenberg, der zum Katholizis-
mus konvertiert war, ist der !lltere Bruder des Nachfolgers Zinzendorfs in der Leitung 
der Herrenhuter Btüdergemeinde, August Gottlieb Spangenberg, Vgl. JUST, Hontheim 
(wie Anm. 1) 209. 
11 Vgl. J. STEINRUCK, Die kirchengeschichtliche Bedeutung des Nuntiaturstreiu 
(1785- 1790), in; rrhZ 83 (1974) 3B-60, bes. 51-57; ferner H. RMB, Der reichs-
kirchliche Episkopalismus von der Mitte des 17 , bis zum Ende des I B. Jahrhunderu, in: 
Handbuch der Kirchengeschichte, hg. von H.JEDlN, Bd. V (Freiburg 1970) 477-507. 
n VgI.JUST, Hontheim (wie Annl. 1) 210. 
Il N~mlich uber Neller, der damals kurzfristig in Diensten du Nuntius sund, vgl. H. 
RAAB, Die Concordlltll Nationi, Germllnicae in der kanonistischen Disku$~ion des 17. 
bis 19. Jahrhunderu, Wiesbaden 1956, 100 mit Anm. 91; H. RMB, Gt1lrg Christoph 
Nellerund Febronius, in; AmrhKG 11 (1959) 18S-206, hier: 190. 
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2. Dezember 1748 beStätigt, der Homheim zugleich das Titularbistum 
Myriophytos (in Thrakien) übertrug I •. Die Bischofsweihe erhielt Hont-
heim am 16. Februar 1749 in Mainz. durch Weihbischof Nebel. Aus dem 
Bestätigungsdokument des Papstes können wir auch die Einkünfte ersehen, 
über die Hontheim als Weihbischof verfügte: Wie sein Vorgänger Nalbach 
erhielt er jährlich 300 Gulden vom erz.bischöflichen Tafelgut (mensa ar-
chiepiscopalis); außerdem durfte er die Stiftsdekanei von St. Simeon, die 
Kanonikate und anderen Pfründen, die er an den Stiften St. Simeon in 
Trier, Si. Florin in Koblenz undOlm Stift Münstermaifeld besaß, einschließ-
lich der Pfarrpfründe von Lütz, beibehalten l5• Diese Einkünfte ermöglich-
ten es ihm, 1760 die heruntergekommene Herrschaft Montquintin zu er-
werben, zu der mehrere Dörfer gehörten. Er ließ das Schloß Montquintin 
wieder in Stand setzen und verbrachte von da an bis zum Ende seines 
Lebens einen Teil des Sommers jeweils auf Schloß Montquintin 16• 
Mit dem Amt des Weihbischofs von Trier war die Stellung des General-
vikars und Offizials fUr den sogenannten oberen Teil des Erzbistums ver-
bunden. Dieser Teil des Enbistums, der weite Gebiete in Luxemburg, 
Lothringen und Nordostfrankreich umfaßte, wurde in geistlicher Hinsicht 
weitgehend selbständig vom Weihbischof von Trier verwaltet. Hontheim 
oblag also nicht nur das Firmen und Weihen, sondern auch die nie abrei-
ßende, unsagbar schwierige Auseinandersetzung mit den verschiedenen 
staatlichen Gewalten innerhalb dieses Bereiches und ihren sehr verschiede-
nen Rechtsauffassungen in Kirchensachen. Dazu kam in Vertretung des 
Erzbischofs die Wahrnehmung der Metropolitaninstanz der Trierer Kir-
chenprovinz gegenüber den Suffraganbistümern Metz, Tou! und Verdun, 
was durch die lothringischen und sp:1ter französischen Bemühungen um die 
Gründung der Bistümer Nancy und 5t. Dil: zusätzlich erschwert war" . 
Schon 1741 auf dem Frankfurter Wahltag hatte Hontheim den aus Aub 
in Unterfranken stammenden Georg Chrisloph Neller, einen Schüler des 
Würzburger Kanonisten JohaOll Kaspar Barthel, kennen und offenbar 
14 Hierarchi~ CathoJica medii cot recentioris aevi, Bd. VI, hg. \·on R. Rn-lLbR und 
P. SEFRIN, Padua 1958,299. 
15 Hierarchia CathoJica VI, 299 Anm. 2 z.u . Myriophyu.n-. - Zu Lllll. vgl. F. PAULY, 
Siedlung und rfarrorganisation im alten Er:z.biSLUm Trier. Du undkapiul Kaimt-Ze11 , 
Bonn 1957, 179-181-
110 VgJ. JUST, Hontheim (wie in Anm I) 215, femer A. PfllT, us seigneurt de 
Montqu;nun, in: Le pays gaum:l.is 29130 (Vinon 1 968/ 69) 43-118. 
11 Vg1. JUST, Hontheim (wie Anm. 1) 206; L JUST, Das Erzbistum Triet und die 
Luxemburger Kirchenpolitik von Philipp 11. bisjo5eph 11., (- Die Reich!kirche, hg. von 
M. SPAflN, Bd. 1) Leipzig 1931, 179-188; C. ZENZ, Die GrUndung der BistOmer Nancy 
und SL Dit. Ein Beitug zu den kirchenpoliti!chen Beziehungen l.wischen Frankreich, 
Lothringen und Triet, in: AmrhKG 2 (1950) 175-192. 
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schätzen gelernt. Als Prokanzler der Universität Trier konnte Hontheim 
1747 den Kurfürsten Johann Philipp dafür gewinnen. gegen den heftigen 
Widerstand der Jesuiten die Professur für Kirchenrecht an der Juristischen 
Fakultät und das dazugehörige Kanonikat am Simeonstift an Neller zu 
übertragen n. Eine lebenslange Freundschaft, geuagen von der Gemein-
samkeit der episkopalistischen Überzeugung, dem Einsatz für die Pflege 
der Wissenschaft und dem Kampf gegen die Jesuiten sollte den gemessenen. 
eher zu rUck haltenden Prälaten von der Mosel und den oft heftigen Profes-
Sor aus Unterfranken verbinden l '. Als Prokanzler vertrat Hontheim den 
Kurfürst-Erzbischof gegenüber der Universität Trier und erließ in dieser 
Funktion 1751 die "Norma studiorum" als Leitlinie der Reform der Univer-
sitätTrier sowie des Gymnasiums in Koblenz. 
Zweimal hat Hontheim versucht, seine kirchliche Laufbahn mit der 
Position eines regierenden Bischofs zu krönen. 1758 bewarb er sich um das 
Bistum Anewerpen. 1761 um das Bistum Ypern; beide Male scheiterten 
seine Bemühungen an den niederländischen Ständen, die nur einen Einhei-
mischen zum Bischof haben wollten. Als Kaiserin Maria Theresia ihm 1775 
das Bistum Gent anbot, lehnte Hontheim unter Hinweis auf sein Alter ab 
- er war ja inzwischen 74 Jahre alt10• 
Dreißig Jahre hat Hontheim in dieser Stellung dem Erzbistum Trier 
unter den Kurfürsten Franz Georg von Schönhorn, Johann Philipp von 
Walderdorff und Clemens Wenzeslaus von Sachsen gedient. Dabei wurde 
er durch seine Sachkenntnis und seine Arbeitswilligkeit so unentbehrlich, 
daß Clemens Wenzeslaus mit dieser BegrUndung 1768 das Drängen der 
Kurie auf Ablösung Hontheims ebenso abwies wie Später das Gesuch 
Hontheims se lbst, der 1771 unter Hinweis auf sein Alter um seine Ent-
pflichtung gebeten hatte21 • Daß er zeitlebens einen tadellosen priesterlichen 
Lebenswandel fOhrte, mußten ihm selbst seine entschiedensten kirchlichen 
Gegner bescheinigenu. 
11 VgI.JUST, Hontheim (wie Anm. I) 212; RMB(wieAnm. 1) 34-36; H. RM.B, Georg 
Chriuoph NeUer und Febroniu5, in: AmrhKG 11 (1959) 185-206; G. FRANZ, NeUer-
Hontheim und der Episkop:alismus-febronianismus. in: Aufld:trung und Tradition. AU$-
stellungsk:atalog und Dokumentation, hg. von G. fRANZ, Trier 1988, 101-127. 
I' Vgl. JUST (wie Anm. I) 212: .Die frUhen Biographen dcs Weihbischofs oberliefern 
uns die :anmutige Sune. wie Hontheim und NeUer noch in hohem Alter nach dem 
Chorgebct in St. Simeon mitcin:ander die große, mehr als hunden Stufen uhlende 
Freitrcppe ~um Stift hinunter zou gchen pflegten, wobei die beiden Gclehrten stets in 
Icbhafte wiSJensc.haftliche Gespr:tche gcraten Rien: 
20 Vgl. L.JUST, Hontheims Bemühungen um cinen Bischofuiu. in den onerreichischen 
Niederlanden 17S6-62, in: Quellcn und FOl"5chungen :aus italieniKhen Archiven und 
Bibliotheken 21 (1929/30) 2S6-290. 
2l Vgl. SEI8RICH (wIe Anm. I) 194;JUST, Honthcim (wie Anm. I) 214. 
U Vgl.JUST(wie Anm. 1) 207; RAA8 (wie Anm. I) 31. 
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Zunächst stand also auch Kurfürst C1emens Wenzeslaus zu seinem 
Weihbischof. Er ernannte ihn bei seinem Regierungsantritt 1768 zum Ge-
heimen Staats- und Konferenzrat und bestätigte ihn in seinen bisherigen 
Funktionen und Ämtern. Ein Zeichen des Vertrauens und der noch beste-
henden Übereinstimmung in der kirchenpolitischen Zielrichtung war es 
sicher auch, daß Clemens We l1Z.esbus Hontheim zu seinem Vertreter bei 
der Zusammenkunft der Deputierten der drei rheinischen Erzbischöfe in 
Koblenz bestimmte, die dann am 13. Dezember 1769 die 31 Artikel (die 
sog. Koblenzer Gravamina) gegen die Eingriffe der römischen Kurie in die 
Rechte der Reichskirche verabschiedetenu. Unter dem Einfluß kurial ge-
sinnter Berater änderte der Kurfürst nach einigen Jahren seine Einstellung 
zu Hontheim und gab ihm 1778 demonstrativ den Straßburger Jean Marie 
CUChOl d'Herbain als zweiten Weihbischof an die Seite, offiziell zur Entla-
Stung, tatS1tchlich zur Entmachtung. Hontheim legte 1779 das Dekanat von 
St. Simeon nieder und zog sich bald fast völlig nach Montquintin zurück, 
wurde aber weiterhin in Angelegenheiten der kirchlichen Verwaltung und 
der Kirchenpolitik zu Rate gezogen und zu schriftlicher Mitarbeit einge-
spannt14 • 1784 machte er sein Testament, das er 1789 noch einmal abänder-
te. Seine über 4 000 Bände umfassende Bibliothek, die er der Trierer Uni-
versitätSbibliothek vermachte, gelangte an das Priesterseminar'. Mit sei-
nem Testament verfaßte er auch seine Grabinschrift, in der er zum Aus-
druck brachte, daß dem Menschen erst durch den Eintritt in die Ewigkeit 
jene Freiheit und Sicherheit geschenkt werden, die ihm zeitlebens nicht 
beschieden sind: . Tandem liber, tandem tutuS , tandem aeternus.- (Endlich 
frei, end lich sicher, endlich in der Ewigkeit.)l' 
1l Vgl. H. RAAB in HKG V (wie Anm. 11) 496-501; Text der Koblen7er Gnv:IImin:ll 
bei M. HÖHlLR (Hg.), Des kunrirrischen GeiSilichrn R:IIu Hrinrich Aloys Amoldi 
T:IIgbuch obrr die zou Ems grh:llltcne Zus:IImmenkunft der vier Erzbischöflichen deut-
schen Herrn Deputinen die Beschwerde der deutschen Nau.ion gegen den Römischen 
Sluhl und sanslige geistliche Gerechuame belf. 1786, Mainz 1915, 2SJ-265 (Anlage 
IIQ. 
14 Das wird best,tigt durch die noch erhaltenen fkstlnde des Sinumsarchivs Trier, 
L S_ Abt_ 22 (alt: 47), Nr. 61: Nicht nur der Kurfürst zog Hontheim .eiurzur Mitarbeit 
heran; orrenbar war die Trierer Behörde 50 frhr auf Hontheim ausgerichlet, daß n:llch 
der Errichwng des Genenlvikari:llu LonR"'}' 1782 gegen den Willen des Erzbischofs und 
des Weihbischofs d'Hero:llin auch ... eiterhin Homheim in die Angelegenheiten französi-
scher Untenanen eingeschaltet wurde. 
n Vg!. SLiBRICH (wieAnm. 1) 194 f, 
l' Der volle Text auf der Gnbplaue Honlhe.ms butet: Johannes Nicolaus ab Hont-
heim, episcopus Myriophil:llnus, suHng:llneus Treviunsis, dominus In Momquintin, 
Couvreux, Rouvroi el Demplcoun, post Je:uginta eL ultn annorum labores requiem 
quaesivit et hic in\·eniL. NalUS 27. Jan. 170 I, obiit die 2. Sept. 1790, ep.scopatUS :lInno H. 
T:IIndem liber, tandem LUIUS, tandem aclemus. R.l.P: Vgl. rRANZ (wie Anm. 18) 125, 
Nr. 67; :11 • .1.0. 126: Abbildung der Gr:llbplaue:. 
19. 
Am J. Juni 1790, 3m Fest des heiligen Simeon, besuchte der hochbetagte 
und völlig abgemagerte Weihbischof Hontheim zum letzten Mal den GOt-
tesdienst in seinem Stift St. Simeon. Nach kurzer Krankheit starb er in 
Montquimin am 2. September 179027 • 
11. Johann Nikolaus von Hontheim als Gelehrter l 
Im ßesitz des Städtischen Museums Trier befindet sich ein 120 x 90 cm 
großes Ölbildnis Hontheims, gemalt um 1770 \Ion dem Ehrenbreitsteiner 
Hofmaler Heinrich Foelix29• Das Bild zeigt Hontheim in bischöflicher 
Kleidung, also mit dem spitzenbesetzten Chorhemd uber dem Talar, dar-
Ober die Mozena und das Brustkreuz. Der in einem Armstuhl sitzende 
Weihbischof hält in seinen Händen ein aufgeschlagenes, schön eingebun-
denes, großformatiges Buch. Man geht wohl nicht fehl, wenn man in 
diesem Buch nicht die Bibel oder ein liturgisches Buch sieht - wie es 
wohl der ikonographischen Tradition eines Bischofsponräts entsprochen 
hätte -, sondern ein wissenschaftliches Werk. Es dUrfte kaum eine treffen-
dere Darstellung fUr einen Mann geben, dessen Lebenswerk so sehr von der 
Wissenschaft geprägt war, fOr den die Förderung der Bildung und die 
Pflege der Wissenschaft an vorderer Stelle im Dienst an seinem Land und 
an seiner Kirche standen. Im Folgenden werde ich mich auf drei Gruppen 
der Veröffentlichungen Hontheims beschränken. 
Bald nach seiner RUckkehr aus Rom, neben seiner ersten Tätigkeit in 
der ßistums\lerwalmng und neben seiner Tätigkeit als Professor des Römi-
schen Rechts begann Hontheim mit den Vorarbeiten zu seiner "Historia 
Trevirensis diplomatica", Jahre lang trug er Material zusammen, das 
schließlich 30 Folianten gefOllt haben soll. Nach dem Vorbild des französi-
schen Benediktiners Mabillon und der Mauriner ging Hontheim auf die 
urkundlichen Quellen zurück, die er erst nach kritischer Prüfung uber-
nahm, Dabei war es fUr ihn trOtz Empfehlungen hoher und höchster Stellen 
oft nicht leicht oder ganz unmöglich, die Dokumente einzusehen, da man-
che Klöster, aber auch das Trierer Domkapitel sich weigerten, Hontheim in 
21 Vgl. GROSS (wie Anm, 3) 39 r. 
2J Eine ZusammenStellung der Werke Honlheims nun bei E. JANSON (wie Anm, I) 
11-13. 
29 Vgl. FRANZ (wie Allm. 18) 102 (Abbi1dullg) und 106 (Beschreibung). Als Abdruck ist 
dieses Bild dem Aufsatz von L.JUST (wie Anm. I) nach S, 204 beigegeben, ebenso RAAB 
(wie Anm. I) vor S, 33; LJUST, Der Widerruf des Febronius in der Korrespondenz des 
Abbe rranz Heinrich Deck mit dem Wiener Nuntius Giuseppe Ganmpi, Wiesbaden 
1960, bei S. XII; K. DOWEll- F. lRSICL[R (Hg,), Trier in der Neuzeit (wie Anm. 2) 
2J9. 
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ihr Archiv zu lassen. ln einer Arbeitsleistung, die einer der ersten Biogra-
phen Hontheims einer Arbeit des Herkules gleichstellt, wählte Hontheim 
schließlich etwa I 400 Dokumente aus, auf denen er seine urkundliche 
Geschichte des Erz.bistums Trier aufbautelO• Leo JUSt beschreibt die Metho-
de Hontheims anschaulich mit den Worten: " ... er schrieb die Geschichte 
sozusagen um die als echt befundenen Urkunden herumli." Im Jahre 1750 
erschien Hontheims ",Historia Trevirensis diplomatica" in drei großen Bä.n-
den und brachte ihm rasche Anerkennung in der wissenschaftlichen Welt 
bei Katholiken und ProteStanten12 • Die Akademien von Erfun, Mannheim 
und Göttingen ehrten den ge lehnen Weihbischof, indem sie ihn unter ihre 
Mitglieder aufnahmen1l . 1757 publiziene Hontheim den .. Prodromus 
Historiae Trevirensis" (zu deutsch etwa: Der Vorbote der Trierischen Ge-
schichte), in dem er alle bekanntgewordenen antiken und mittelalterlichen 
Nachrichten zur frühen Geschichte Triers sammelte und durch einige Ab-
handlungen seines Freundes Neller ergä.nztel4 . Beide Publikationen Hont-
heims zur Trierischen Geschichte stehen auf der Höhe der historischen 
Wissenschaft seiner Zeit und sind auch heute noch als geschichtliche Quel-
len unentbehrlich, da manche der von Hontheim noch benutzten Doku-
mente heute nicht mehr existieren oder verscholJen sind. 
Auch den liturgischen BUchern, die im Erzbistum Trier Verwendung 
fanden, wandte Hontheim seine Aufmerksamkeit zu. Im Auftrag des Kur-
fUrst-Erzbischofs veröffentlichte er 1748 eine Neuausgabe des vierbändi-
gen trierischen Breviers, 1767 eine Neuausgabe der Rituale. Hinter dieser 
Edition liturgischer BUcher, durch die die Trierer Sondertraditionen erhal-
ten werden sollten, steht ohne Zweifel die Absicht, die bischöflichen Eigen-
rechte gegenUber den GleichschaltungStendenzen des nachtridentinischen 
Papsttums zu behaupten und zu stärken. Diese Absichten Triers (und 
Hontheims) wurden allerdings von der Regierung in BrOssel durchkreuzt, 
die zur Betonung der staatlichen Kirchenhoheit im Luxemburgischen zu 
den Trierer BemOhungen auf Distanz ging und daher die römische Ein-
heitsliturgie den Trierer Eigentraditionen vorzog1'. 
lO Ygl.juST(wieAnm.1)207. 
11 JUST( ..... ieAnm.1)208. 
12 Johann Nikolaus von HOf\ITHEIM , HiSlOria Trevirensis diplomatiea et pragmatica 
inde a translala Treveri praerectura praetorio Galtiarum ad haec usque tempora, J Bde., 
Augsburg-Wun.burg 1750. 
II Vgl.JUST (wie Anm. I) 208; RMs (wie Anm. 1) 28 f. 
}4 johann Nikolaus 'Ion HOf\ITHEIM , Prodromus historiae Trevirensis diplomuicae et 
pragmuicae, 2 Bde., Augsburg 1757. Ygl. auch FRANZ(wie Anm. 18) 109-112 (Nr. 5J). 
n Ygl. A. HEINZ, Pbne zu einer Refonn der Trierer Diöze.sanliturgie unter Enbi-
schof Clemens WenzeJlaus (1768- 1802), in: AmrhKG 29 (1977) 1<43-17<4, bes. 145 f. 
HEINZ wein darauf hin, daß ein neues Trierer Diözesanmiuale im 18 . jahrhunden nicht 
er.schienen ist. 
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Das größte Aufsehen und die größte historische Wirkung erregte Hont-
heim mit einem Buch, ober dessen Verfasserschaft einige Zeit UnkJarheit 
herrschte, mit dem sogenannten Febronius. Unter dem PseudonymJustinus 
Febronius~ und mit dem fingierten Druckort Bouillon, in Wirklichkeit bei 
dem als Vermittler und Nachdrucker der französischen Aufklärer und 
anderer, für die Zensur verdltchtiger Schriften hervorgetretenen Johann 
Georg Eßlinger in Frankfurt Olm Main, erschien zur Herbstmesse des Jahres 
1763 das Werk: ,Justini Febronii Juris Consulti De statu ecclesiae ee legiti-
ma potestate Romani Pontificis liber singularis, ad reuniendos dissidentes 
in religione christianos compositus" (Das einbändige Werk des RechtSge-
lehrten Justinus Febronius über die Verfassung der Kirche und die rechtS-
mäßige Gewalt des Papstes, verfaßt, um die in der Religion entzweiten 
Christen wieder miteinander zu vereinen). Der .,Fehronius", wie das Werk 
oft kurz gen3nnt wird, strebt eine Reform der Kirche an, die zugleich die 
Wiedervereinigung der Katholiken und Protestanten ermöglichen solp7. 
Daher wird als Leitbild eine frühere Zeit der Kirche beschworen, in der die 
päpstlichen Primatialrechte noch weniger entwickelt waren und die eigent-
liche Leitungsgewalt bei den Bischöfen bzw. bei den allgemeinen Konzilien 
lag. Unter den Kirchenvätern ist in besonderem Maße Cyprian die theolo-
gische Autoritat für Febronius. 
Der umfangreiche Band besteht eigentlich auS drei Hauptteilen: einem 
ersten Teil (Kapitell und lI), den Volker Pitzer" den darstellend-positiven 
Teil nennt, in dem die Struktur der Kirche, insbesondere der päpstliche 
Primat so dargestellt wird, wie er dem Stifterwillen Christi entSpreche; 
darauf folgt ein zweiter, kritisch-analytischer Teil (Kapitel IU-Vln, der 
das Abweichen der bestehenden Kirchenverfassung und besonders der 
Ausübung des päpstlichen Amtes seit der Entfaltung des mittelalterlichen 
Dekretalenrcchtes von diesem ursprünglichen Stifterwillen aufzuzeigen 
~ Das Pseudonym Steht in Bel..iehung l..um famililiren Hintergl'llnd Hontheims: Eine 
Nichte Hontheims mit dem Taufnamen Ju5tina lebte im adeligen D;J.mennHI Juvigny 
und trUg den Klostemamen febronia , ygl.JUST, Hontheim (wieAnm. t) 214 
J7 Obwohl der febronius von der Wiedervereinigung . der Christen" spricht und viele 
Texte der Kirchendter und der alten Konzilien heranl..ieht, hat er eigentlich nut die 
lateinische Christenheit im Blick. Die SpaltunF' unter der die Kirche leidet, in fOr 
febronius die .yor 200 Jahren" (VorwOrt, f. a2 , b2· und passim) erfolgte TeIlung der 
Christen, also die Rerorm~tion des 16.Jahrhunderu. 
}. Vgl. V. PITZER, JU$linus febronius (wie Anm. I) 31-39; ihm folgen H. SCHN1:I· 
DER, Der Konl..iliarismus als Problem der neueren katholischen Theologie. Die 
Geschichte der Auslegung der Kon$lanz.et Dekrete yon febronius bis l..ur Gegenwart 
(_ Arbeiten l..ur Kirchengeschichte, Bd . 47), 8erlin 1976,72, und H.]. SIEBEN, Die 
katholiu:he Konl..il5idee yon der Reform~lion bis 7ur Aufkl!lrung, Paderbom-MO nchen 
1988,426. 
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versucht. Im dritten Teil (Kapitel VIII und lX), von Pitzer als programma· 
tischer Teil bezeichnet, entfaltet Hontheim· Febronius sein Reformpro· 
gramm. Die eigentliche Basis fOr das Konzept und die Argumente des 
Febronius iSt die Feststellung, daß die von Christus geStiftete Kirche nach 
dem Ausweis der Zeugnisse aus ihrer rrühzeit keinen monarchischen Pri· 
mat kannte; vielmehr hatten alle Bischöfe gleiches, keineswegs vom römi· 
sehen Bischof abgeleitetes Recht. Der Papst nimmt zwar den ersten Platz 
im Episkopal ein, ihm kommt aber keine allgemeine und oberste Jurisdik. 
tion in den einzelnen Diözesen z.u. Der Primat dient der Einheit des Glau· 
bens und der Einheit der Kirche. In der Ausübung seines Amtes als Zen· 
trum und Garant der Einheit kann der Papst auch durch Nuntien tätig 
werden, jedoch gleichsam nur subsidiär und unbeschadet der Gewalt der 
Bischöfe in ihren Diözesen. Träger der obersten Gewalt ist die Gesamtkir· 
ehe; sie findet ih re RepräSentation im allgemeinen Konzil, das seine Autori· 
täl unmittelbar von Christus hat, wie Febronius in enger Anlehnung an das 
Dekret .. Haec Sancta" des Konzils von Konstanz darlegt)'. 
Das ursprtlngliche Recht der Bischöfe, das in der Stiftung der Kirche 
durch Christus verankert ist, kann daher durch das Dekretalenrecht nicht 
zugunSten des Papstes geändert werden. Der Papst hat vielmehr das zu 
Unrecht Eingeführte wieder abzuschaffen; die Bischöfe müssen ihre Rech· 
te als Nachfolger der Apostel wieder behaupten und die päpstlichen Rechte 
auf das dem Papste Zukommende einzugrenzen. Der Staat, wie die Kirche 
von Gott direkt eingesetzt, ist der Kirche gleichgeStellt und beauftragt, die 
kirchliche Verfassung vor übergriffen der Kurie zu schützen. Da sich in 
der Person der geistlichen FürSten bischöfliche und landesherrliche Funk· 
tionen vereinten, bot der Febronius mit diesen Ausführungen dem prakti· 
sehen Episkopalismus der Reichskirche die theoretische Begrtlndung40• 
Die moderne Forschung iSt sich darin einig, daß der Febronius eine 
Kompilation aus einer überschaubaren Zahl von Auto~n ist und sowohl 
hinsichtlich der sprachlichen Darstellung wie der eigenständigen kritischen 
Durchdringung deutliche Mängel erkennen läßt. Daß er trotzdem eine so 
außerordentliche Wirkung erzielte, liegt wohl daran, daß Hontheims Plä· 
doyer für die Reform der Kirche und gegen das bestehende Kirchensystem 
,. Eine kurze Wiederg:lbe der Grundged:lnken gibt RAA! (wie Anm. I) ]6-]S. Ein 
wichtiSes K:1pilel seiner umr:lngrcichen Dissertuion ~D:15 Kirchenverstllndnis des Fe· 
bronius· (Pont. Univ. Grcgori:ln:l, Rom 1978; K:lpild IV: Der Episkopat) h:lt E.jANSON 
1979 verörrentlicht ('iß1. Anm. I). Au! die Bedeutung, die Febroniu$ den allgemeinen 
Konzilien zuweisl, gehen H. 5cHNUOl:R ("' ie Anm. 38) 69-80, und H.]. SILBEN (wie 
Anm. ]S) 426-434, nllher ein. 
6/) Vgl. SCHNEIDER (wie Anm. ]8) 72!. 
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der Geisteshalwng und der Erwartung einer breiten Leserschaft weitestge-
hend entgegenkamt!. 
Die papstliche Kurie sah im Febronius einen Angriff auf z.entrale Posi-
tionen des Papsttums. Daher wurde 1764 der Febronius in Rom auf die 
Liste der verbotenen Bücher gesetzt, und von der Kurie und von den 
Nuntien alles unternommen, das Verbot des Buches in allen Diözesen 
durchzusetzen. Auch der Erzbischof von Trier erließ noch 1764 pflichtge-
mäß ein Verbot des BuchesH . Zugleich wollte die Kurie unbedingt hinter 
das Geheimnis der Verfasserschaft kommen, zumal die Ankündigung des 
Buches vor der Frankfurter Messe angedeutet haue, der Verfasser sei eine 
hochgestellte Persönlichkeit der katholischen Kirche im Reich"'. Früh fiel 
der Verdacht auf Hontheim; aber auch der Mainz.er Weihbischof Behlen 
und die Professoren Barthel in Wtirzhurg, Horix in Mainz, NeUer in Trier 
und Oberhauser in Fulda wurden der Autorschaft verd:ichtigtu . Der Köl-
ner Nuntius Lucini verd!ichtigte ebenso wie Nuntius Oddi, der beim Kai-
ser-Wahhag von 1764 in Frankfurt weilte, besonders den Trierer Weihbi-
schof. Nuntius Oddi erhielt noch 1764 durch einen Vertrauensbruch des 
Frankfurter Stiftsdechanten Dumeiz sichere Kenntnis, daß Hontheim der 
Verfasser des Febronius sei. Denn dieser weltgewandte Stiftsherr, vertraut 
mit den Familien Goethe und La Roche, erwies sich geradezu als klerikaler 
Doppelagent. Von Hontheim mit der Überwachung der Drucklegung des 
Febronius beauftragt, verriet er nicht nur Hontheims Autorschaft, sondern 
übergab Nuntius Oddi auch handschriftliche Korrekturanweisungen 
Hontheims als Beweismittel. Trotz.dem war er auch bei den weiteren Aufla-
gen und FortSetzungsbänden des Febronius im Auftrag Hontheims als 
Betreuer der Drucklegung tätig<s. Denn bald kam es zu einer lebhaften 
literarischen Auseinanderseuung, wobei sich Freunde wie Gegner des Fe-
bronius ebenfalls mehrfach hinter Pseudonymen deckten oder durch 
<I Vg1. RMB (wie Anm. 1) 37 f.; SIE8EN (wie Anm. 38) 434 . 
• 2 Vg1. RMB (wie Anm. I) 40. 
H Die Göuingischen Anzeigen von gelehnen Sachen, 14 (1763) 937-9 .... kündigten 
zur Frankfuner Herbstmesse 1763 ein Buch an, "welches in ganz DeutsChland ein grolks 
Aufsehen machen wird-. In dieser Anzeige des Febronius heißt es weiter. .,Aus zuverl:ls-
sigen Nachrichten können wir melden, daß der sich unter einem erdichteten Nahmen 
verbergende Verfasser ein sehr vomehmes Mitglied der röschen (!, recte: römischen) 
katholischen Kirche in DeutsChland sey und das Buch zu fnnkfun am Mayn in allen 
Buchhalldlungen die instehende Messe ausgegeben ",·erde." (Ziuen nach H. RMB, 
Oamian Friedrich Dumeiz und KlIrdinal Oddi. Zur Entdeckung des Febronius und zur 
Aul1dllrung im Erutih Mainz und in der Reichsstadt Frankfun, in : AmrhKG 10 (1958) 
217-2"0, hier: 227.) 
•• VgI.RMB{wieAnm.I)31 f. 
<s Vgl. RAAB (wie Anm. I) 32; ferner RAAB (wieAnm. 43) bes. 224, 226-230. 
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Anonymität versteckten·6• Bis zum Jahre 1777 bekam der Febronius vier 
Ergänzungsbände, in denen sich Hontheim vor allem mit seinen bedeu-
tendsten Gegnern, dem Jesuiten Francesco Antonio Zaccaria und dem 
Dominikaner Tonunaso Maria Mamacchi, auseinandersetzte'7. Im Jahre 
1777 gab Hontheim auch noch eine Zusammenfassung seiner Thesen und 
Argumente im ,Justinus Febronius abbreviatus et emendatus" heraus. In 
dieser ausgedehnten literarischen Kontroverse, an der sich Katholiken und 
Protestanten beteiligten, ist übrigens die ökumenische Zielrichtung, das 
Anliegen der Wiedervereinigung der Christen, kaum beachtet worden. 
Obwohl Hontheim öffentlich weiterhin die Autorschaft Olm Febronius 
abstritt, bot er doch dem Kurfürsten seinen Rücktritt an, den Johann 
Philipp von Walderdorff jedoch nicht annahm; auch KurfUrst Clemens 
Wenzeslaus legte zunächst Wert darauf, daß Hontheim sich nicht als Autor 
des Febronius bekannten. Die römische Kurie, die strengstens geheim hielt, 
auf welche Weise sie Hontheims Pseudonym enttarnt hatte, übte aber 
unentwegt Druck auf Hontheim und auf den Erzbischof von Trier aus. 
Dabei ging es Rom vor allem um einen Widerruf der im Febronius vertrete-
nen Thesen durch Hontheim; denn man hielt es für unenrliglich, daß von 
einem Mitgljed des Episkopats Lehren vertreten wurden, die den römi-
schen Positionen so sehr entgegenstanden. Aber erst als in der Umgebung 
des Kurfürsten Clemens Wenzeslaus kurial gesinnte Theologen die Ober-
hand gewannen und dann auch der KurfUrst sich von Hontheim zuneh-
mend distanzierte, wurde dieser, der nie eine Kämpfernatur gewesen war, 
mürbe und unterzeichnete am J. November 17lS den Widerruf, in dem er 
die im Laufe der Jahrhunderte zu gewonnenen Rechte des Papstes als legi-
tim anerkannte·9• Die feierliche Veröffentlichung dieses Widerrufes durch 
Papst Pius VI. am Weihnachtsfest 1778 bezeugt, wie sehr man dies als 
Triumph ansah, ebenso die Tatsache, daß das Manuskript der letzten 
Gegenschrift Hontheims gegen Mamacchi, auf deren Veröffentlichung er 
verzichtet hatte, von Clemens Wenzeslaus nach Rom geschickt und dort 
kostbar eingebunden und als Trophäe der Vatikanischen Bibliothek einver~ 
leibt wurde!>O. 
'" Vg!. das Verzeichnis der Gegenschriften beiJANSON (wie Anm. I) 14-18 und die 
Litetaturliste bei P. FROWEIN - E.JANSON,Johann Nikolaus von Hontheim - Justinus 
Febronius, in: AmrhKG 28 (1976) 129-153. 
f7 Vgl.JANSON (wie hnm. 1) 12 Lj FROWEIN - jANSON (wieAnm. 46) 135-139 . 
... Vg!.jUST (wie Anm. 1)214. 
49 Vgl. JUST (wie Anm. I) 214 f.; RAA.B (wie Anm. 1) 40-42; ferner L. JUST, der 
Widerruf des Febronius (wie Anm. 29). 
!>O L. JUST, JuStini Febronii Epismla ad Thomam Mamacchium (HoTuheims letzte 
Veneidigung seiner Lehre vor seinem Widerruf), in: Quellen und forschullgen aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken 22 (1931) 256-288, bes. 256-260. 
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Der Widerruf Hontheims löste je nach Einstellung Jubel oder Betrof-
fenheit aus. Der Druck und die Verbreitung des papstlichen Breves vom 
2. Januar 1779, in dem Pius VI. den Widerruf Hontheims bekanntmachen 
ließ, wurde im Reich allerdings durch den Führer der Reichskirehe, den 
Kurfürst-Erzbischof von Mainz, verhindensl . Auch Hontheim selbst war 
noch nicht am Ende. Im Frühjahr 1781 veröffentlichte er einen 300 Seiten 
starken Kommentar zu seinem Widerruf ("Commentarius in retractatio-
nem suam"), der im gleichen Jahr in Augsburg auch in deutscher überset-
z.ung erschien 52. Darin schwächte er seinen Widerruf ab, indem er die 
Entscheidung über die Richtigkeit der im Febronius vertretenen Thesen 
und Argumeme dem Urteil der Geschichte anheimstellte. Der Widerruf 
Homheims mag auch uns Heutige beunruhigen. Was bewog den 77jähri-
gen zu diesem Schritt? Seine Karriere und sein Leben hatte er doch hinter 
sich. Man wird diesen Schritt wohl nicht allein mit Hontheims Sehnsucht 
nach Ruhe und Frieden, der Verweigerung des Kampfes erklären können. 
Die Zeitgenossen sind sich einig darin, daß Hontheim wirklich fromm war. 
Vielleicht muß doch hier der eigentliche Grund gesehen werden. Als Bi-
schof wollte und konnte er sich von der Kirche nicht trennen; angesichts 
des starken Drängens der obersten Kirchenleitung wollte er den Bruch mit 
ihr vermeiden. Im Kommentar zu seinem Widerruf salvierte er dann aber 
seine Überzeugung als Wissenschaftler. 
111. Hontheim vor dem Hintergrund der Spannung zwischen 
Zentralgewalt und Partikulargewalt in Kirche und Staat. 
I. Das illnerkirchliche Spannungsfeld 
Für die historische Beurteilung Hontheims ist die Erforschung der Um-
stände und Motive seines Widerrufes sicher keine bloße Nebensache. Noch 
wichtiger aber scheint mir die Beachtung der Einbmdung Hontheims in das 
Phänomen des Reichsepiskopalismus z.u sein. Gerade die Auseinanderset-
zung um den Febronius z.eigte, daß sich hier nicht ein Abweichler zu Wort 
gemeldet hatte, sondern daß eine wichtige Stimme für ein ganzes Lager 
gesprochen hatte, zu dem neben den geistlichen Kurfürsten, Fürstbischöfen 
und Filrstäbten eine nach Zahl und Qualität bedeutende Gruppe von Juri-
sten, Kanonisten und Fachleuten der kirchlichen und weltlichen Verwal-
51 Vgl.JUST (wie Anm. t) 214; Ib:tb (wie Anm. I) 42 f. 
S2 JuStini Febronii JCti. Commentarius in suam rectract:uionem rio VI. POOl. Max. 
Kalendis Novemb. An. MDCCLXXVlll submissam, Fr.mcofuni ad Moenum ex officina 
Esslingeriana MDCCLXXXl; Des Rechtsgelehrten Justinus Febronius Erkl:trung ober 
seinen Widerruf, der an Papst Pius VI. den ersten Wintermon:l.ls im Jahre 1778 einge~ 
schicket worden: lIUS dem L:tteinischen ubersetl.et von Anion STRlBEL, Augsburg, In der 
Joseph-Wolfrischen Buchhandlung, 1781. 
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tung der geistlichen Territorien des Reiches zählten. Es ist bezeichnend, 
daß die Kurie zunächst mehrere Personen im Verdacht hatte, den Febro-
nius verfaßt zu haben, darunter zwei Weihbischöfe und mehrere geistliche 
Professoren der Rechtswissenschaft. Ebenso scheint mir die Beobachtung 
von Leo JUSt und Heribert Raab bemerkenswert, daß zwar Hontheim als 
formeller Autor des Febronius unzweifelhaft feststehe, daß aber der lnhalt 
dieses Werkes zu einem guten Teil als geistiges Produkt Nellers anzusehen 
seiH. 
Im Grunde vertraten diese Reprtisentan ten der Reichskirche ein anderes 
Kirchenbild als die Vertreter des nachtridentinischen Papsttums. Die 
Reichskirche des 18. Jahrhunderts gründete immer noch im ottonisch-sali-
schen Reichskirchensystem, in welchem dem noch sakralen Königtum auch 
in der Kirche eine besondere Stellung zukamS4• Daher hielt man in der 
Reichskirche auch an Traditionen fest, die mit der Rückbesinnung auf den 
Primat der Seelsorge und die erneuerte Sicht des kirchlichen Amtes seit 
dem Konzil von Trient schlechthin unvereinbar waren5S • Es ist ohne Zwei-
fel eine Schwäche des reichskirchlichen Episkopalismus und gerade auch 
des Febronius . daß man nicht zur Kenntnis nehmen wollte, daß das 
Papsttum trotz der Schwächeperioden zur Zeit der Reformkonzilien im 
15.Jahrhundert und der Reformation im 16. Jahrhundertsich jeweils erstaun-
lich rasch erholte und die Ausgestaltung der primatialen Rechte vorantrei-
ben konnte. Es war aber ebenso eine Schwache seitens des Papsttums, daß 
man die Langlebigkeit, ja Berechtigung gewachsener Strukturen und Tra-
ditionen für die Reichskirche nicht nnerkennen wollte und dabei Ubersah, 
daß das Konzil von Trient eine Klärung des Verhältnisses zwischen 
Papsttum und Episkopat unterlassen hatte, als man erkannte, daß an dieser 
Frage das Konzil auseinanderbrechen würde56• In der Gegenreformation 
hat das erneuerte Papsttum seine Chancen genutzt und sowohl in der 
GeselischaftJesu als auch in der im 16. Jahrhundert neu gestalteten Institu -
tion der päpstlichen Nuntien vortreffliche Instrumente und Hilfstruppen 
gefunden. Es war nur natürlich, daß die Reichskil'che nach der Überwin-
dung ihrer eigenen Schwächeperiode nun im 18. Jahrhundert dazu über-
Sl Vg1. L j UST, Zur Entstehungsgeschichte des Febronius, in: FS Bischof Dr. Alben 
Stohr, Jahrbuch fUr du Bistum Mainz. 5 (1950) 369-382, bes. 37)-375; H. RAAB, 
Georg Christoph Neller und Febronius, in: AmrhKG 1I (1959) 185-206, bes. 194 r., 
199-202. 
54 VgJ. H. E. FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die knholische Kirche, Köln-
Wien '1972, 244-253. 
55 Vgl. K. O. Frhr. von ARETIN, Heiliges Römisches Reich 1776-1806. Reichsverfas-
sung und StaaU50uver:init!l.t, Teil I, Wiesbaden 1967,34-51, bes. 46-51. 
S6 Vgl. H.JEDIN, Geschichte des Kon7.ils von Trient, Bd. IVI2, Freiburg 1975,56-58, 
66-71. 
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ging, verlorenes Terrain wiederzugewinnen. Folgerichtig sah der Reichs-
episkopalismus in den Jesuiten und den p:tpstlichen Nuntien seine Gegner. 
Dabei übersah man auf beiden Seiten, daß der eigentliche Gegner sowohl 
des Papsttums wie der Reichskirche der aufgeklärte, absolutistische Staat 
war. Insofern war der Triumph des Papsttums ober Hontheim-Febronius 
am Ende des Jahres 1778 genauso ein Scheinsieg wie der scheinbare Tri-
umph des Episkopa li smus im Emser Kongreß von 1786 und bei der Kaiser-
wahll.eopo lds 11. im Jahre 1790, als durch eine Änderung des Artikels XIV 
der kaiserlichen Wahlkapitulation ein Schlag gegen die Jurisdiktion der 
päpstlichen Nuntien im Reich gelungen warf' . Im gleichen Jahr 1790 - es 
ist das Todesjahr Hontheims - wurde in Paris von der Nationalversamm-
lung die Zivil konstitution des Klerus verabschiedet, durch die nicht nur die 
Jurisdiktion des Papstes und des Erzbischofs von Trier ober französische 
Katholiken fOr beendet erklärt wurde, sondern die gallikanische Kirche 
Oberhaupt ihr Ende fand ll. 
2. Das Spannungsfeld Kirche - Staat 
In der Lehre des Febronius ober das Verhältnis von Kirche und Staat 
flossen sowohl die Traditionen des reichskirchlichen Episkopalismus als 
auch die praktischen Erfahrungen mit dem niederländisch·spanischen 
Staatskirchentum ein. Febronius setzt sich fOr die Lehre vom Status mixtus 
der Kirche ein. Deren Verfassung erscheint - analog der des Reiches -
aus monarchischen und artistokratischen Elementen, aus päpstlichen und 
bischöflichen Rechten zusammengesetzt. Febronius erstrebt keine deutSche 
Nationa lkirche, erst recht kein Staatskirchentum, wohl aber die Sicherung 
der reichskirchlichen (d. h. der erzbischöflichen und bischöflichen) Rechte 
durch das Reich, den Staat. Beide Bereiche, Staat und Kirchc, existieren 
jure divino, sind einander jedoch zugeordnet. Aber die Verwunelung der 
Reichskirche im ouonisch·salischen Reichskirchensystem sorgte dafUr, daß 
dem Staat leicht das Übergewicht zufallen konnte~. 
Weihbischof HOlllheim scheint sich dieser Gefahr bewußt gewesen zu 
sein; denn er betont im Zusammenhang mit seinem Widerruf, daß er in der 
kirchlichen Verwaltung des Erz.bistums Trier nie nach den Prinzipien vor-
gegangen sei, wie sie im Febronius bezüglich des Verhältnisses von Staat 
und Kirche vorgetragen werden, sondern stetS die Rechte der Kirche venei-
S7 Vgl. STEINRUCK (wie Anm. 11) 46-51. 
U Vgl. K.. D. ERD~tANN, Vollusouver:initllt und Kirche. (Studien aber das Verh!lltnl' 
von St:uot und Religion in Fr .. nkreich \·om Zuummentriu der Generalnllnde bis :turn 
Schisma, 5. Mai 1789bis I). April 1791), Köln 1949, 200 r., 227 f. . 
n Vgl. L. )UST, Das En.biSium Trier (wie Anm. 17) )-15, 179-1118; RAA! (wie 
Anm. I) 37 f. 
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digt habe loO • Freilich nötigte auch ihm der Zwang, einen Modus vivendi mit 
den luxemburgisch-niederländischen bzw. den franz.ösischen Behörden z.u 
finden, manchen Kompromiß ab. Emil Zenz hat aber in seinen Arbeiten 
z.um Verhältnis z.wischen Trier und Frankreich im t8.Jahrhundert, beson-
ders in der Studie über die Gründung des Generalvikariates Longwy nach-
gewiesen, daß es die kurial Gesinnten um Weihbischof d'Herbain waren, 
die in den Jahren 1778 bis 1782 vorschnell dem Drängen des franz.ösischen 
StaatSkirchentums auf eine eigene kirchliche Verwaltung für die französi-
schen GebietSanteile des ErzbiStums Trier nachgaben, während der alte 
Hontheim strikte darauf bestand, daß Trier dem franz.ösischen Drängen 
nicht nachgeben dürfe" . Hontheim sah sich in seiner Haltung durch das 
Trierer Domkapitel und den Kaiser bestätigt, von seinem Erz.bischof und 
Landesherrn jedoch desavouienfi1. 
Johann Nikolaus von Hontheim läßt manche Frage im Zusammenhang 
mit dem Werk Febronius und mit seinem Widerruf unbeantwortet; sein 
Verhalten bleibt für viele bis heute unbefriedigend. Wolfgang Seibrich 
charakterisiert den Verfasser des Febronius wohl richtig, wenn er schreibt: 
"Hontheim war nicht die Speerspitz.e des deutSchen Episkopalismus."~J 
Hontheim war weder eine Kämpfernatur noch ein politischer Macher. Er 
war ein ausgez.eichneter Gelehrter und ein versierter Vertreter der kirchli-
chen Verwaltung. Daher vertraute er auf die inhärente Wirkkraft solider 
kirchen- und rechtsgeschichdicher Beweisführung. Vor der Übermacht 
und der Gewalt wich er zurück, nicht so sehr im Sinn der Kapitulation, 
sondern eher des z.eitweiligen taktischen Rückz.ugs. 
In seiner Bildung und seinem Arbeitseifer, in seiner ungekünstelten 
Frömmigkeit, in der Liebe zu seiner Kirche, an der er ebenso z.äh festhielt 
wie an der z.u seinem Land, gehört er zu den Gestalten der Reichskirche des 
18. Jahrhunderts, die des bleibenden und dankbaren Gedenkens der Nach-
welt würdig sind. 
100 Vgl.JuST(wie Anm. 53) 370. 
61 E. ZENZ, Die Grundung des Generalvikui:ues Longwy. Ein Beitng 7.U den kirchen-
politischen BeZIehungen zwischen Kurtrier und Frankreich am Ende des 18. Jahrhun-
deru, Trier 1949. - Die von Zc:nz benutzten Archivalien befinden sich im Bistumsarchiv 
Trier, Abt. 22 (alt: 47), Nr. 61. - Am 30.Juli 1777 riet Hontheim in einer Stellungnahme 
dem Erzbischof ab, dem Dr::ingen frankreichs auf Errichtung eines eigenen Generalvi-
kariats fOr die Untertanen der französischen Krone, die zum Erzbistum T rier gehörten, 
nachzugeben; Luxemburg wurde ohne ZweifellIhnliehe Forderungen stellen. Der Ver-
zicht auf die direkte Jurisdiktion ist fUr Hontheim gleichbedeutend mit dem Verzicht 
~auf die schönste Perle der Enzbischönich-Trierischen Mitra- (ZENZ 3; BA Trier, 
Abt. 22, Nr. 61, f. 5-7). - Vg1. ferner D[RS., Die Grtlndung der BistUmer Nancy und 
SI. Die. Ein Beitrag zu den kirchenpolitischen Beziehungen zwischen Frankreich, 
Lothringen und Trier, in: AmrhKG 2 (1950) 175-192 . 
• 1 Vg!. Z[NZ, Die Grundung des Generalvikariates Longwy 20 . 
• J SEI BRICH (wie Anm. 5) 21. 
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JOSEF SCHMITZ 
Das Vernehmen und Bezeugen des "Wortes Gottes" 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat sich selbst als heilige Versammlung 
beschrieben und charakterisiert, die .. Gottes Wort voll Ehrfurcht hört und 
voll Zuversicht verkündet" (DV I). Um dem Eindruck entgegenzuwirken, 
das Konzil liege schon so weit in der Geschichte zurllck und ginge uns 
heute so gut wie nichtS mehr :1.0 1, und damit es unserem Bewußtsein nicht 
entfällt!, soll hier nach den noch gar nicht genug bedachten Konsequenzen 
der heiden dogmatischen KonStitutionen dieses Konzils über die Kjrche 
(LG) lind über die göttliche Offenbarung (DV) für das Vernehmen und 
Bezeugen des,., Wortes Gottes'" gefragt werden, sofern es Quelle und ober-
ste Norm aller Glaubenswahrheit ist. Dazu ist zunächst kurz an die Lehre 
des Konzils über die Kirche als "communio'" zu erinne rn. In einem zweiten 
Schritt ist zu bedenken, was im Anschluß an das vertiefte Offenbarungsver-
ständnis des Konzils" WOrt Gottes" in diesem Zusammenhang eigentlich 
bedeutet. Gottes WOrt ist in die Geschichte eingegangen, wir haben es nur 
im Menschenwort (DV 10; 12; 13)j d. h. es ist uns nur vermittelt gegeben. 
Dieser Tatbestand hat die Kirche von Anfang an vor die Aufgabe gestellt, 
Gottes WOrt in einem vielstimmigen menschlichen Überlieferungsgesche-
hen zu vernehmen und von bloß menschlicher Überlieferung zu unterschei-
den. Welches sind dem Konzil zu folge die verantwortlichen Instanzen für 
die Aufgabe, und wie können diese ihrer Aufgabe gerecht werden? 
I. Die Kirche als "communio" 
1.1 Z,1r Amlegung der Konzi/stexte 
In der Nachkonzilszeit ist es in der Kirche zu einer starken Polarisie-
rung gekommen ist, bis hin zu fatalen Zerreißproben in verschjedenen 
1 Im Blick auf das auff!!:llige Schweigen gerade in Deutschland zum 25jlhrigen 
Abschluß des Konzils heißt es in der Herder Korrespondenz: MDoch siehe: Eine Kirche 
und eine Gesellschaft, die sich sonst keinen auch nur irgendwie greifbaren Gedenktag 
efllgehen bssen, machten ausgerechnet von diesem nicht nur kein Aufheben, sondern 
begegnen ihm so, als ob das letzte Konzil schon weit zurUcklil.ge in der Geschichte und 
die Christenheit heute so gUt wie nichts mehr anginge.- HerKorr 45 (1991) S. 59. . . . 
2 Bischof LEHMANN ugte in seiner Rede, die er aus Anlaß des 25jil.hrigen K~nz,IJubl. 
Illums gehalten hat: .. Die Konzilstexle sind vielen fremd geblieben oder beyelts fremd 
geworden . . . Dieses Konzil stirbt in unserem Bewußtsein ab, wenn wir .. . nicht immer 
wieder die großen Texte konsultieren und meditieren." Vgl. HerKorr 45 (1991) S. 89. 
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OrtSkirchen1, ja zu einer schier unversönlichen Entzweiung unter denen, 
die die gleiche Heilige Schrift lesen, mit dem gleichen Glaubensbekenntnis 
darauf antworten, dieselbe Liturgie feiern und sich dem Gebot der Näch· 
stenliebe verpflichtet wissen. Dabei sind diese gegensätzlichen Gruppierun· 
gen erstaunlicherweise trOtz aller Kommunikationsstörung, die zwischen 
ihnen besteht, sich darin einig, daß diese Krisensituation etwas mit dem 
letzten Konzil zu tun hat, sofern es selbst Ursache fOr den Streit ober die 
Auslegung seiner Texte ist. Wie ist das zu erklären? 
Das 11. Vaticanum war ein Konzil des Übergangs. Seit dem 19.Jahrhun. 
den hatte die katholische Kirche. um dem Ansturm der aus der Aufkl:trung 
und der Französischen Revolution entstandenen neuen Gesellschaft zu 
widerstehen, sich vorrangig als .. vollkommene Gesellschaft" (societas per· 
fecta) verstanden und proklamien, wobei der qualifizierende Ausdruck 
.. vollkommen" nicht moralisch gemeint war, sondern lediglich die totale 
Unabh:tngigkeit der Kirche dem Staat gegeni.lber sicherstellen sollte. Un-
verkennbar wurde so der Staat zum ersten Analogen der Kirche: Die Kirche 
versteht sich als vollkommen in ihrer Ordnung wie der Staat in der seinen; 
d. h., sie ist mit allen zur Verwirklichung ihrer Ziele notwendigen Mitteln 
und Vollmachten ausgestattet. Aus dieser Gegenüberstellung ergab sich 
eine starke Betonung der organisatorischen Seite der Kirche. Die Kirche 
wird vorwiegend als universale, hierarchisch gegliederte, zentral von Rom 
(fast absolutistisch) geleitete Gesellschaft verstanden. Die Minel zur Errei. 
chung des Gesellschafcz.weckes liegen in den Händen der Kleriker, von 
denen die Laien unterwiesen und geleitet werden und aus deren H:tnden sie 
die Sakramente empfangen. So betont der den Konzilsvätern des I. Vatica· 
nums vorgelegte Entwurf der .. Konstitution über die Kirche Christi" aus-
drücklich, daß diese .. nicht eine Gemeinschaft von Gleichgestellten", son· 
dern eine .. Gesellschaft von Ungleichen" ist·. Die Unterscheidung zwischen 
lehrender und hörender Kirche wird dann so verstanden, daß die Hierar· 
chie lehn und die Gläubigen hören und gehorchen. 
Demgegenüber hat das 11. Vaticanum fast so etwas wie eine .. kopernika. 
nische Wende" vollzogen, in dem es das Kirchenverständnis der alten 
Kirche wieder zur Geltung gebracht hat. Fast das ganze erste Jahrtausend 
hindurch verstand sich die Kirche primär als .. communio sanctorum" und 
.. communio ecclesiarumu • Die .. communio sanctorum" bezeichnete primlir 
die Gesellschaft derer, die teilhaben an den .sancta", den Gütern des Heils 
(dem Evangelium, den Sakramenten, besonders der Taufe und der Eucha· 
ristie), durch die sie in Gemeinschaft sowohl mit Christus als auch unter· 
1 Vgl. HerKorr 4) (1989) S. 27 f.; 162-167; HerKorr 4S (1991) S. 62 L; 96 f. 
4 Vg1. NR,'- 1971, NR 394. 
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einander stehen. Die jeweilige Kirche vor Ort steht mit allen anderen 
Ortskirchen in "communio", welche ebenfalls an der Taufe und der einen 
Eucharistie teilhaben. Oie Ortskirchen sind keine reinen Verwaltungsbez.ir-
ke einer Universalkirche; die Kirche verwirklicht sich vielmehr konkret als 
.,communio fidelium" in der "communio ecdesiarum", als Gemeinschaft 
der Glaubenden in der Gemeinschaft der Ortskirchen. 
Auf dem Konz.il kam es z.u einem Ringen der Uberwlihigenden Mehr-
heit der Konzilsväter, die diese Erneuerung - bei der es nicht nur um d::ls 
Kirchenverstlindnis ging - wollte, mit einer einflußreichen Minderheit, 
die darin einen Rückschritt hinter das l. V:uicanum sah. Das Ergebnis war 
ein Kompromiß, der zu einem nebeneinander zweier Kirchenvorstellungen 
fUhrte, der aber ein erfolgreicher Schritt nach vorne insofern gewesen ist, 
als er das bisher vorherrschende einseitige Kirchenverständnis relativierte 
und einem umfassenderen Anerkennung verschaffte. 
Angesichts dieser Sachlage Ubeneugt die Forderung, die H. J. Pott-
meyer unter Berufung auf Gustave Thils fUr eine sachgerechte Interpreta-
tion der Konzilstexte erhoben hat: Daß alle Konzilsaussagen in Betracht zu 
ziehen sind, denen die Majoritlit wie Minoritä.t der Konzilsväter zuge-
stimmt und die sie angenommen haben; daß aber das Nebeneinander der in 
polarer Spannung zueinander stehenden Konzilsaussagen in einer weiter-
fUhrenden Synthese zu vermitteln und dabei das Gewicht zu beachten ist, 
das die Konzilsväter selbst der jeweiligen Aussage beigemessen habenS. 
Diese Auslegungsrichtlinien werden durch die außerordentliche Bi-
schofssynode von 1985 best!itigt, deren Zielsetzung "die Feier, Prüfung 
und Förderung des Zweiten Vatikanischen Konzils" war', insofern sie .. die 
,Communio'-Ekklesiologie ... (als) die zentrale und grundlegende Idee 
der Konzilsdokumente" bezeichnet, obwohl das Konzil seihst das in seinen 
Texten so deutlich nicht ausgesprochen hat, und dazu anmerkt: .. Die Koi-
nonia/Communio, die in der Heiligen Schrift grUndel, genoß in der ::Ilten 
Kirche und in den Ortskirchen bis heule hohes Ansehen. Seil dem Zweiten 
Vatikanischen Konz.il geschah viel, damit die Kirche :als ,Communioc klarer 
verstanden und konkreter ins Leben umgesetzt wurde.'" Im Sinn solcher 
S Vg!. H. J. POrrMEYER, Vor einer neuen Ph:ue der Rueption des Vaticanum 11, 
in: DERS. u. a. (Hg), Die Rueption des Zweiten Vatikanischen Konzils, 1986, S. 47-65, 
bes.57-65. 
, Vg!. Schlußdokument, in: Zukunft aus der Kraft du Konzils. Die außerordentliche 
Bischofuynode '85. Die Dokument(' mit einem Kommentar von W. KASPER, 1986,S. 19. 
1 Ebda S. 33 . ÄhnlichJ, RArLJNGER: .Dit'Secommunio.Ekkltsiologie ist das tigenlli-
ehe HtrznOck der Lehre du Zweiten Vaticanums ober dit Kirche geworden, das Neue 
und zugleich ganz Ursprtlngliche, d:u uns dieu, Konzil schenktn wollte." Die Ekklesio-
logie des Zweiten Vaticanums. in: IKaZ 1 S (1986), S. 44. 
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Auslegung der Konzilslehre schreibt auch W. Kasper: "Es gibt fOr die 
Kirche nur einen einzigen Weg in die Zukunft: Den Weg, welchen das 
Konzil vorgezeichnet hat, die völlige Verwirklichung des Konzils und 
seiner Communio-Ekklesiologie."· Was beinhaltet diese Lehre von der 
Kirche als .. communio" näherhin? 
1.2 Die Kirche als Communio nach dem /I. Vaticanllm' 
"Communio" besagt ganz allgemein Gemeinschaft, meint eine Verbun-
denheit von Personen, die miteinander in Beziehung stehen. In den Kon-
zilstexten, in denen "communio" rund hundertmal vorkommt, wird es in 
diesem allgemeinen Sinn als Gemeinschaft zwischen Menschen nur fOnf-
mal gebraucht; sonst bezeichnet "communio" immer von GOtt Stammende 
Beziehungsverhältnisse von zweifacher Art: 
1. ein zwischen Gott und Menschen bestehendes Verhähnis: die Gemein-
schaft mit Gott, 
2. ein zwischen bestimmten Menschen bestehendes Verhältnis, die Ge-
meinschaft der Gläubigen untereinander. 
Diese beiden Beziehungsverhl1ltnisse (Gemeinschaft mit Gott - Ge-
meinschaft der Gläubigen) stehen nicht einfach nebeneinander; die Ge-
meinschaft der Glä.ubigen untereinander geht aus der frei geschenkten 
Gemeinschaft mit Gon hervor; alle zwischenmenschliche Gemeinschaft in 
der Kirche gründet in der Gemeinschaft der einzelnen Gläubigen mit GOtt 
inJesus Christus durch den Heiligen Geist 'O, 
Das Besondere dieser Gemeinschaft mit Gon und der Gemeinschaft der 
GHtubigen liegt darin, daß sie .. vorgebildet, ermöglicht und getragen (ist) 
von der trinitarischen communio, sie ist leu.tlich ... Teilhabe an der trinita-
rischen communio selbst"lI. GOlt selbst ist communio, Gemeinschaft von 
Vater, Sohn und Geist, und es ist "das Geheimnis seines Willens" durch 
seine Offenbarung, die sich .. in Tat und WOrt· ereignet, die Menschen .in 
seine Gemeinschaft einzuladen und aufzunehmen" (DV 2). Diese befreien-
de, heilschaffende Selbstmitteilung Gottes in Jesus Christus, der als Gott-
Mensch der Inbegriff. das bleibende Fundament und der unUberbietbare 
• W. KASPER, Kirche als communio. Owrlegungen zur ekklHiologischen Leitidee 
des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: F. KARDINAL KÖNIG (Hg), Die bleibende 
Bedeutung dH Zweilen Vatikanischen Konzils. 1986, S. 64. 
, VB!. zu diesem Abschnitt: O. SA1ER, "Communio· in der Lehre dH Z .... eiten Vatika-
nischen Konzils, 197J: H. ROSSI, Die Kirche als personale Gemeinschaft, 1976. 
10 LG 1-8. 
11 W. KASPER, Kirche als Communio. Anm_ 8. S. 276, unter Berufung auf LG .. und 
UR 2. 
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Höhepunkt aller Gemeinschaft Gottes mit den Menschen ist, kann nur in 
dem vom Heiligen Geist geschenkten Glauben wahr- und angenommen 
werden. Diese "Gemeinschaft mit der allerheiligsten Dreifaltigkeit'" (UR 
15), die die Gläubigen mit dem Vater, dem WOrt und dem Geist vereint, 
bezeichnet das Konzil als das Mittel, die gegenseitige Brüderlichkeit zu 
vertiefen (UR 7; vgl. LG 13). Die Kirche lebt aus der durch Jesus Christus 
im Heiligen Geist von oben geschenkten Gemeinschaft mit Gou, die welt-
haft-geschichtlich vor allem durch Wort und Sakrament, vermittelt wird. 
Die "communio sanctorum", die gemeinsame Anteilhabe an den Heilsgü-
tern, die die Gemeinschaft mit dem dreieinen GOtt vermittelt, begrUndet 
letztlich die Kirche als "Gemeinschaft der Gläubigen" als ,.Einheit in Ge-
meinschaft und Dienstleistung" (LG 4; AG 4). Die in diesen Aussagen 
angesprochenen verschiedenen Ebenen von "communio" - im innergött-
lichen, im gottmenschlichen und im zwischenmenschlichen Bereich - darf 
man weder vermischen noch trennen. 
Communio bezeichnet im Blick auf die Kirche z.um einen ihren trinita-
rischen Ursprung und ihr geistlich-göttliche Geheimnis (Mys terium) , ihre 
Gemeinschaft mit dem dreifaltigen GOtt, zugleich aber auch ihre konkret 
gesch ichtliche, sichtba re Gestalt, die Beziehungen und Zuordnungen in-
nerhalb des Volkes Gottes: die Verbundenheit zwischen den einzelnen 
Glä.ubigen (communio fideJium; UR 29), die zwischen den 0rtSkirchen 
(communio ecdesiarum; AG 38) und die der Bischöfe untereinander und 
mit dem Papst, bzw. der Priester zueinander und z.u ihrem Bischof (com-
munio hierarchica; LG 21; PO 7). 
Die Lehre von der Kirche als ,.Gemeinschaft der Gläubigen" korrigiert 
das paternalistisch-klerikale Kirchenverständnis als einer .. Gemeinschaft 
von Ungleichen" (NR 394); denn sie besagt, daß allen Unterscheidungen 
der Charismen und Dienste voraus .eine wahre Gleichheit (waltet) in der 
nllen Gl1tubigen gemeinsnmen Würde und Tätigkeit z.um Aufbau des Leibes 
Christi" (LG 32). Diese prinz.ipielle GleichStellung aller Gläubigen impli-
ziert die aktive Teilnnhme und MitverantwortUng aller und macht Schluß 
mit dem Konzept einer reinen Betreuungspastoral; denn die Funktion der 
zeichenhaften und instrumentellen Vermittlung des Heils gehört z.ur 
Kirche als ganzerl2• Amtsträger lind Laien stehen sich nicht mehr als aktiv 
Handelnde und passiv Empfangende gegenüber; alle Getauften sind Sub-
jekte und Träger der kirchlichen Sendung 'J • 
12 • Von Christus 1Iis Gemeinschaft des Lebens, der Liebe: und der Wahrheit gestiftet, 
wird es (du Volk Gones) von ihm :lUch lIb Werkzeug der Erlösung angenommen und :11, 
Licht der Welt und S:llzder Erde (vgl. MI 5, 13-16) in alle Weh gesandt" (tC 9). . 
1) .Christus, der große Prophet •... erfüllt bis zur vollen Orfenbarung der Herrhc~­
keil sein prophetisches Amt nicht nur dur!;h die Hierarchie. die in seinem N:unen und In 
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Von besonderer Bedeutung ist die Lehre des Konzils von der "commu-
nio ecclesiarum", der brüderlichen Gemeinschaft unter den OrtSkirchen; 
denn sie bedeutet den Abschied von dem einseitig zentralistischen, auf 
Einheitlichkeit setzenden KirchenverStändnis des zweiten Jahrtausends 
und schafft Raum für eine legitime Vielfalt von OrtSkirchen in der größe-
ren Einheit des Glaubens, zugleich aber auch Raum für eine ökumenische 
Öffnung. Die Gesamtkirche entsteht weder durch den nachträglichen Ent-
schluß der Teilkirchen, noch sind diese lediglich reine Verwaltungsbezirke 
der Gesamtkirche. Die Ortskirche mit ihrem Bischof und die Gesamtkirche 
mit dem Papst bilden, zwei Brennpunkten einer Elipse vergleichbar, eine 
Spannungseinheit, die ihren amtlichen Ausdruck in dem Bischofskollegium 
mit dem Papst findet. Die "communio hierarchica" unterstreicht. daß die 
Kirche des lebendigen Gottes ein gegliedertes Ganze ist, das mit Autorität 
und Vollmacht ausgestattete Leitungsorgane besitzt. 
2. Gones WOrt als Quelle, Inhalt und oberste Norm aller 
Glaubenswahrheit 
2.1 Die Offinbarung als Selbstmitteibmg Gottel 
Das 11. Vaticanum hat nicht nur das KirchenverStändnis, sondern auch 
das vom Mittelalter bis in unser Jahrhundert vorherrschende Offen ba-
rungsverständnis venieft'4. Hatte ma n vorher Offenbarung primär als Vor-
gang der Belehrung verstanden, durch den Gott den Menschen sonst unzu-
gängige Wahrheiten über sich und seine Willensdekrete mitteilt (Vat.I), so 
bezeichnet .. Offenbarung" jetzt umfassend das geschichtliche Heilshan-
deln Gottes insgesamt und begreift es als Selbstmitteilung Gottes, weil Gott 
nicht nur Urheber, sondern auch Inhalt dieses Geschehens ist. Dieses Of-
fenbarungsverStändnis bringt so auf den Begriff, was der christliche Glaube 
als sein unverfügb:lres Fundament und als seinen zentralen Inhalt unbe-
dingt bejaht: die Mittei lung Gottes selber zur neuen Lebensgemeinschaft 
mit den Menschen als überwindung ihrer Unheilssituation, m. a. W. GOLt 
teilt nicht nur irgendwelche Wahrheiten mit, sondern sich selbst und dies 
nicht lediglich im Sinn einer Selbsterschließung fOr unser mensch liches 
Erkennen, sondern im Sinn einer Gewährung realer Teilhabe an seiner 
Lebensfülle und Heilswirklichkeit. GOlt entlußen sich durch die Sendung 
seiner Vollmacht lehrt, sondern :auch durch die Laien. Sie bestellt er deshalb z.u Zeugen 
und rUnet sie mit dem Gbubenssinn und der Gn:ade des Wortes :aus, d:amit die Kraft des 
Evangeliums im alltllglichen Familien- und Gesellschafuleben aufleuchte ... so werden 
:auch die Laien gUltige VerkUnder des Gbubens· (LG 35). 
I' J. ScHMITZ, Offenbarung, 1988, bes. S. 61-78; DERS., Das Christentum als Of-
fenbarungsreligion im kirchlichen Bekenntnis, in: Handbuch der Fundamentaltheologie, 
Bd. 2, 1985, S. 15-28. 
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seines Sohnes und seines Geistes in die Geschichte hinein, damit die Men· 
schen "Zugang zum Vater haben und teilhaftig werden der göttlichen 
Natur" (DV 2). Das vollzieht sich in einem kommunikativ·dialogischen 
Geschehen'5, durch das Gottes Wort und Geist nach den Erstzeugen auch 
alle Glaubenden als Hörer und Vollbringer des Wortes und als Zeugen 
seiner heilschaffenden Kraft einbezieht. Wo ein Mensch .. WOrt Gones'" in 
Jesus Christus durch den Heiligen Geist vernimmt und annimmt, nimmt er 
nicht nur Glaubenswahrheiten zur Kenntnis, sondern da geschieht perso· 
nale Begegnung mit GOtt, tritt der Mensch in die Gemeinschaft mit dem 
dreifaltigen GOtt ein, die fUr den Menschen endgUltiges Heil bedeutet. Die 
Offenbarung ist ihrem Inhalt nach also kein System von Sä.tzen, sondern 
das in Jesus Christus unuberbietbar geschehene und im Glauben des Men-
schen immer neu geschehende Ereignis der Selbstmitteilung Gottes als 
Wahrheit und Heil des Menschen. 
Dieses vertiefte Offenbarungsverständnis hat Folgen fUr das Verstä.nd-
nis der überl iefe rung. Letztere ist nicht bloß .. mündliche überlieferung", 
sondern die durch den Dienst der Kirche weitergehende Selbstmitteilung 
Gottes in Jesus Christus, die auf Gemeinschaft mit den Menschen abzielt 
und sich dort realisiert, wo der Heilige Geist ihr Ankommen im Glauben 
der Menschen wirkt. Diesem zentra len überlieferungsinhalt entsprechend 
bilden Kommunikation und Kommunion deren Grundgestalt: .. Wie GOtt 
sich mitteilt, um die Menschen in seine Gemeinschaft zu ziehen, werden die 
Apostel und ihre Gemeinden aufgrund der Gemeinschaft. mit GOtt zu einer 
Gemeinschaft untereinander, deren Gli eder miteinander kommunizieren, 
in dem sie sich das WOrt und den eucharistischen Leib des Herrn mittei-
len."'" Was von den Aposteln als Erstzeugen der Offenbarung durch Pre-
digt, Lebenszeugnis und Einrichtungen überliefert wurde, "führt die Kir· 
che in Lehre, Leben und Kult durch die Zeiten weiter'" (DV 8). 
2.2 Gaues Wort im Menschenwort 
Die geschichtliche Selbstmitteilung Gottes als W:\h rheit und Heil des 
Menschen, dieses ",Geheimnis der Weisheit Gaues" bzw .• seines Willens" 
( I Kor 2, 6 f.; Eph 1,9), wird den Menschen kund durch .. Gaues WOrt· L1• 
" . In dieser Orrenbarung redet der unsichtbare Gau (yg!. Kai I, I S; Z Tim I, 17) aus 
überströmender Liebe die Menschen an wie Freunde (ygl. Ex 33, Zö)o I S, 14 -15) und 
verkehn mit ihnen (vg!. Bar 3, 38), um sie in seine Gemeinschaft einl.uladen und aubu-
nehmen" (DV 2). 
'6 H.). PolTMEYER, Nonnen, Kriterien und Strukturen der überlieferung, in: HfTh 
Bd. 4, 1988,S. 141. 
L1 In der Heiligen Schrift wird .. Won GOtteS" fUr Unterschiedliches ~e""endel; es 
bel.eichnet l.um einen das unmiudbue schopferiJche WonJah .. es (Gen 1), Ofter jedoch 
die prophetisch übermittelte Weisung )ahwes für 1$~eI, sein Ge.rich15- und Rettungs-
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WOrt Gottes wird hier gebraucht zur Kennzeichnung der kognitiven Di~ 
mension, des aussagbaren Erkenntnisgehaltes der Offenbarung, als Prinzip 
der Glaubenserkenntnis. Dieses WOrt Gottes vermittelt sich im geistge~ 
wirkten Zeugnis der von ihm Betroffenen, d. h., es wird jeweils Menschen 
anvertraut, damit sie es als Gotteswort im Menschenwort zur Sprache und 
zur Wirksamkeit bringen. "Auf vielfache und mannigfaltige Weise" ge~ 
schah das "einst durch Propheten" im alten Bund; "am Ende der Tage" 
durch Jesus Christus (vgl. Hebr 1, 1 f.). Und was sich in Jesu Wirken und 
Geschick durch das Wirken des Geistes als "WaTt des Lehens" erwiesen 
hat, wird nachösterlich zum Inhalt der apostolischen Verkt.lndigung; sie ist 
gewissermaßen die nachösterliche DarsteUung des Wortes Gottes, die 
mündlich und schriftlich weitergegeben wurde und zur "Glaubenshinter~ 
lassenschaft" (I Tim 6,20; 2 Tim I, 12. 14) der Kirche geworden ist. A1s 
erfahrbare Größe ist "WOrt Gottes" eine komplexe Wirklichkeit. die GOtt 
als Urheber der im menschlichen WOrt ergehenden Mitteilung und den 
Offenbarungsempfänger als den von Gott in Dienst Genommenen und zur 
Verkündigung Berufenen einschließt. Die Glaubenserkenntnis findet ihr 
objektives Prinzip, das WOrt Gottes, nur in den vermittelnden Objektiva-
donen. 
So hat die Kirche Gottes WOrt immer nur im Menschenwort. das wie-
derum nur im Glauben (durch den Heiligen Geist) ~}s Goneswort ange· 
nommen werden kann. Die worthaften menschlichen Außerungen der Pro· 
pheten und Apostel, auch die Jesu selbst. sind nicht einfach hin Gottes 
WOrt. sondern vermitteln und repr!tsentieren es. So sagt der johanneische 
Jesus: .. Das Wort. das ihr hört, ist nicht meines, sondern das Wort des 
Vaters, der mich gesandt hat" (14,24). Und Paulus bedankt sich bei den 
Thessalonischern ausdrucklieh, daß sie seine Verkt.lndigung nicht als Men-
sehen wOrt aufgefaßt haben, sondern als das, was "es wahrhaft ist, das Wort 
Gottes" (1 Thess 2,13). Diese Untel'scheidung zwischen dem "Wort GOt· 
ces" und seinen medialen Objektivationen begegnet auch in der Einleitung 
der Offenbarungskonstitutionli. Dort wird zunächst die herrschaftliche 
Stellung von ",Gottes Wort" über allem Reden und Tun der Heiligen Syn-
ode zum einen durch die Plazierung von "Dei Verbum" am Textbeginn und 
zum andern durch die Darstellung der Kirche in der Doppelgeste des 
wort; im NT die VerkUndigung des irdischen Jesus 00 14, 24), aber auch Jesus selbst 
00 1, 1-17), den wiederkommenden Christus (Off 19, 13), schließlich auch die aposto· 
lische VerkUndigung (I ,he$s 2, 13). 
11 MGOtteS WOrt voll Ehrfurcht hörend und voll Zuve~ichl verkUndigend, folgt die 
Heilige Synode den Worten des heiligen Johannes: ,Wir kUnden euch das ewige Leben, 
d:u beim Vater war und uns erschien. Was wir gesehen und gehön haben, kUnden wir 
euch, damit auch ihr Gemeinschaft habt mit uns und unsere Gemeinschaft Gemeinschaft 
sei mit dem Vater und mit seinem SohnJesus Christus' (1 Jo I, 2-3)." 
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Hörens und Verkilndens zum Ausdruck gebracht, wobei die Abfolge Hö· 
ren und Verkunden aller Beachtung wert ist. Gottes Wort ist Quelle, Inhalt 
und oberste Norm aller Glaubenserkenntnis und .verkündigung. Nach 
dieser Hervorhebung des Wortes Gones heißt es weiter, daß die Synode 
"den Worten des heiligenJohannes'" folgt, wohei aus dem ersten Johannes-
brief zitiert wird. Diese Ausdrucksweise verwehrt eine undifferenzierte 
Gleichsetzung von Wort Gottes und Heiligen Schriftl '. Die bildhafte Rede-
wendung vom .. Tisch des Wortes" und vom .. Tisch des Leibes Christi" (vgl. 
DV 21) kann zum VefSländnis hilfreich sein, sofern heide, die Heilige 
Schrift und die eucharistischen Gestalten (Brot und Wein) eine Rea1ität 
darstellen, die in einer jeweils anderen mitgegeben ist: Won Gottes im 
Menschenwort, Leib und Blut Christi in Brot und Wein; und beide Male 
wird das bewirkt durch die Kraft des Heiligen Geistes. 
Für das Konzil ist die Heilige Schrift nicht die einzige Bezeugungs-
g.estalt des Wortes Gottes; sie bildet vielmehr zusammen mit der heiligen 
überlieferung nden einen der Kirche überlassenen heiligen Schatz des 
Wortes Gottes" (OV 10); durch beide vermittelt sich im menschlichen 
Zeugnis geschichtlich Gottes WOrt, ohne mit diesen seinen Bezeugungs-
gestalten einfach identisch zu sein. Da GOtt durch Schrift und Tradition 
no hne Unterlaß im Gespräch" mit der Kirche bleibt und sein Heiliger Geist 
sie in alle Wahrheit einfUhrt (DV 8), ist Gottes WOrt selbSt das ursprüng-
liche und auch bleibende primäre Subjekt seiner Überlieferungsgeschichte 
und die Kirche nur deren ministeriales SubjektZo• 
3. Hören und Bezeugen des Wortes Gottes als kommunikativ-dialogisches 
Geschehen in der Kirche 
3.1 Die Prax;j der Wahrheitsfindlmg 
Von Anfang an war die Kirche darum bemüht, das ihr normativ vorge-
gebene Wort GOtteS in den vielfältigen Objektivationen seiner Überliefe-
rung zu erfragen, zu vernehmen, zu verkünden, unversehrt zu bewahren 
und vor allem von bloß menschJicher Überlieferung zu unterscheiden. Das 
., Das bedeutet se1bstverstll.ndlich nicht, daß die heiligen Schriften nur "Menschen-
WOrt- sind. Sie sind "Goues Rede. insorem sie unter dem Anhauch des Heiligen Geistes 
schriftlich lufgueichnet wurden" (DV 9; 11); in ihnen kommt .. GOttes Wort zu einzig-
an:iger Darstellung und Kraftentfaltung" (DV 17); sie "vermitteln das WOrt Goues selbst 
unwandelbar" (DV21); sie ftenthalten das WOrt Gottes und, weil inspirien, sind sie 
wahrhaft GOttes WOrt" (DV 24). Zu der Differenl.ierung zwischen dem Won GOtte~ 
und seinen med;~len Objektivationen vgl. O. H. PESCH. WOrt Goues, in: HFfh Bd. 4. 
1. Kp. § 5; G. HINTZEN, Die SelbSlbezeugung des WOrtes Gottes, in: Cath .... (1990) 
S.I-25. 
20 H.]. POITMEYER, Normen. Kriterien und Strukturen, S. 137. 
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geschah nicht immer konfliktfrei und friedlich; es gab von Anfang an auch 
Meinungsverschiedenheiten und Streit z. B. über die Taufe des Heiden 
Cornelius durch Petrus (Apg 11 , 1-18) oder über die Notwendigkeit der 
Beschneidung (Apg 15, 1-30). Diese Konflikte wurden in der Form der 
Konsensfindung durch Dialog und Rez.eptionU zu lösen versucht, wobei an 
dem Prozeß der Wahrnehmung und Unterscheidung des Wortes Gottes 
und dessen, was in der Kirche gehen soll, nach der ApoStelgeschichte 
möglichst viele Glieder der Glaubensgemeinschaft einbezogen und in je 
eigener Weise beteiligt warenll. Bei dieser hermeneutischen und kritischen 
Aufgabe spielt eine wichtige Rolle auch der jeweilige Lebenskontext, der 
sich verändert und um den Evangeliums willen auch zu verändern ist. So 
tritt Paulus, wenn er die .. Wahrheit des Evangeliums'" und .. die Freiheit, die 
wir in Christus haben", in den Gemeinden geflihrdet sieht, denJudaisten, ja 
selbst dem Petrus entgegen (vgl. Gal 2,4-16) mit dem Evangelium vom 
Heil allein aus Glaube und Gnade ohne die Werke des Gesetzes, weil das 
Evangelium nur dann frohe BotSchaft bleibt, wenn es für die jeweiligen 
Hörer als Heil ausgelegt und verkündet wird und so als befreiend erfahren 
werden kann. 
In der Anerkennung der verschiedenen Ostererfahrungen, der Rezep-
tion der vier Evangelien, des Schriftkanons zeigt sich wie auch in den 
Synoden und Konzilien, daß in der alten Kirche die Glaubenswahrheit 
nicht einfach dekretiert, sondern durch Konsensfindung in der Glaubens-
gemeinschaft ermittelt und rez.ipiert wird. Zur Rolle, die dabei dem Kon-
sens der Gläubigen zukam, bemerkt Yves Congar: .. Wenn es eine Wahrheit 
gibt, die seit dem Altertum bis und mit dem 11. V:uicanum ganz allgemein 
bekrliftigt wird, so iSt es die, daß der Glaube und die Überlieferung von der 
gesamten Kirche getragen werden, daß die Gesamtkirche ihr einziges 
adäquateS Subjekt ist unter der Souverlinit!1t des Geistes, der ihr verheißen 
worden ist und ihr innewohnt: ,Ecclesia universalis non POtest errare' ... 
Darum haben die Einmütigkeit, das Einvernehmen, der Consensus mög-
lichst aller Beteiligten stets als ein Zeichen für das Walten des Heiligen 
Geistes und somit auch als Gewähr für die Wahrheit gegolten,"u 
Die Treue zum ursprünglichen Evangelium, die Bewahrung des aposto-
lischen Erbes wurde durch zwei wichtige Vorglinge bewerkstelligt: Die 
11 Rezeplion beuichnet hier den Prauß, In dem eine Gemeinschaft lieh eine Wahr-
heit oder einen Brauch zu eigen macht, die sie zwar nicht selbst gefunden bl.w. sieh nicht 
selbst gegeben hat, aber als ihrem Glauben enuprechend anerkennt und zu eigen macht. 
11 Die junge Kirche hat sich ja als ein gegliedertU kommuniales Gebilde mit unter-
schiedlicher KompelC'nz und Auto"tSt von einzelnen und Gruppen vernanden. 
1) y, CO!\iGAR. Die Re:teption all ekklC'5iologische Ruhlsl. in: Concillum 8 (1972) 
S. SOS. 
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Einsetzung von Gemeindeleitern in Amt und Vollmacht und deren gUltige 
Herleitung von den Aposteln, die offiziell dafUr zu sorgen haben, daß das 
Evangelium lebendig bleibt und nicht verh,lscht wird (vgl. die Abschiedrede 
des Paulus Apg 20,17-38); und durch die Sammlung authentischer 
Schriften (Schriftkanon). Wo es durch Häretiker zum Streit um die rechte 
Auslegung der Heiligen Schrift als Norm des Glaubens kam, wurde die 
Tradition der katholischen Kirche zum Maßstab rechter Auslegung ge-
macht. Im fUnften Jahrhundert faße Vinzenz von urin die Praxis zur 
Feststellung der maßgeblichen kirchlichen Tradition in der Formel zusam-
men, die die große Bedeutung der Übereinstimmung der Glaubenden her-
ausstellt: Maßgebliche Überlieferung der katholischen Kirche ist, ,.was 
überall, was immer und was von allen geglaubt wurde-u ; d. h. der in der 
Geschichte der Kirche sich durchhaltende (was immer) und in der gegen-
wärtigen Kirche bestehende (was uber.lll) Konsens (was von allen) in 
Sachen des Glaubens. 
Aus verschiedenen GrUnden hat sich seit dem 15. Jahrhundert und vor 
allem seit dem 19. Jahrhundert in der Kirche immer mehr die Tendenz 
durchgesetzt, ausschließlich dem kirchlichen Lehr.lmt, und da vor allem 
dem Papst, die Kompetenz der Wahrheitsermittlung und -vennitdung zu-
zuweisenn . Dann braucht es streng genommen keinen Dialog mehr in der 
Kirche; den Theologen bleibt lediglich die Aufgabe, zu zeigen, in welcher 
Weise die Lehre des Lehramtes in Schrift und Tradition enthalten ist; die 
Laien sind nur noch hörende Kirche, haben Oberhaupt nichts mehr zu 
sagen. Der Weg der Wahrheitsermittlung und -vermittlung ist eine Ein-
bahnstraße von oben nach unten - ein Monolog. 
Hinter diesem monologischen Konzept der Wahrheitsfindung und 
-bezeugung steht ein ganz. bestimmtes Kirchenbild, das sich seit dem Aus-
gang des Mittelalter herausgebildet hat. Es knUpft an das biblische Bild 
vom Leib Christi und von Jesus Christus als dem Haupt an, der entschei-
denden Instanz, von der alle Lebenströme ausgehen. Das Haupt wird auf 
Erden vom Papst als .Stellvertreter Christi" reprilsentiert; er ist damit 
letztlich auch die einzig wirkliche Ermittlungs- und Venniulungsinstanz 
der Wahrheit. Die Kirche wird dialogunhhigj die Lehre wirkt so autoritär. 
3.2 Rflcltltehr zurd,a/ogischen Wahrheitsfindung 
Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil ist die Kirche auf den Weg 
dialogischer WahrheilSfindung zurückgekehrt. Das ganze Volk Gottes ist 
14 VINllNZII: CChr.SL64,1<49, 
n Vgl H .j. PoTn.IEYER, Rueplion und Gehornm. in: W. BEINl.RT (Hg), Gboube 
als ZUJlimmung. QD 131 , 1991. S. 51-91, bei. 58-66; W. 8[JNERT, Was gill in der 
Kirche, in: D[RS. (Hg), Katholischer rundamentaliJmus, 1991, S. 15-51, bes. 20-33. 
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hörende Kirche und verkOndende Kirche und als solches .. Säule und 
Grundfeste der Wahrheit" (1 Tim 3, 15). Nach dem Konzil ist die ganze 
Kirche Träger beziehungsweise Bezeugungsinstanz der apostolischen 
Überlieferung in "Lehre, Leben und Kult durch die Zeiten" (DV 8). "Von 
Christus als Gemeinschaft des Lebens, der Liebe und der Wahrheit gestif-
tet, wird es von ihm auch als Werkzeug der Erlösung angenommen und als 
Licht der Welt und Salz der Erde in alle Welt gesandt" (LG 9). Dabei 
kommt der Gesamtheit der Gläubigen eine besondere Qualifikation Z U; sie 
kann aufgrund des übernatürlichen Glallbenssinnes im Glauben nicht irren, 
.. wenn sie ,von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen Laien' ihre 
allgemeine übereinstimmung in Sachen des Glaubens und der Sitten äu-
ßert" (LG 12). Das Konzil stellt damit weder das kirchliche Lehramt allge-
mein, noch speziell das des Papstes in Frage, ordnet es jedoch der Kirche 
als .. Volk Gottes" (LG 9-17) dienend zu. Als besondere Bezeugungs-
instanz ist ihm allein die Aufgabe anvertraut ist, "das geschriebene oder 
Uberlieferte WOrt Gottes verbindlich zu erklären" (DV 10). Es .. verkündet 
auf unfehlbare Weise die Lehre Christi", wenn die am ordentlichen und 
außerordentlichen Lehramt Beteiligten übereinstimmend beziehungsweise 
der Papst als "Haupt des Bischofskollegiums" und .. oberster Hirt und 
Lehrer aller Christgläubigen" eine Glaubens- und Sittenlehre als fUr alle 
endgültig verpflichtend vortragen (LG 25). 
Als weitere je eigene Bezeugungsinstanzen nennt das Konzil: Die Heili-
gen, denn in ihrem Leben "zeigt GOtt den Menschen in lebendiger Weise 
seine Gegenw:lrt und sein Antlitz ... redet er selbst zu uns und gibt uns ein 
Zeichen seines Reiches" (LG 50); ferner die Kirchenväter (DV 8. 23), die 
Vertreter der theologischen Wissenschaft, die Liturgien (DV 23) und die 
Laien, von denen es ausdrücklich heißt: .. Christus ... erfüllt bis zur vollen 
Offenbarung der Herrlichkeit sein prophetisches Amt nicht nur durch die 
Hierarchie, sondern auch durch die Laien. Sie bestellt er deshalb zu zeugen 
und rtlstet sie mit dem Glaubenssinn und der Gnade des Wortes aus ... so 
werden auch die Laien goitige Verkünder des Glaubens" (LG 35). 
In der Kirche und für sie in Dienst genommen kennt das Konzil also 
verschiedene Träger und Bezeugungsinstanzen des Wortes Goues, die eine 
je eigenständige und insofern auch unersetzbare Aufg:lbe haben und gerade 
deshalb einander zugeordnet sind. Dazu gehören vor allem die Heilige 
Schrift als das schrifcgewordene apostolische Zeugnis; die sie auslegende 
kirchliche Tradition; beides Größen aus der Geschichte, die für den Kon-
sens durch die Zeiten hindurch bürgen. Und unter den gegenwärtigen 
Bezeugungsinstanzen vor allem das kirchliche Lehramt, der Glaubenssinn 
der Glaubenden und die Theologen. 
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Alle diese Bezeugungsinstanzen sind einschließlich des kirchlichen 
Lehramtes26 keine eigenmächtig über den Zeugnisinhalt verfügende, son-
dern dienende ÜberlieferungSträger, deren Kompetenz aus ihrer Bindung 
an das Wort Gottes erwächst; das heißt, sie gewinnen Kompetenz in dem 
Maße, wie sie selbst die Umkehr zu dem sich offenbarenden Gott vollzie-
hen und ihnen durch den Heiligen Geist das entsprechende Hören und 
Verstehen des Wortes Gottes ermöglicht wird. 
3.3 Der Weg dialogischt>r Wahrheitsfindlmg 
Die Kirche, die als ganze sowohl hörende als auch verkündende Kirche 
ist, hat das WOrt Gottes nicht als verfügbaren Besitz, sondern als kostbares 
Geschenk, das sie bewahren und je neu vergegenwärtigen muß. Bei dieser 
Ermittlung und Vermittlung des Wortes Gottes hat sie die Vorgaben 
(Schrift und T radition) und die Struktur der Gemeinschaft (unterschied-
liche Dienste und Charismen) und die damit gegebenen Möglichkeiten zu 
berücksichtigen. Das Konzil schreibt z.ur Wahrheitsfindung zudem vor: 
.. Die Wahrheit muß aber auf eine Weise gesucht werden, die der WUrde der 
menschlichen Person und ihrer Sozialnatur eigen ist, das heißt auf dem 
Weg der freien Forschung, mit Hilfe des Lehramtes oder der Unterwei-
sung. des Gedankenaustauschs und des Dialogs, wodurch die Menschen 
zueinander die Wahrheit, die sie gefunden haben oder gefunden z.u haben 
glauben, mitteilen, damit sie sich bei der Erforschung der Wahrheit gegen-
seitig zu Hilfe kommen; an der einmal erkannten Wahrheit jedoch muß 
man mit personaler Zustimmung festhalten."27 
Bleibt man der besseren Übersicht halber z.unächst einmal bei den fOnf 
wichtigsten Bezeugungsinstanzen (bei der Heiligen Schrift und der Tradi-
tion, die fOr den Konsens durch die Ze it hindurch bürgen, und als gegen-
wärtigen Bezeugungsinstanzen: dem Glaubenssinn der Gläubigen, dem 
Lehramt und den Theologen), dann ist zu bedenken, daß sie ihre je eigen-
ständige und unersetzliche Funktion nur dann wirks'lm und kirchlich aus-
Oben, wenn sie in kommunikativer Interaktion einander zugeordnet und 
miteinander verbunden bleiben. Dann muß die kirchliche Ordnung aber 
auch so gestalten sein, daß sich die aktive Trägerschaft aller Gläubigen. die 
26 .D:u I~hramt ist nicht ober dem WOrt Goues, sondern dient ihm, indem es nichts 
lehrt, als was überliefert ist, weil es das WOrt Gottes alls göttlichen Auftrag und mit dem 
Beistand des Heiligen Geistes voll Ehrfurcht hört, heilig bew::.hrt und lleu auslegt lind 
weil es alles, was es als von Gon geoffenbart z.u glauben vorlegt, aus diesem $ch::.u. des 
Glaubens schöpft- (LG 10). 
21 DH J (Erkillrung über die Religionsfreiheit). 
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des Lehramtes und die der Theologen und deren Kommunik:nion und 
Inter::aktion untereinander entfalten und auswirken können2t• 
Die Heilige Schrift ist als Sammlung der unter dem Einfluß des Heiligen 
Geistes geschriebenen BUcher des Alten wie des Neuen Testamentes (DV 
11) und als im Wandel der Geschichte gleichbleibende Text die fOr uns 
erSte faßbare Bezeugungsgestalt des Wortes Gottes. Sie ist "höchste Richt-
schnur" for die Lehre, den Gottesdienst und die Lebenspraxis der Kirche, 
"weil sie, von Gott eingegeben und ein fOr alle Male niedergeschrieben, das 
WOrt Gottes selbst unwandelbar vermittelt und in den Worten der Prophe-
ten und der Apostel die Stimme des Heiligen Geistes vernehmen"l1sßt, weil 
der himmlische Vater in ihr seinen Kindern entgegenkommt und das Ge-
spräch mit ihnen aufnimmt; alle anderen Bezeugungsinstanzen haben sich 
an ihr zu nähren und zu orientieren (DV 21-26). Da aber auch die Heilige 
Schrift Gottes Wort nur in der Brechung des Menschenwortes und damit in 
die menschlichen Kommunikationsformen einbezogen und der jeweiligen 
geschichtlichen Situation verhaftet ist, muß sorgfältig erforscht werden, 
was darin Gottes Wort fOr uns ist (DV 12). Da sie als Buch nicht vom 
Himmel gefallen, sondern Ergebnis des Oberlieferungsprozeß der frllhen 
Kirche, der in der Kanonbildung seinen Abschluß gefunden hat, entstanden 
ist, ist sie einzubeziehen in den gesamtkirchlichen Kommunikationsprozeß 
der Findung und Bezeugung des Wortes Gottes, an dem die anderen Be-
zeugungsinstanzen auf je eigene Weise beteiligt sind: Die Tradition legt die 
Heilige Schrift aus, die Theologie sucht mit einschlägigen wissenschaft-
lichen Methoden ihren Wahrheitsgehalt zu erfassen, das Lehramt deutet im 
Konfliktf::all authentisch ihren Sinn und die Gläubigen bringen aufgrund 
geistlicher Erfahrung ihre heilbringende Lebensrelevanz zur Geltung. W. 
Beinert weist darauf hin, daß z. B. die Forderung der Armut im Evangelium 
lange Zeit keine Breitenwirkung haue, bis der heilige Antonius und andere 
Mönchsväter sie ins Leben ihrer Zeit Ubertrugen und in Mönchsorden 
fruchtbar machten. 
Auch die Tradition, die die Glaubenserfahrung der bisherigen Kirche 
mit dem WOrt Gones für die Gegenwart bewahrt, ist in den gesamtkirch-
lichen Prozeß der Wahrheitsfindung eingebunden: Sie in auf die Schrift 
bezogen, die sie auslegt, und steht unter dtren Norm. Aus diesem Grund 
muß sie sich immer wieder auch dem Urteil der gegenwärtigen Bezeu-
gungsinstanzen Stellen: Der theologischen Kritik, die auf die Scheidung der 
apostolisch-göttlichen von der bloß menschlicher Tradition bedacht ist, der 
11 Zum Folgenden vgl. H. j. Pon·MEYER. Normen, Kriterien und Strukturen, 
S. 139-150; W. BUN[RT, D .. s finden und VerkO'lden der Wahrheit in der Gemein-
sch .. rt der Kirche, in: Calh <4J (1989) S. I-JO, bet. 24-29. 
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lehramtlichen Sprachregelung und der kritischen Beurteilung der Gläubi-
gen heute, die die fUr heute bedeutungsvollen Gehalte eruiert oder verges-
sene Inhalte als fUr die Gegenwart bedeutsam wieder aufnimmt, etwa die 
Communio-Ekklesiologie der alten Kirche oder die Rolle der Frau in der 
Geschichte der frUhen und mittelalterlichen Kirche. 
Das kirchliche Lehramt hat kraft göttlichen Rechts die Aufgabe, den 
Glauben der Gesamtkirche zu bezeugen, treu auszulegen, zur Geltung zu 
bringen und durch authentische Interpretation den Gehalt des Wones 
Gottes zu hUten und zu sichern und dadurch die Einheit der Kirche zu 
wahren. Wegen seiner gottgewollten Aufgabe haben seine Verlautbarungen 
einen Autoritätsvorsprung und eine je nach Art der Verlautbarung (z. B. 
unfehlbare oder lediglich authentische) und entsprechend deren Stellen-
wert fUr Lehre und Leben der Kirche abgestufte Verpflichtungskraft. Da-
rum können ihm die dafür erforderlichen Kompetenzen den anderen In-
stanz.en gegenUber nicht fehlen. Aber seine Autorität ist primär Zeugenau-
torität, Vergegenwärtigung und Vermittlung der inhaltlichen Autorität des 
sich heilshaft mitteilenden Gottes; sie kann über den Zeugnisinhalt nicht 
eigenmächtig verfUgen und steht in einem organischen Zusammenhang mit 
der Verantwortung, die alle Gl1tubigen gegenüber dem Evangelium und 
dessen Überlieferung haben. Die Unterscheidung zwischen lehrender und 
hörender Kirche unterstellt keineswegs, daß die Inhaber des Lehramtes 
immer nur lehrende und die Gläubigen immer nur hörende Kirche sind; der 
richtige Sinn dieser Unterscheidung kann nur sein, daß nicht jeder Gläubi-
ge offiziell und verbindlich für die Kirche sprechen und entscheiden kann, 
denn das ist der Auftrag der Träger des Lehramtes. Gleichwohl ist auch das 
kirchliche Lehramt in den Glauben der Kirche und den gesamtkirchlichen 
WahrheitSfindungsproz.eß eingebunden, nur eine Bezeugungsinstanz (al-
lerdings mit besonderer Kompetenz) neben anderen, die es nicht ausschal -
ten kann. Es ist auch selbst zunächst einmal hörende Kirche, steht unter 
dem geschrieben und uberlieferten Wort Gottes, darf Schrift nur auslegen 
und nichts anderes lehren, als was überliefert ist (DV 10), ist also in seinen 
Verlautbarungen auf den diachronen und synchronen Konsens der Kirche 
verwiesen, den es bezeugen und zur Geltung bringen soll. Dabei kann es 
des theologischen Sachverstandes nicht entbehren, auf die Anregungen der 
Gläubigen, von denen im Verlauf der Kirchengeschichte wichtige und 
fruchtbare Impulse ausgegangen sind, nicht verzichten und ist auf die 
Aurnahme seiner Vedautbarungen durch sie angewiesen. Die Einbezie· 
hung der Theologen und auch der Gläubigen, die ja auch das Konz.il 
el1lpfiehltl9 , ist Ausdruck von Sachverstand und Weisheit. Zudem stehen 
29 "Die geweihten Hirten aber sollen die WUrde und Ver2ntwonung der Laien in der 
Kirche anerkennen und fördern. Sie Jollen gern deren klugen Rat benulZen, ihnen 
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doch auch die Inhaber des Lehramtes unter den Bedingungen des Mensch-
lichen , auch des "allzu Menschlichen". Bezüglich des Jurisdiktionsprimates 
des Papstes schließlich durfte wohl der Probierstein einer Commino-Ek-
klesiologie der sein, ob er als notwendiges, die Einheit wahrendes Hilfsmit-
tel in außerordentlichen Situationen verstanden, oder zum normalen kirch -
lichen leitungsstil verkehrt wird. 
Die Theologen haben die Aufgabe, methodisch und sachgerecht zu 
prUfen, ob und wie die vorgetragene Glaubenslehre mit der Schrift und der 
bisherigen Lehrtradition der Kirche übereinStimmt und aufgrund ihres 
historischen Wissens und ihrer systematischen ReRexion den Glaubens-
inhalt sach- und zeitgereehr darzulegen. Da sie ihr Material in Schrift und 
Tradition , in den Verlautbarungen des Lehramtes und dem Glaubenssinn 
der Gläubigen finden , sind auch sie an die Kommunikation mit allen ande-
ren Bezeugungsinstanzen verwiesen. 
Das Volk Gottes erkennt durch seinen Glaubenssinn die Heilswahrheit 
und bekennt sie durch sein Leben. Auch der Glaubenssinn der Gläubigen ist 
an die anderen Bezeugungsgestalten und -instanzen in der Kirche rUck ge-
bunden, sofern er die Heilswahrheit erkennt und bekennt, die in der Schrift 
enthalten, durch die Tradition geprägt, durch das Lehramt verbindlich 
ausgelegten und durch die Theologie kritisch geklärt ist. Da es bei der 
Wahrheit des Glaubens immer um das Heil konkreter Menschen geht, muß 
die Glaubenswahrheit zeitbezogen ausgelegt und bezeugt werden. Dazu 
verweist das Konzil auf die "Zeichen der Zeit", zu deren DeulUng vor allen 
die Gläubigen einen kreativen und wichtigen Beitrag leiSten, weil sie meist 
existentieller von den Ereignissen, Wünschen und BedOrfnissen der Zeit 
betroffen sind (vgL GS 11) . Durch den Glaubenssinn der GI:tubigen (z. B. 
der Eltern und Erzieher) wird vor allem der Glaube an die n:tchste Genera-
tion weitergegeben. Am dcutlicilSten veranschaulicht die Geschichte der 
Heiligen den Beitrag des Glaubenssinnes der Gläubigen im gesamtkirch-
lichen Prozeß des Vernehmens und Bezeugens des Wortes Gottes. 
Damit sind jetzt nur ein paar Hinweise auf die wichtigSten Bezeugungs-
gestalten und -instanzen und deren Zuordnung im kommunik:uiv-di:tlogi-
sehen gesamtkirchlichen Prozeß der Auffindung und Bezeugung des Wor-
tes Gottes gegeben. Angesichts der in letzter Zeit immer gefährlicher wer-
dende Kluft zwischen Kirchenleitung und Kirchenbasis formuliert W. Bei-
nen)O zwei ernst2.unehmendc rragen: "Nehmen die einzelnen eben genann-
vtrtrautnsvoll Aufgabtn im Ditnn dtr Kircht Ubtnngtn und ihntn Frtiheit und Raum 
im Handdn lautn, ihnen auch Mut machtn, aus tigtntr Initiative Wtrkt in Angriff zu 
nthmtn- (LG 37). 
)0 Vgl. Das rinden und VtrkOndtn, S. 27 f. 
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ten Bel.eugungsinstanl.en in der Kirche sich als eigene, aber vom innersten 
Wesen her aufeinander zugeordnete Elemente des einem dialogischen 
Kommunikationsprozesses wahr, die in ihn nicht identische, aber zueinan-
der gehörige Glaubenserkenntnis und -erfahrung einströmen lassen?" Und: 
Trägt die Kirchenleitung der Einsicht Rechnung, daß unter den gegenwär-
tigen Bedingungen "alle Glieder einer Gemeinschaft in die Entscheidungs-
und Erkenntnisprozesses einzubeziehen sind, wenn das Wohl aller gemehrt 
we(den soll"? Im Interesse der Kirche kann man im Blick auf den Prozeß 
des Vernehmens und ßezeugens des Wortes Gottes in der Kirche des 
lebendigen Gottes, die Säule und Fundament der Wahrheit ist, nur eines 
wUnschen und dazu beitr:J.gen, daß die Kirche, der ein Zweiten Vatikani-
sches Konzil von Gott geschenkt wurde, wirklich die Kirche des Zweiten 
Vatikanischen Konzils wird. 
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REINHOLD WEIER 
Die Situation der Predigthörer 
Eine HinfOhrung zum Thema .. Stundengebet und Predigt" 
In der homiletischen Literatur der Gegenwan ist oft von Kommunikation 
die Redei. Es heißt da, man mUsse "kommunikativ" predigen1 , wichtig sei 
schon für die Predigtvorbereitung, die Eigenart der Kommunikation zwj. 
schen dem Prediger und seinen Hörern zu beachtenJ • Solche Kommunika· 
tion könne leicht gestört und behindert sein. Damit sie in der rechten Weise 
zustandekomme, müsse der Prediger sich alledem zuwenden, was den 
Hörer selbst bewegt: seinen Fragen, Nöten und Hoffnungen, auch dem 
möglichen Widerspruch gegen das, was der Prediger ihm sagen möchte·, In 
vielerlei Abwand lungen wird ober diese Zuwendung zu den Hörern ge-
sprochen. Da heißt es, man müsse ihre "aktuelle Lebenswirklichkeit" be· 
achten' , ihre .. aktuelle Erfahrung"'. H!tufig taucht in diesem Zusammen· 
hang das WOrt .. Situation" auP. Zuweilen wird dieses WOrt nur andeu· 
tungsweise erk lärt. Etwa, wenn von "aktueller Lebenssituation" die Rede ist 
oder wenn (kurz darauf als gleichwertiger Ausdruck) die "gegenwärtige 
Lebenswirk lichkeit" angesprochen wird' . Bei einem anderen Autor wird die 
Situation, um die es geht, als "konkret" bez.eichnet'. Oder es ist von 
"Lebens- und Verstehenssituation" die Rede 1c• 
1 E. LANGE, Zur Theorie und Pruis der Predigtarbeit, in: DERS., Predigen als Beruf. 
Aufdtze zu Homiletik, Liturgie und Pfarramt, hrsg. R. SCHOI.Z, München 1982, 11 H. 
M. jOSt.rn1S, Verkündigung als kommunikui\'es und kreuorisches Geschehen, in: 
DERS., Rhetorik und Theologie in der Predigtarbtit. Homiletische Studien, München 
1985,29-46. (Hrsg.) G. SCIIOrrp, Handbuch zur Predigt, Zürich 1982, 2l H.; 36 ff.; 
77 H. (Hrsg.) K.-FR. DAI8t:R u. a., Predigen und Hören, Bd. 2: Kommunikation zwi-
schen Predigern und Hörern, München 1983. W. GRÄ8, Predigt als Mitteilung des 
Glaubens. Studien zu einer prinzipiellen Homiletik in praktischer Absicht, Gütersloh 
1988,168 H. 
f A. WAI.LNlR, Werkbuch Predigt. Im Dialog mit der Gemeinde, Gral. 1989, 158. 
1 R. ZERFASS, Predigt im Prozeß Gemeinde, in: (Hrsg.) DERS., Mit der Gemeinde 
predigen. Beispiele - Berichte - übtrlegungen, Gütersloh 1982, 41 . 
4 E. LANGE, Zur Aufgabechristlicher Rede, in: Predigen ab Beruf, 37 f.i 58. 
5 SCUOEPP, Handbuch tur Predigt, 14. 
6 A.a.O.,111. 
1 Ebd. 
I A. a.O.,112 . 
• G. OTrO, Predigt als rhetorische Aufgabt. Homiletische Perspektiven, Neukir-
chen - Vluyn, 1987, 16. 
10 Handbuch tUt Predigt, H8 . 
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Es kann auch sein, daß zwischen einem Allgemeinen, einem Besonderen 
und einem Singulären der Situation unterschieden wird. So, wenn die 
homiletische Großwetterlage, die Situation der Gemeinde vor Ort und die 
persönliche Situation des Predigers hervorgehoben werdenli. Das kann 
dann noch so abgewandelt werden, daß "Situation" nur die "homiletische 
Großwetterlage" bezeichnen soll, während das Besondere und das Sin-
guläre der Situation einen anderen Namen erhalten. Dies geschieht bei 
R. Zerfaß. Seine Überlegungen si nd erwähnenswert, weil er sich bemüht, 
die Abstrakta zu verdeutlichen: I. Homiletische Großwetterlage = "heuti-
ges LebensgefOhl, wie es sich zum Beispiel in der Literatur oder in den 
Medien artikuliert". 2. Gemeinde = "Ensemble der örtlichen Bewußt-
seinslage, der vor On gewachsenen Frömmigkeitsstile und Glauhenstradi-
tionen". 3. Ich des Predigers = Das Ich "mit seiner akuten derzeitigen 
Motivationslage, seinen lebensgeschichtlich gewachsenen Zugängen oder 
Vorbehalten gegenüber dem (Predigt-)Thema"lz. 
Etwas ausführlicher sind nun noch zwei Darlegungen über die Situation 
des Predigthörers zu behandeln, in denen besonders deutlich erkannt ist, 
daß die nähere Bestimmung des hier gebrauchten Situationsbegriffes wich-
tig ist. 
Zunächst die Bestimmung der "homiletischen Situation" bei A. Wall-
ner ll. Auch bei ihm finden sich allgemein umschreibende Aussagen. Es 
handle sich um die "konkrete geschichtliche Situation"l4. Jedoch ist das 
nicht alles. Wallner geht von der exegetischen Erkenntnis aus, daß die 
biblischen Texte nie geschichtslos sind. Die regelmäßig wiederkehrende 
Situation einer biblischen Gemeinde, in die hinein ein Text gesprochen 
wird, bestimmt ihre literarische Gattung. Diese (Teil-)Situation ist der "Sitz 
im Leben") der seinerseits "in einen größeren Rahmen der sozio-kulturellen 
Umwelt" eingebettet iscH • Schließlich ist fUr die Worte Jesu und der Apostel 
natUrlich deren ursprüngliche rntention zu beachten, fUr die Worte Jesu 
also das WOrt, das im JUngerkreis gesprochen war. 
Von diesen Unterscheidungen aus ergibt sich die folgende Strukturie-
rung der "homiletischen Situation". Erstens das dem Prediger und Hörer 
gemeinsame "sozio-kulturelle Umfeld als ,homiletische Großwetterlage'''. 
Zweitens gemeinsame "Erfahrungen in der ,Gemeinde vor Ort'''. Drittens 
"Erfahrungen in der Sprechsituation der Predigt im liturgisch-gonesdienst-
11 LANGE, ZurTheorie und Praxis der Predigtarbeit, 38. 
Il ZERFASS, Predigt im Prouß Gemeinde, 41. _ LANGE, Zur Theorie und Pruis der 
Predigurbeit, 32. 
IJ WALI.NER, Werkbuch Predigt,84. 
I. A. a. 0., 142. 
15 A. a. 0.,82. 
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lichen Kontext"'6. Wichtig ist, d:lß Wallner die "Sprechsitu:!tion der Pre-
digt" als wesentliches Moment der homiletischen Situation erk::lnnt hat. 
Freilich werden wir zu fragen haben, ob er seine eigene Erkenntnis genO-
ge nd auwertet. Aus "Erf:lh rungen in der Sprechsitu:uion" nennt er Äußer-
lichkeiten wie "Auswirkungen des Wetters am Sonntag morgen, ferner 
"Erfah rungen emotionaler Spannung in der Gouesdienstgemeinde ... , Er-
fahrung christlichen Brauchtums bis zu den Erfahrungen der Glaubens-
symbole der liturgischen Feier"17. 
Warum spricht Wallner hier nicht einfach davon, daß die Predigt Teil 
der Eucharistiefeier ist? Darauf werden wir zurUckkommen mOssen. Je-
doch soll dieser Mangel nicht verdecken, daß er die Bedeutung des - wie 
er sich ausdruckt - "liturgisch gottesdienstlichen Kontextes" fOr die Be-
stimmung der Predigtsituarion herausstellt. Eben dieser Kontext ist - so 
möchte ich hinzufügen - die regelmäßig wiederkehrende Situation, sie ist 
das, was man analog zu exegetischen Aussagen als "Sitz im Leben" zu 
bezeichnen hat. 
R. Arens hat wie W:\lIner erkannt, daß unvermeidlich ist, uber die 
Eigenart der Hörer-S ituation als solche nachzudenken, wo diese doch eine 
so entScheidende Rolle fOr das "kommunikative" Predigen spielt. Er "quali-
fiziert" die Predigt als "Rede in der gOttesdienstlichen Feier"u. An erSter 
Stelle ist hier natürlich die Eucharistie gemeint!9. An Arens ist ebenso wie an 
Wallner die Frage zu richten, ob er die Bedeutung des Zusammenhanges 
von Predigt und Gottesdienst in ausreichender Form ausgearbeitet hat. 
Arens hat im Vergleich mit anderen Homileten noch ein zweites Ver-
dienst bei der Beschreibung der PredigtSituation. Mit großer Eindringlich-
keit legt er dar, daß objektive Fakten und Geschehnisse fUr sich allein 
betrachtet noch nicht Situation sind. Sie werden es erst dadurch, daß ein 
Mensch von ihnen betroffen und mit ihnen befaßt ist. Er rUhrt hier an das, 
was Fr. Rotter in seinen philosophischen Darlegungen zum Situationsbe-
griff die Jemeinigkeit im Situationsbewußtsein" nennt20• 
Atem geht zunächst von der Tatsache aus, daß der Prediger in anderen 
gesellschaftlichen Verhältnissen lebt als viele seiner Hörer. Der Priester, so 
filhn er aus, lebe "in einem Sekundärbereich". Er kenne nicht die Sorgen 
16 A. a. 0., 84. 
17 Ebd. I' H. ARENS, Die Prediglals Lcrnprozeß, MUnchen 1972,67 ff. 
!9 A.a.0.,67. 
lO FR. ROTrER, Die Gabe unseres Daseins. Das Problem der Existenzsphilosophie im 
Blickfeld der "immerw:l.hrenden Philosophie\ t.1ainz 1962,94. Vgl. ).-1'. SARTRE, Das 
Sein und das Nichts. Versuch einer ph:l.nomenotogischen Ontologie, Hamburg, 1970, 
690 H. 
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des Familienvaters (aus eigener freud - und leidvoller Erfahrung), er brau-
che nicht am Fließband zu arbeiten . Und dann: Wenn er mit den Leuten 
spricht, sagen sie ihm noch lange nicht, was sie zutiefst bewegt, was viel-
leicht sie an SUnden bedrUckt ... Sie sagen nicht, was sie wirklich denken , 
sondern was er gerne hören möchteu ll . 
Allgemeine Nachrichten seien nicht in erster Linie wichtig .• Bedeutsam 
werden diese Faktoren und damit erst zur Situation, wenn der Mensch 
davon betroffen ist, wenn er auf diese Dinge reagiert. Erst das ist die 
wirkliche Situation, denn der Mensch gehört als ein Teil selbst dazU"21• 
Arens spricht hier die (philosophische) Grundeinsicht von dem aus, was 
Situation in einem strengeren Sinne ist, nämlich .. Wirkraum der Freiheit·u. 
Und er wendet seine Erkenntnis in eindringlicher Weise auf die Frage nach 
der Predigtsituation an . 
.. Homiletisch bedeutsam wird darum die Situation, wenn etwa der 
Mensch darunter leidet, daß er arm ist, wenn er die Wohnverhältnisse im 
Wohnblock als unmenschlich empfindet, wenn er erschUttert ist vom Tod 
von vierzig Kindern, wenn er um seine Existenz bangen muß, weil eine 
Währungs- und WirtSchaftskrise seinen ArbeitSplan gefährdet, wenn er 
nach dem Sinn von Kriegen und Katastrophen fragt, wenn er angesichts 
technischer Leiscungen wie der Mondfahrt zu staunen beginnt oder am 
Sinn solcher kostSpieligen Unternehmungen zweifelt, wenn er sich bei 
freudigen Ereignissen freut, kurz: Wenn er von den Fakten der Situation 
betroffen und darum engagiert ist, wenn er die Situation nicht nur unbetei-
ligt aus dem Zuschauersessel des Welttheaters betrachtet, sondern sich als 
Teil dieser Situation erkennt und empfindet·14 • 
Arens hat völlig recht, wenn er den Zusammenhang von Objektivem 
und Subjektivem in der Situation unterstreicht. Wenn der Prediger den 
Hörer als freien Menschen anspricht und dabei die Situation des Hörers 
zur Sprache kommen soll, dann ist diese Situation gemeint, wie sie mit der 
Freiheit jedes einze lnen Hörers ein Ganzes bildet, nie und nimmer als bloß 
objektive Lage, die erst nachträglich auf die SubjektiviUt bezogen wUrde. 
Immer geht es je um meine Freude, meine AngSt, meine Hoffnung, oder 
auch unsere Freude, aber nie einfach um Zeitungsnachrichten oder um 
Nachrichten aus der Gemeinde. Und auch darin hat Arens recht: daß der 
einzelne Hörer, wenn er mit dem Prediger ins Gespräch kommt, vielleicht 
noch gar nicht ober ein Tiefstes spricht: wie er vor dem Herrgott selber 
steht. 
21 ARENS, 3.3.0.,88. 
u A. 3. 0., 89. 
u ROlTER, 3.3.0.,59. 
14 ARENS, 3. 3. O. 
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WaHner und Arens zeigen, daß die Situation des HOrers der Predigt in 
wichtiger Weise dadurch qualifiziert wird, daß die Predigt einer liturgi-
schen Feier eingeordnet ist. Das heißt n.ll.herhin für die sonn- und festtäg-
liche Predigt: Sie ist der Eucharistiefeier eingeordnet. Über den Zusam-
menhang zwischen Predigt und Eucharistiefeier handelt ein ausführlicher 
Aufsatz von D. Wiederkehrls. Er versteht beide als "komplementlre Gestal-
ten kirchlicher Verkündigung .... Er sieht als Aufgabe, ein ausgewogenes 
Verhältnis beider Weisen der Verkündigung zu erreichenJ6 • Die Liturgie 
dürfe nicht die Predigt absorbieren!', und die Predigt dürfe nicht "den 
Stellenwert der Eucha.riStie . .. reduzieren"u. 
Für unseren Zusammenhang, das heißt für die Betrachtung dessen, was 
als .Situation" der Predigthörer zu verstehen sei, sind folgende von Wie-
derkehr ausgeführten Punkte bedeutsam. Nicht nur die Predigt, sondern 
auch die Liturgie verkündet die Heilstaten GOttes. Sie ist eine eigene 
.Gestalt" dieser Verkündigung. Es ist eine Verkündigung, in der auch die 
Geschichte der Gemeinde und des einz.elnen in ihr gemeint sind. Die Heils-
geschichte setzt sich in der Geschichte der universalen Kirche fort. Einbe-
z.ogen in sie ist die Geschichte der Gemeinde. Freilich versteht die Gemein-
de nicht ohne alle Hilfe diesen Zusammenhang zwischen der eigenen 
Geschichte und der Geschichte der wunderbaren Taten GotteS an seinem 
Volke. Die Predigt soll solche Hilfe leisten. Sie soll den geheimen, aber 
wirklich beStehenden Zusammenhang zwischen Heilsgeschichte und 
Geschichte der Orugemeinde und des einzelnen .auslegen", verdeutlichen, 
aktualisieren". Denn die alltägliche glaubens- und lebensgeschichtliche 
Situation der Gemeinde ist von sich aus nicht durchsichtig auf die sie 
umgreifende und in ihr sich zutragende große Geschichte Goues mit der 
Welt hin lO, Die nüchterne Argumentationsweise, die dem Prediger als Kind 
unSerer Zeit nahe liegt, kann durch die Gedanken und die oft so wunder-
bare Ausdrucksweise der Liturgie an Reichtum und Glanz. gewinnen)l. 
Hier ist an Wiederkehr die Frage zu richten, ob die Bereicherung der 
Predigt durch die .Liturgie- nicht konkreter beschrieben .... erden sollte. Ob 
er hier nicht einen Ansatz nennt, der entfaltet werden muß, Hier sind auch 
U D. WIEDERKEHR, Predigt und Euchariniefeier: KomplemenLlre Genalten kirch-
licher Verkündigung, in SCHOEPP, Handbuch zur Predigt, 247-268 . 
!6 A. a. 0.,249. 
21 A. a. 0., 250 H. 
JI A. a. 0., 253. 
H A. a.0.,261. 
)Q A. a. 0., 264. 
U A. a. 0., 262. 
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Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen! Wiederkehr will die 
eucharistische Verkündigung und die Verkündigung der Predigt als gegen~ 
seitig komplementär betrachten. Sie sind aber nicht in der Weise komple~ 
mentär wie zwei ineinander passende Schalen, das heißt bloß äußerlich. 
Vielmehr dient die Predigt der Eucharistiefeier. Wie aber ist (umgekehrt) 
die Zuordnung der EuchariStiefeier zur Predigt zu bestimmen? Diese Frage 
wird uns im folgenden noch beschäftigen. 
Was ist das Resultat unseres Überblickes? Erstens die nachdrückliche 
Zusammen bin dung des Kommunikationsproblems der Predigt mit dem 
Bemühen, die Situation der Hörer in den Blick zu nehmen. Dieses Ergebnis 
wird noch vertieft und unterstrichen, wenn man ergänzend die Empfehlun-
gen beachtet, einen Dialog mit den Hörern der Predigt - sei es mit 
einzelnen oder mit Gruppen, sei es vor, sei es nach der Predigt - zu 
suchen32• Zweitens ergibt sich aber, daß nicht eindeutig ist. was näherhin 
unter der Situation der Hörer zu verstehen ist, wie sie in der Predigt 
angesprochen wird. Die Frage ist, ob die Abweichungen in der Bestimmung 
der sogenannten .,homiletischen Situation" unwichtig sind oder ob sie fUr 
die Predigtvorbereitung verschiedene von einander abweichende Wege 
nahelegen oder voraussetzen. Woran also soll Maß genommen werden, 
woran soll man sich halten, wenn gefragt wird, was denn nun hauptsächlich 
als die "Situation des Hörers der Predigt" zu verstehen sei? Die AntwOrt 
kann nur lauten. wie sie immer heißt, wenn nach dem Maß einer Sache 
gefragt ist: Maß zu nehmen ist am Begriff, am Wesen des Geschehens, um 
das es geht. Es ist zu fragen. was denn die Predigt sein soll, das heißt, was 
sie in theologischer Sicht in Wahrheit ist. 
1. Die Hauptsache der Predigt 
An erster Stelle sind hier die Aussagen der Theologie über den heilshaf-
ten Charakter der Predigt zu nennen. Die Dogmatik sagt nicht oder wenig-
stens nicht an erster Stelle, daß in der Predigt ein Text erklärt werden soll I 
sondern daß Gottes WOrt verkilndigt wirdJl • Papst Paul VI. hat in seiner 
Enzyklika .. Evangelii Nuntiandi" aus dem Jahre 1975 dargelegt, wie der 
Heilige Geist .. in jedem Verkünder handelt. der sich von ihm ergreifen und 
fohren läßt; er legt ihm die Worte in den Mund, die er allein niemals finden 
II FR. KAMPHAUS, Von der Exegese ;,;ur Predige Ober die Problematik einer schrift~ 
sr.näßrn Verkllndigung der Oster-, Wunder~ und Kindheitsgeschichten, Main;,; 1968, 
348. ZERFASS, Predigl im Pro;,;eß Gemeinde, H . WAlLNER, Werkbuch Predigt, 160. 
II Vaticanum 1I., Presbyurorum Ordinis, n. " (1) und 13 (2). A. GONRHÖR 058, Die 
Predigt. Theofr[iJch und praktisch theologische Wegweisung, Freiburg 1963, 15 f.; 25. 
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könnte, und disponiert zugleich die Seele des Hörers, daß er offen sei und 
die Frohbotschaft und das ausgerufene Gottesreich annimmt"~. 
Zweitens. Wenn das Wort Gones einen Menschen trifft, so kann das 
nicht anders geschehen, als daß der Mensch aufgerufen wird, sich fOr Gon 
und Christus zu entscheiden. Das heißt natOrlich nicht, daß der Kairos, die 
Stunde solcher Entscheidung immer ganz unverhOlit wäre. Vielmehr iSt die 
Predigt, durch die hindurch GOtt sprechen will, zugleich VerhOllung sol-
chen Sprechens, wie eine Einbeuung ins Alltägliche. Trotzdem bleibt der 
Anspruch, daß in der rechten Predigt Gones WOrt erklingt und in die 
Entscheidung for ihn, in die Nachfolge Christi ruft. Dies nun geschieht, 
indem eben dieses göttliche WOrt dem Menschen klarmacht, wie es um ihn 
steht: Daß er von sich aus SUnder iSt und nur durch Gnade gerettet werden 
kann. Das ist Aufdeckung der Grundsituation, in der wir Menschen uns vor 
Gou befinden. Wir sind arme SUnder, Gon aber bietet uns das Heil in 
Christus an. Er will uns helfen, mit seiner Gnade seinen Willen zu erfullen. 
Dies ist die Grundsituation des Hörers der Predigt'~. 
Driuens. In der Predigt will Christus sich an jeden Hörer wenden, ihn 
selber ansprechen: zunächst den Predigecl', dann auch jeden aus der Ge-
meinde und die Gemeinde im ganzen. Denn nur im persönlichen Getrof-
fensein von diesem Wort gedeiht die Frucht der Predigt: das Ja zum Evan-
gelium, die Bekehrung und Besserung des Lebens, die Ermutigung fUr den 
eigenen Weg zum Heil. 
Hier im entscheidenden und allein wesentlichen Mittelpunkt ist die 
.Situation'" etwas ganz Persönliches. Es ist ganz und gar je meine Situation, 
in die hinein Christus spricht, in der er mich ruft. Natürlich behält die 
Situation noch ihre allgemeine Struktur, daß .. ich'" entweder tief in SUnden 
versunken oder schon auf dem Weg der Buße und Besserung und der 
Nachfolge Christi bin. Und sie behält auch ihr Besonderes: .meine" beruf-
lichen Schwierigkeiten oder Erfolge, meine Situation in der Familie oder 
außerhalb von ihr, das Besondere der Gemeinde, die vielleicht eifrig ist, 
vielleicht auch nachlässig . Aber in der Predigt, wenn .ich· selber das WOrt 
annehme, da ist doch mein eigenes Herz getroffen mit .1111 seinen persön-
lichen Hoffnungen und Ängsten, mit seiner Freude, seinem Leid, seiner 
Bereitschaft zu verzeihen und vielleicht seiner Verhärtung im Bösen, im 
Haß. 
~ PAUL VI., Evangelii Nuntiandi, n. 75. 
11 Die Reformatoren haben großen Wen darauf gelegt, die genannten ZusammenhSn-
ge zu betonen. Sie sind aber keineswegs nur reform:ltorisc.he Theologie. Vgl. Evangelii 
Nuntiandi, n. 27. 
)6 Presbyterorum Ordini" n. I). 
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H. Die Aufgabe der Predigtmeditation 
Versuchen wir, im einzelnen herauszuheben, was das Ergebnis unserer 
bisherigen Überlegungen ist. 
Sicher ist eine wichtige Aufgabe des Predigers, die Kommunikation mit 
seinen Hörern dadurch zu erleichtern (oder überhaupt zu ermöglichen), 
daß er auf ihre konkrete Lebenssituation eingeht. Jedoch ist noch nicht 
Predigt, wenn er diese Situation durch Aussagen der Predigtperikope klärt 
und daraus Mahnungen und Ermunterungen ableitet. Vielmehr dient dies 
dem Wesentlichen und Hauptsächlichen: Daß Goues Wort selber den Hö-
rer im Herzen trifft, und er darauf zu antworten beginnt}7. So sehr dies 
Gnadengeschehen ist, und also unmittelbar zwischen Christus und den 
Hörern stattfindet, so sehr hat doch auch der Prediger hierbei eine Auf-
gabe. Ja, es ist die eigentliche und wesentliche Aufgabe der Predigt. Der 
Prediger selber hat in der Vorbereitung der Predigt darum gerungen, daß 
ihn Christus anspreche, er hat nach seinem ,.pro meu gesucht. Er ist den 
Hörern darin vorangegangen, sich vom Wort Gottes anreden, treffen zu 
lassen, und erhat be reits versucht, seine Antwort zu geben. 
Wenn die Gemeinde sich um die Kanzel versammelt, so erwartet und 
erhofft sie von ihrem Hirten, von ihrem Seelsorger, daß er ihr hilft, die 
Stimme Christi zu hören. 
Wenn der Prediger bei der Vorbereitung seiner Predigt sich müht, für 
sich selber, fOr seinen eigenen christlichen Lebens- und Glaubensweg, das 
Wort Christi zu vernehmen, so ist das nichts anderes als das, was wir 
herkömmlicherweise als Meditation oder Kontemplation bezeichnen. Die 
Tradition hat unmißverständlich erklärt, Aufgabe der Evangelisation und 
insbesondere der Predigt sei: contemplata aliis tradere, das, was zuerst vom 
Prediger selbst im Herzen erwogen wurde, anderen weiterzugeben, ihnen 
zu helfen, daß sie daran Anteil gewinnenlI. Die Konzilsväter haben sich 
dieses WOrt ohne Abstriche zu eigen gemacht und der Gegenwart einzuprä-
gen versucht19• 
Hierbei müssen wir den Zusammenhang zwischen der persönlichen 
Antwort des Predigers auf das WOrt Gottes und der Antwort der Gemeinde 
noch etwas betrachten. Wir haben gesehen, daß zunächst der Prediger auf 
J7 So wie die Kirche es ~immer nÖlig h3t, selbst eV3ngelisiert zu werden, wenn ~ie ihre 
Lebendigkeit, ihren Schwung und ihre St!lrke bewahren will, um das Evangelium z~ 
verkUnden" , so muß jeder Prediger werst selbst 3uf die Botschaft hören. Vgl. EvanJ:elli 
Nuntiandi, n. 15. _ Mit der Kirche ~tellt sich der Prediger selbst unter du Evangelium: 
Presbyterorum Ordinis, lJ (2). 
11 Thom:uv.AQUIN,S.th.,II-II, 188,6. 
19 Presbyterorum Ordinis, n. 1 J. 
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das Wort Gottes (kontemplativ) zu cmtworten versucht, daß daraus sein 
Anliegen erwächst, der Gemeinde z.u helfen, auf ihre Weise zu antworten, 
und daß die Gemeinde mit der Erwartung z.ur Predigt kommt, diese werde 
ihr eine solche Antwort möglich machen, oder - wenn sie bereits gegeben 
wurde - sie zu befestigen und zu vertiefen. 
Wenn der Prediger sich auf die Predigt vorbereitet, so besteht also von 
vornherein eine Ausrichtung seines eigenen Meditierens auf die geistliche 
Antwort der Hörer auf das Evangelium. Sein Antworten ist von vornherein 
nicht nur sein Antworten, sondern ist immer schon daran, sich auszuweiten. 
In der Kirche wird seit eh und je solches Antworten geübt, das zugleich 
ganz persön lich und doch auch Antwort der Gemeinde, Antwort der Kirche 
ist. Es geschieht im liturgischen Beten - in allem liturgischen Beten; auf 
eine besonders eindrucksvolle Weise im Stundengebet und hier in den 
Psalmen, Hymnen und den Orationen. 
Es mag sein, daß man recht oberfl:tchliche Antworten erhält, wenn man 
die Kirchenbesucher nach ihren Predigterwartungen fragt. Das heißt aber 
noch nicht, daß tiefere Erwartungen gänzlich fehlen würden. Vielmehr ist 
es doch so, daß Wesentliches sich zunächst hinter eher Alltäglichem ver-
steckt. Es ist dann wie ein zaghaftes Hoffen, daß eben doch das Tiefere 
angesprochen und zum Leben geweckt werde. Aufgabe der Predigt ist 
sicher auch, solches Tiefere, dem Wesentlichen des Geschehens Nähere, 
ans Licht zu heben und es zu stärken. Die Kirchenbesucher haben geradezu 
ein Recht darauf, in ihren Erwartungen nicht zu vordergrOndig verstanden 
zu werden40. Das, was die Kirchg1tnger begehren, mag uns .. in der soge-
nannten Wirklichkeit noch so schläfrig, noch so bürgerlich, noch so ge-
wöhnlich vorkommen"·',letzten Endes möchten alle doch Christus selber 
hören und sich ihm in der Eucharistie verbinden. 
Frei lich gibt es nicht nur dieses eigentlich und zutiefst Erwartete, es gibt 
vielmehr auch die inneren Widerstä.nde dagegen, die vielen Schwierigkei-
ten, eben das zu verstehen, was der Prediger vor allem den Menschen ans 
Herz legen möchte. Es gibt die .. WiderStändigkeit" der Situationu. Sie 
kommt aus der Sünde des Menschen - aber doch auch aus vielen Momen-
ten der "Lebenssituation", die in ihrer puren Tatsächlichkeit gesehen und 
verstanden werden wollen. 
40 GRAB, Predigt als Mitteilung des Glaubens, 10 1. - K. BARTH, Not und Verheißung 
der chrisliichen Verkündigung, in: DCRS., Das WOrt GotteS und die Theologie. Gesam-
melte Vortrlige, München 1925, 105 rr. 
4t BARTH, a. iI. 0.,107. - GRÄB,a. a. O. 
41 GRÄB,a. a. 0., 11 ... 
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In der Predigterwartung der Hörer und ihrer vielleicht verschütteten 
oder nur leise anklingenden Tiefe kommt das Tiefe und Reiche der Pre-
digtsituation lind auch ihr ganz persönlicher Charakter zum Ausdruck. 
Sicher spielt das Alltägliche seine Rolle41 , aber es ist auch da das Verlangen, 
das Heil zu erlangen, die SOnde zu überwinden, sich christlich zu entschei-
den, im Guten auszuharren und voranzuschreiten, Christus zu finden und 
ihm nachzufolgen. 
111. Eucharistische Predigtsituation 
Wie prägt die begonnene Eucharisliefeier die Predigtsituation? Die 
sonl1- und festtägliche Predigt ist ein Teil der Eucharistiefeier. Beides ist 
ein Ganzes, das heißt: Die Predigt hat fOr das Ganze dieser Feier und das 
Ganze der Feier hat für die Predigt Bedeutung44 • 
Erstens. Die Predigt hat für das Ganze der Eucharistiefeier Bedeutung. 
Sie hilft, in den Hörern die Gesinnung zu wecken und zu bestärken, die für 
die Feier angemessen ist: die Gesinnung des Dankes, die Bereitschaft, Gott 
zu loben, die SUnden zu bereuen, auf Gott zu vertrauen, das Verlangen, bei 
ihm zu sein, ihm treu zu bleiben, mit Christus zu opfern. All diese Gesin-
nungen werden auch in liturgischen Texten ausgesprochen und in den 
Liedern besungen und befestigt. 
Zweitens. Das Ganze der Feier hat für die Predigt Bedeutung. Die 
Einordnung der Predigt in die Eucharistiefeier zeigt deutlich, daß sie keine 
bloße Texterklärung und auch kein bloßes "Gespräch" zwischen Text und 
Situation der Hörer im allgemeinen sein kann, sondern mit der Situation 
der Hörer, die jetzt Eucharistie feiern, die also in das Heilsgeheimnis 
eintreten, wie es in der Eucharistie zusammengefaßt. erinnert, vergegen-
Wärtigt und verheißen ist. Die Einordnung in die Eucharistiefeier drängt 
also den Prediger, ja zwingt ihn, durch den Text der Perikope hindurch das 
ganze Heilsgeheimnis und das eine umfassende WOrt Gottes zu suchen. Da 
hierbei sakramentale Vergegenwänigung geschieht, ist es ein Stehen in 
dieser Gegenwart, ein Stehen vor Christus, vor Gott durch Christus im 
Heiligen Geist.Jesus Christus selber will zu seiner Gemeinde sprechen. 
Durch die einheitliche Ganzheit von Eucharistiefeier und Predigt gilt 
auch fUr diese, was die Eucharistiefeier Ober sich hinausweisend bedeutet. 
Sie ist Mitte des ganzen christlichen Lebens. Das ganze christliche Leben 
H WIEDERKEHR, Predigt und Eucharistiefeier, 265. 
H Evangelii Nuntiandi, n. 43. 
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kann als Liturgie gesehen werdenH . Was wir in der EuchariStie feiern, soll 
sich im Leben bewähren. Diese feier gibt uns Kraft für das Leben. 
Der Zusammenhang zwischen Eucharistiefeier und christlichem Leben 
findet vielfachen liturgischen Ausdruck in all den Bitten, daß die Kraft 
dieses Sakramentes in unserem Leben wirksam sein möge, zum Beispiel im 
Tagesgebet und im Schlußgebet. Nicht übersehen darf man hier die Bedeu-
tung des täg lichen Gebetes der Laien und besonders des kirch lichen Stun-
dengebetes. EinerseitS ist es ein Bemühen, unser ganzes Leben vom Geist 
des Gebetes durchdringen zu lassen und Gott anheimzugeben. AnderseitS 
aber ist es Ausweitung des eucharistischen Betens. T:lgliches Gebet und 
besonders das Stundengebet drUcken also unmittelbar die Einheit von 
Eucharistie und christlichem Leben aus. 
Dem Stundengebet fällt aber nicht nur im allgemeinen die Aufgabe zu, 
diese Einheit zu verdeutlichen. Vielmehr geschieht das in einer wunderbar 
eindringlichen Weise. Die vielen Situationen kommen zur Sprache, in de-
nen d:u Gottesvolk und die einzelnen Christen sich befinden. Die Heilstat-
sachen finden zusammenfassend Erwähnung, die Gefühle der Dankbar-
keit, der Klage, Angst und Freude, Lobpreis und Bitte. HauptSächlich 
geschieht das in den Psalmen und Hymnen sowohl des Alten wie auch des 
Neuen TeStamentes. 
Dies alles wird immer wieder bezogen auf den je gegenwärtigen Tag des 
Kirchenjahres und seine fest- und Gedenkfeiern. Hierbei wächst in den 
Betern die BereitSchaft, all ihre Erfahrungen zusammen mit den Erfahrun-
gen der Christenheit vor GOtt hinzutragen und dies besonders in der 
Eucharistiefeier zu tun. 
Was hie r besonders Beachtung verdient, ist das lebendige, betende 
Bedenken der eigenen Situation und der Situation anderer. Erinnern wir 
uns an die phi losophische Unterscheidung einer .objektiven- Beschreibung 
von Situation, das heißt einer Beschreibung von außen, von dem, was 
Ausdruck von echter Situationserfahrung iSt .• Objektive- Darlegung trifft 
im Strengen Sinn nicht .Situation". Denn diese ist je meine Situation, die ich 
innerlich erfahre. Solche Innenerfahrung kommt in den Psalmen zum Aus-
druck .• Ich" selber muß den Weg zu Gou finden - wenn auch in Gemein-
schaft mit anderen. 
Oie Betrachtung der Zusammenhänge, in denen Predigl geschieht, 
führt uns nun zu einer Antwort auf die Frage, was denn die Situation iSt, in 
t) PAUL VJ.,ApostoliS(:h~ Kon51itution t.uramt.li(:h~n Einführung des g~mSß Ikschluß 
des Zweiten Vatikanisch~n Kon:r.ils ~m~u~n~n S(und~ngebttcJ, I. Nov. 1970, n. 8 (8): 
Stundenbuch, Bd. I, 21·r. 
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der sich die Hörer der Predigt befinden. Mit dem Prediger stehen sie vor 
der Bibel und hören Gottes Wort. Von ihm wollen sie sich ergreifen lassen 
- heute, in ihrer LebenssilUation. Schon haben sie zusammen mit dem 
Priester begonnen, Eucharistie zu feiern. Diese Feier ist Mitte ihres christ-
lichen Lebens. Die eucharistische "Situation'" strahlt in das Leben hinaus 
und das Leben mit seinen vielen Situationen kommt vor Gott zur Sprache 
- schon im Stundengebet, vor allem in den Psalmen und Hymnen, und 
sch ließlich in der Eucharistiefeier selbst. 
Wenn nun der Prediger die Situation der Hörer anspricht, so wird er 
manches hinzufOgen und verdeutlichen, was in den liturgischen Texten nur 
in fest geprägter Form und jedes Jahr wiederkehrend gesagt ist. Aber er 
wird doch dieses mächtige kirchliche und biblische Sprechen ober die 
Situation: über die Situation des Gottesvolkes, über die Situation des ein-
zelnen, über die Vergangenheit und die Zukunft des Heiles nicht übersehen 
durfen, dieses Reden sozusagen von Innen aus der Situation: dieses Klagen 
und Loben, das Zittern und die Angst, das zuversichtliche Hoffen, das 
Bitten um Verzeihung, das Jubeln über die Gegenwart des Heiles. 
Die Entfaltung der Predigtarbeit von diesem geistlichen Boden aus 
wUrde Einübung und auch ei nige (einfache) Methoden verlangen·'. Die 
Sache selbst ist aber so wichtig, daß sie an einigen Schwierigkeiten nicht 
zugrunde gehen sollte. Vielmehr gibt sie sich als Aufgabe zu erkennen, für 
deren Verwirklichung man getrost Muhe und Treue einsetzen darf. 
., Eine dieser nMethoden~ besteht darin, in den Worten der Pulmen die Antwort auf 
das jeweilige Evangelium zu geben. Dies k:lnn im Beten des Stundengebetes - sozuu-
gen leise :lnklingend _ erfolgen oder in einer bestimmteren Weise, entsprechend den 
liturgis<:hen Antwortpsalmen der Lesungen. Der Autor h~t dies dUrl.:hgefOhrt in: WOrt 
und Antwort. Anregungen zur Predigtmedit:ltion, PaulinuJ-Verl:lg Trier, Lesej:lhr A, 
1989; Lesejahr B, 1990. Das Erscheinen von Lesejahr eist rOr HerbSt 1991 vorgesehen. 
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BESPRECHUNGEN 
SABBE., M.: L'Evangiie selon Mare. Tradition CI Rtdaction. Nouvelle Milion augmemte. 
Bibliotheca Ephemeridum Theologicarum LounielUium Band XXXIV. Leuven: Univer-
sity Press 1988,607 Seiu:n, kan., 2 400 BF. 
Ocr vorliegende Band in die zweite AuOage einer :r.uerst 1974 erschienenen Sammlung von 
Einzelbeitr!lgtn z.um lilttntn Ev:mgelium, die sich dem bekannten Colloqium Biblicum !..ova-
nienR verdanken. Vier der d:amaligcn Tagungsteilnl:'hmer sind in der Zwischenzeit verschie· 
den; alte anderen prllscmieren ihre urtprtlnglichen Ikitrtgc mit Zus~ucn, die z. T . neue 
Argumente vorbringen, 1. T . AusgcfUhncs modifizieren, vor allem aber weitere Literatur 
berüduichtigen. Die zwan2.ig Aufslinc umkreisen ... ielbltig M:uku$ betreffende literarisch-
formale und sachlich-inhaltliche Fragen und Themen und bieten insgesamt ein buntes und 
breites Spektrum von Anregungen und Vorsehl:!gen. Dem Markus-Schluß sind dabei gleich 
drei Esuys gewidmet, die alle dem deutschen Raum entstammen (R. Pesch, H. W. Bansch, 
K. Aland) und das alte Problem von verschiedenen Seiten her angehen und beleuchten. 
Man wird Publikationen wie die vorliegende sehr begrüßen, nicht ~ule~t deshalb, weil sie 
kollegiale Zusammenarbeit festhahen und mit ihren Beit~gen in deuucher. englischer und 
fran~ösischer Sprache eine Ausnahme von der von K. Aland beklagten, weithin fesutellbaren 
"Einsprachigkeit- (57) innerhalb der exegetischen Literatur bilden . G. Schmahl, Andemach 
I'l.iCHS, Josd: FOr eine menschliche Moral. Grundfragen der theologischen Ethik. 2 B~nde. 
Studien zur theologischen Ethik Band 25 und 26. freiburgISchw.: Universit:!uverlag und 
freiburg i. Br.: Herdcr Verlag 1988 und 1989, ))5 und)H Seiten, kan., je 28,- DM. 
Der Verfasser hat ober drei Jahrzehnte an der Gregoriana in Rom Moraltheologie dOlien, 
aber auch in vielen Teilen dH Welt eine rege Von.ragn:ltigkeit entfaltet und sich in uhlrei-
chen, auch fremd spnchigen Aufs'-~en :r.u ethischen fragen geliulkn, so daß er ohne Zweifel 
als einer der ~ur Zeit bekanntenen Moraltheologen gelten kann. Die \'orliegenden Blinde, die 
19S8/89 in rascher Abfolge erschienen sind, bringen einen Niederschlag dieser vielfli lligen 
Publikations- und Vonrag$lltigkeit: eine Sammlung der wichtigsten ArbC"lten des Verfassers 
aus einem Zeitraum von etwa :r.weiJahrzehnten, mti$! schon publiliene AU(s!I!ZC, die vielfach 
auf Vonrlge :r.urOckgehen, aber auch die ein oder andere bisbng noch nicht nröffentJichte 
Studie. 
Der \. Band mit dem Untertitel ~Normative Grundlegung" bringt insgesamt 16 Aufslit:r.e 
aus den Jahren 1967-87, aufgeteilt nach folgenden vier Stichwonen: Moraltheologische 
Grund fragen - Zum Proprium der ehrisdichen Moral _ GOUtS Weisheit in menschlicher 
Mor:d - Sittliche Normen und Uneile. Bei aller Vielfalt der Einuhhem.ltik ist eine innere 
Einheit der Aufs!!t:r.e nicht lU abersehen, Sie kreisen in immer neuen Vusionen um Jene Frage, 
die 10 der moraltheologiJchen Diskuuion der letzten Jahrzehnte im Mittelpunkt sund und die 
den Autor vor vielen auderen Themtn besch5ftigt hat. Es in das Grundproblem der Vermitt-
lung dt's C hrinli,hen mit der menschlich ·rationalen &grtlndung des Sittlichen und der mora-
lischen Normen. Die Aufsitze belegen durchg:.tngig eine hohe Wensch:.ttzung der mensch-
lichen Vernunft, 'NU ",ohl auch einen Ausschlag far die Wahl du Buchtitels g~ebcn h~t. 
Diese Wt'nJchJtung lielt freilich nicht darauf, die far die , hrinliche Monl enl.5cheldtnden 
Grölkn \'On Offenbarung und Bilnl lurUckludnngen, Anliegen des Autors ist vielmehr 
gende diu, 5ie \or l\lißdeutuugrn zu bewahrtn und ihre 1I>'ahre AUlOritlt zu sichern. 
2H 
Der 2. Band, uberschrieben mit MEthische Konkutisierungen", bringt 17 Aufs:ltu, wieder-
um verteilt auf vier Abschnitte: Morallehre der Kirehr - Kontinuitlt und Diskontinuit:lt der 
kirchlichen Moral - Grwissen und Sittlichkeit _ Materielle Konkretisierungrn. Wie aus drr 
Liste der Aufs:uztitrl unschwer zu erkennen ist, handelt es sich ernrut weithin um Themen der 
Allgemeinen Moraltheologie, doch kommen nunmehr auch vermehrt konkretr Probleme zur 
Sprache, so Fragen 1.ur Ehemoral und zur Bioethik. Wie schon die Artikel des ersten Blindes, 
zeigen 3uch die des zweiten einen hohen Stand der ReneJl;ion und bieten eine gediegene 
Dokumenlll.lion der moraltheologischen Diskussion der letzten Jahrzehnte. In einem beson-
deren Maß steht der Autor im Gesprich mit Theologen aus dem englisehsprachigen Raum. 
:Wer eine Kostprobe sucht und ein Thema, du aus diesen Diskussionen bislang noch weniger 
bekannt wurde und zur Geltung kam, dem sei aus dem I. Band der Aufsau MPenonale 
Grundfreiheit und Moral" (35-51) empfolllen. Hier wird mit der UnteCU"heidung von 
"Grundfreiheit" und ~ Wahlfreiheit" ein SchlUssel gebmen, d"r manches moralische und 
morahheologische Problem besser verstehen, erklären und vielleicht sogar lösen lassen dUrfte. 
H. Weber, Trier. 
GRABNER-HAIDER, Amon: Befreiung durch Erinnerung. Trauerarbeit in Kirche und 
Gemeinde. MUnchen: Verb.gJ. pfeiHer 1990,310 S., k3rt. 26,- DM. 
Daß persönliche SchulderIebnisse und seelische Verletzungen des einzelnen durch erneute, 
nllchtr~gliche Bewußtmachung bewältigt werden können, ist zumindest seit Freud weithin als 
gesichert anerkannt. Die These des vorliegenden Buches ist, daß dies auch fUr die Erfahrun-
gen und die Geschichte größerer Sozialgebilde gilt. Auch hier kann die Erinnerung 3n leid"ol-
le und schuldhafle Ereignisse in der Geschichte der jeweiligen Überlieferungsgemeinschaft 
der Ansatz zu einer Korrektur der negativen Einstellungen und Verhaltensweiun sein. Dabei 
denkt der Verfasser insbesondere an die Schuldgeschichte des Christentums und der christli-
chen Kirchen, die er vor allem in der Verfolgung oder Unterdrückung einzelnrr Gruppen und 
Andersdenkender sieht. Das Unheil beginnt nach dem Urteil des Verfassers nicht schon sofort 
- obwohl Anzeichen bereits bei Paulu5 gesehen werden - , sondern ent mit der sich nach 
Konst.:lntin entwickelnden "Feudalkin:he-. 
Das Buch gliedert sich n:lherhin in vier Abschnitte. lm ersten werden zun:lchst die Metho-
den erlliutert, wie unangenehme Erlebnisse und Geschehnisse konstruktiv aufgearbeitet und 
bewältigt werden können. Da solche Bew:lltigung nur beim Vorhandensein eines .hinreichend 
positiven Selbstwertgefllhls" gelingen kann, werden 3nschlteßend in einem kurzen zweiten 
Abschnitt die positiven Aumr.thlungen und Wirkungen der chriStlichen Kultur und Kirche 
erw'hnt; sie sind aus der Sicht des Verfa5Sen vor allem bei Jesus und in der fttlhen Kirche 
gegeben. 1m dritten und umfangreichsten Teil des Buches wird dann jedoch ausfllhrlich 
dargelegt, 'Io'a5 an ßedenklichkeiten und schlimmen Vorgehrns- und Verh:tltensweisen in der 
Kirche der nachfolgenden Jahrhunderte zu registrieren ist. Wer sich uber die entsprechenden 
Fehlleistungen dieser sp~teren christ..lichen Kirche informieren will, findet hier ebenso vielhl-
tige, wie reichliches Material. Der lente und vierte Teil schließlich bnngt eine Reihe "on 
Vonchbgen, wie die Bew:lltigung der negltiven kirchlichen Vergangenheit konkut gesche-
hen kOnnte. 
Der Rezensent gesleht, daß er in manchem anders denkt und llicht allen Interpretationen 
und Wertungen w folgen vermag. Dem Grundgedanken des Buches, daß die dunk.len ~ite~ 
der ehrinliehen Geschichte nic.ht einfachhin vergessen oder gar ~erdrlngt ..... erden dürfen, weil 
~ie sonn vergiftend weiterwirken, ist gleichwohl n3chdrüeklich l.uzunimmen, ebenso der 
I'orderung, sich dUr(:h Trauerarbrit und Korrektur da\'on zu lösen. On Yerfuser hat auf 
einen ZUHmmenhang aufmerksam gemacht, der nicht linger übersehen werden sollte. 
H Weber. Trier 
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HONECK[R, Manin: Einführung in die Theologische Ethik Crundl:agen und Grundbtgriffe. 
Berlin - New York: Verl:ag W:alterde Gruyler Im, XXI und 42} Seilen. rener Einband. 
Sg,- DM . 
[Hr Rezensent freut sich, ein Buch anuigen tU können, du IllIn umer m:ancherlei Il1micht 
:tugeugt h:at und du er g1:aubt, seines gediegenen Gehahe, ... egen nachdrUcklieh empfehlen 
zu können. Ocr Verf., Professor fUr Sotialethik und Sy5tematische Theologie an der evange· 
lisch. theologischtn hkulm der Universitlt Bonn, der sich bereits durch beachtliche Litera· 
turllbersichten als guter Kenner der heutigen theologischen Ethik Mider Konfeuionen erwie· 
sen hat, wie auch als kompetenter Mltgen:r.lter gemtins:r.mer ev:r.ngelisch. katholischtr Erklll· 
rungen :tu ethischen rragen (wie etWa der BroschOre ~GOIt in ein freund des Lebcns M), legt in 
dem hier :tu besprechenden Buch das Ergebnis einer offenbar langj~hrigen theologischen 
Arbeit vor. Er hat das Wen. als Lehr· und Studienbuch konZIpiert und Ihm, wie d:r.s Vorwon 
belege, be .... ußt den Ch:r.rakter einer Einfohrung geben ..... ollen. 
Oie _Einfohrung in die Theologische ethikM glieden sich in sieben KJ.pitel, dit ihrerseiu 
jeweils tine unterschiedlich große Anzahl von Pan.gnphen enthalun. In den meisten rllten 
sind :r.uch die Pangraphtn noch einm:r.1 untent;lt. Du I. Kapitel bringt tine Erb:uterung der 
Begriffe ~EthikM , ~Etho$· und ~Mon.l'" .und reOektitrt ober Ethik als ~thtologische DiniplinM 
und als .. Wissenschaft'" . Du 1; .... eite Kapitel, du bei ... eitem langue du ganzen Buches, 
behandelt unter der Überschrift ~Theologische Vonussetzungen der rthik'" u. a. die 111eIßtn 
Freihtit, SUnde, Rechtfenigung. Ge .... issen und Nachfolge, das fUr die e,·angelische ' rhtologie 
chankteristische Thema ~Gesctt und Evange1ium~, aber auch die eher katholische Thematik 
.Naturrecht". Das). Kapitel bietet JOrlann lnfonnationen 1;U "ethischen Grundbegriffen" . Als 
solche leiten etwa: Tugend, Gesetz und Nonn, Kuuistik, Pflicht, Autonomie oder Utiliuris· 
mus. Ein kurze, 4. Kapitel ist der Problematik ~Nonnen und WenI"" ge .... idmet. Hier kommt 
Geschichtliches :zur Wenethik ebtnso :tur Spuche .... ie die Grundl\lertediskussion der sieblj· 
ger Jahre, aber behandelt .... erden auch die Lösungsmodelle ' -on Kompromiß und GOtenb .... 1-
gung im rallt des Nonnenkonniku. - Ein .... enig um(:ang~icher in d~s folgende S. Kapitel 
ober die "Quellen chrmlicher Ethik'". In ihm werden die beiden .... ichtigsten biblischen Texte 
zur Ethik, Dekalog und Bergpredigt behandelt, doch findet sich auch em kurnr Abschnitt 
ober die Geschichte der christlichen Ethik und emer uber den Anutz. der Ethik bei Manin 
Luther. Im 6. Kapitel geht der Blick auf ~so:zialethische Grundfngen~ Zur Danullung 
kommen insbesondere die verschiedenen theoretischen EntwOrfe, darunter auch das Konupt 
der katholischen Soziallehre. Das leute Kapitel schließlich handelt von den "Grenun der 
Eth,k-. Der Ver!. in ubrneult, daß mit moralischen Annrengungen allein die menschlil;hen 
KriJen .... eder 1;U vermeiden noch gar:zu bewlIlugen sind. Nicht Handeln und Ethik sind das 
Letzte, sondern GOlles Gnade und Vergebunl. Abschließend .... ird eine umfangreiche, ge· 
wöhnlich nach den Kapiteln und Puagnphen du Werku geordnete Auswahlbibllognphle 
geboten, dnu ein kn:app gehalttnes Sach· und ein Personenreglner_ 
Schon diese kune Inhaltsobersicht bßt einen ersun .... esentlichen Vorzug des Werkes 
trkennen: die enorme Breite der in ihm behandelten Themen und Probleme. Es wird l .... U 
keine umfasw:nde DarJullung geboun, aber eme, die möshchst alles in der Ethik Bedeutsame 
1;U beachun sucht. Der t ... ·eite Vonug In, daß der Verf. konKquent beI 5C"mem Vorhaben 
bleibt, eine Einfuhnmg :zu geben . Dies bedeutet. daß er m erSter linie Infonnationen bietet: 
Infonnationen uber das bisher in emer Them:atik Venrettne, lber auch ober die dort hegen. 
den Probleme und nQCh ungelösun Fngen In beiden rIllen wird mit Komptten:t und 
'NIegen refenen.. Der dntte Vonug ist die einl1nglge und ventlndllche Sprache_ Der Verf 
formuliert in einer Weise, daß auch der nQCh .... eniger mit der Materie Vennute den Text auf 
Anhieb ~entehen dorfte.Wohltuend in JOrlann, so empfindet es Jedenfalls der RelCnnnt, der 
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wenic apodiktische Stil. Die AttitUde des Genau-Bescheid-Wissen-Wollens, die im Bereich der 
Moral nicht cerade selten ist, fehlt. Der Ven. in vielmehr ausdrU,kli,h um ZUrO,khaltung 
bemüht. Ancesichts des Pluralismus der ethischen Ansline verzichtet er bewußt auf die 
Voriace eines Sy5lems und die Entwi,klung einer eigenen Methode. Die Art, ""ie der Verf. sich 
selber zurücknimmt, wirkt ausgesprochen sympathisch, doch scheint fUr einen htholis,hen 
Theologen das Maß der ZUrOckhaltung gelegentlich etwas zu groß. Kann nicht dmh das ein 
oder andere mit größerer Sicherheit gesagt oder ""enigstens bueugt werden? Damit in freili,h 
elw:ts angesprochen, das zur Grunddifferenz zwischen evangelischer und katholischer Theo-
logie zu gehören s,heint und auch bei beiderseitigem beSten Willen nicht so leicht zu uberwin-
den sein dUrfte. Dennoch oberrncht, und dies kann als ein lelZter Vorzug gelten, die weitge-
hende Übereinstimmung mit dem, was heute auch in der katholischen Moraltheologie disku-
tiert und vertreten wird. Der Verf. schreibt verst!lndli,herweise und völlig zu Recht aus der 
Si,ht eines evangelischen Theologen, dO<:h werden immer wieder auch typisch katholische 
Themen und Positionen angespro<:hen, und dies in einer durchgehend aufgeschlossenen und 
fairen Weise. Man kann von katholi$,her Seite gewiß ni,ht immer zustimmen, aber nur ganz 
sehen einmal fohlt man sich mißverstanden (wie etwa S. In bei der Bemerkung, daß nach der 
~vorkonziliarenM Kasuistik das Heil verfehlt wird, "wenn man den Rat des Prie.5ters mißa,h-
tet·). Es uberwiegen bei weitem die Stellen, an denen Konvergenl und Gemeinsamkeit deut-
lich wird. Das Studienbuch von M. Honecker wird somit au,h Studierenden der katholischen 
Moraltheologie wie allen, die an ihr interessiert sind, von Nutltn sein und gute Dienste leisten 
können; es kann von ihnen mit Gewinn konsultiert und gelesen werden. Hervorgehoben sei 
schließlich noch der obersichtliche Druck, das handliche Format ulld der feste Einb:tnd, was 
ein wenig wohl den Preis erklllrt, vielleicht aber au,h darllber hinwegtrösten kann. 
H. Weber, Trier 
HAUBST, R. (Hrsg.): Das Sehen Goues na,h Nikolaus von Kues. Akten des Sym~sion5 ir 
Trier vom 25. bis 27. ~ptember 1986. Mitteilung!'n und Forschungsbeitrlge der Cuu.nu$· 
Gesellschaft, Band 18. Trier: Paulinus-Verhg 1989, 303 Seiten, br., 98,- DM. 
Die Vonrllge des Cusanus-Sym~sions in Trier, September 1986, befauen sich durchweg mil 
der Deutung des cusanis,hen Traktats Oe vision!' Dei. Sie erg:tnzen $i,h gegenseitig l':U einem 
herausragenden Kommentar dieser wichtigen Schrift. 
Im einführenden Referat hat M. Schmidt eine glllnlende und kenntnisrei,he Einfilhrung 
in das mystische Denken des Kardinals gegeben. Sie hat die von ihr behandelten Themen 
folgendermaßen lusammengefaßt: I. Die Frage uber die Bedeutung "on imellectus und 
affectus (affectio) in der mystischen Erfahrung, die sich l':Uspit"Zt bis :tur Frage des Vorrangs 
von imelle'tull oder affectus (affe<:tio) und ob diese mYSlische Erfahrung oder Gotteuchau 
eine miuelbare oder unmittelbare sei. 2. Oie Auslegung der pseudo-dionysischen Aufsciegsfor-
mel: ignote ascendere, oder: consurge ignote. 3. Desgleichen die Auslegung des Bildes von 
Pseudo-Dionysius: ,intrare (::l[iginem'. 4. Was bedeutet das Verkosten oder Vorauskosttn 
(deguslare, praclibatio). 5. Die Frage des raptus (26). Im folgenden Referat hat A. Sux·k 
geleigt, wie Cusanu, das Bild des alles sehenden Christus benutzt, um das Verh5ltnis von visus 
aLsol ullls und cOlllractus lU beleuchten (56). Fr. Hoffmann behandelt sodann das Thema der 
unendlichen Selmsudll menschlichen Geistes. Er analysiert die ,usa nischen Gedanken, ordnet 
sie der schobnischen Theologiegeschichte 1.u (79 H.) und 1.eigt, wie es (u$:l.nus let7.ten ~ndes 
um eine theologia experimtnla1is geht. W. Beierwaltes hat "die Thematik der mystischen 
Theologie durch das, was eine philosophische Mystik l.U bieten h:tt (""eiler veldeutlicht), vor 
allen Dingen durch den Rü,kgang auf Plotin einerseiu und den deutschen Idealismus, im 
besonderen Schellings. andererseiu· (so J. Stallma,h ober das Referat; 199). W. Dupr~ handelt 
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ober den Zusammenhllng von Bild und Wahrhril (157). R. Haubst behandelt das von Cusanu.s 
in Oe visione Dei an nichl ..... rnigrr als 22 Stellen gebrauchte Bild von einrr ~Maurr~. beson-
ders von der .Mauer der Koinz.idenz". In einem ersten Teil faßt er ZU5llmmen, was an 
Deulung5llnslilZen zou berll,ksichligen ist. Sodann (ngt er nuh der Bedeulung der .Mauer" 
auf dem Weg loum mYSlis,hen Gou-Sehen. Hier enlfaltet er seine außerordentf;,he Tut-
krnmni.s. S,hließli,h ers,hlieBt er den Zusammenhang mil dem trinilarischen Denken dts 
Kardinals (IS4 H.). Hierbei Irill zugleich ins Li,ht die tiefe Einsichl des Kardinals in die 
Eigenan des Offenbarungsglaubens im Unterschied 1.U einem bloß ~philosophis,hen" Glau-
ben elwa im Sinne von Karl Jaspers (186 f.). KI. Reinh;"'dl umerstteichl, wie Cuunus in Oe 
visione Dei zutirfsl chriSiologisch denkt. Christus ist dir .absolule Miue" und der Mittler drr 
Gotleskindschaft (196 H.). Mil Klarheit und Sachkenntnis uigt er, daß man Oe visione Dei 
.als eine Einfuhrung in dir Chris tusmYStik chankterisirren" kann (219). KI. Krcmrr behan-
delt mit $orgflliliger T extauswrnung das Vrrhllhnis von Goues Vorsehung und menschlichrr 
Freiheit bei CU5llnus (227 H.). Er z.ieht die linien aus in die Vergangenheit (Boethius) und in 
die neurre Philosophie (N. Hanmann) (245 ff.). Der inhaltrri,he Band schlirßt m;1 .e'1ln-
undrn Beil'-'gen". Interrssant in, daß Kazuhika Yamaki noch einmal du Thema des 
~Mauer"- Bildes bei Cusanus aufgreif! (2U H.). Er behandelt es Im Zusammenhang mit drr 
Frage des mYStis,hen :ucensus (276 H.). R. Wrier, Triet 
MIDDEKE, Ulri,h: Lehre und Pnxi$ der Qultker. Ausgew.thlle fngrn in ökumrn;scher 
Absicht.. Religion und Kultur Band 4. Ahenbergr:Telos Verlag 1989. 149 Seiten. Kan. DM 
24,80. 
Außer der Einleitung, der Schlußbetnehlung und dem VerzeichniS d~r verwandten literatur 
umfaßt diese Schrift fllnf KapLtel. Im ersten ~erden die spirilutlltn Vorllufer des Qu~kenums 
behandrh. Dabe.i WLrd deutlich, daß nahezu lilie Lehren der Qu.tkrr In drr miueblterliehen 
MyStik und bei den rtformlllorischen SpirilullliJtrn v0'1eprllgt lind. Im -nieiten Kapitel ~ird 
die Lehre der Qu:tker dargestellt, vor allem das Innerr lichl als konJILtuti\'es und regulatives 
GI~uben!prinzip. Im dritten Kapitel geht es um die friedens· und soz.ialpolitische PrlllLi! der 
Qu~ker. Zwei Hilfsorganisationen der QuJkrr rrhielten 1947 den Friedensnobelpreis. Mit 
dieser Auszeichnung wurde 1959 der Qu;iker Philip Notl Bakrr geehrt_ Im vientn Kapitel 
~ird die Stille (Stille Andacht. Gespr.tch aus der Stille) ab tngendts Element der Lehrr und 
Prnis der Qu.tker hrr.tusgestelh. Vf. Mmerkt duu mit Recht; .Gegenllber dem bet.tubenden 
Wortgtr~u$ch der Welt bildrt sie (_ die Stille) eine hrilsame Korrektur, von der auch 
Nichtqulker lernen können~ (1l9). Im fUnftrn Kapiul ... ird die spezifisch deuuche Situation 
drs heutigen QU:lkenums beleuchtet und gueig!. ~daß durch die Relativitrung der ehemali-
gen KonlrollinSlanzen Bibel und Gemeinsthaft und fot(:iert durch soziologische (z. B. Kir-
chenfluchllinge) und ze.it8C~chi,hlliche (z. B. geumtgesellschahlichu Individualismus) Fak· 
toren das Innere licht eint 10 exponierte Stellung ge .. ann, dotß der daraus resultierende 
Subjektivismus in du Folge zum heutigen Gbuben.spluulismus und TnditionsverluSt fuhne~ 
(1l9; \gl. 118). 
vf. nennt die QUlker ( .. Religiöse Gesellschaft der Freunde) eine prot.en.anusche freikir-
che, nLckl Sekte (vgl. S). E:.r stOUt $rine Au.sfohrungen nI,ht nur auf das Studium drr I.iteratur, 
sondern auch auf die Erfahrungen eines fan fOnfj~hngrn ökumenl"hrn Dialogs mll drm 
QU;lkenum (vgl. 4). Ervermmelt emen gutrn Einblick In d,e GrmeLnsc;haf, du Qulker, bittet 
Hinweise fUr ihre Beurteilung und regt zu ~ellerem Sludium an, \'Of allem des Inneren lichtrs 
(vgl. duu das Gbubenslicht und dtn Glloubenssmn). du fOr die Quakrr von zrntralrr 
IkdeulUng iS!. 11. Sc:hllt1eichel, Trier 
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RISSE, GOnter: .GOtt ist Christus, der Sohn der Maria.~ Eine SlUdie zum Christusbild im 
Koran. Begegnung. Kontextuell-dialogische Studien zur Theologie der Kulturen und 
Religionen Band 2. Bonn: Boreng~S!er Verlag 1989. Geb. 27JSeiten. 
Diese von H. Waldenfels betreute Bonner Dissertation umhßt fünf Teile. Der ente Teil dierlt 
der Einfuhrung. [m zweiten Teil wird du Chri$tenmm auf der arabischen Halbinsel in 
vorislam;schcr Zeit behandelt. Im dritten Teil wird das orientalische Christusbild (besonders 
d:u monophysitische) dargestellt. Im vierten Teil wird das Gottesbild und vor :r.llem das 
Christusbild Muhammads Untersucht. 1m fümen Teil werden die Ergebnisse zu,ammengefaßt 
und zum christlichen Dialog mit dem 1s13rn in Beziehung gesetzt. [m Anh3ng finden sich 
Tabellen, ein Abkürzungsverzeichnis, ein Literaturverzeichnis, ein Personen- und Sachregi-
ster sowie eine Karte. 
In den zentralen christologischen Texten du Koran zeigt sich der Einfluß des monophysi-
tischen Christusbildes, gegen das Muhammad Stellung bezogen hat. Nach dem Koran injesus 
eines natorlichen Todes gestorben, ist er nach seinem Tod von Gou erhöhl worden und wird 
er:tm T:tg der AufeNlehung aller wiederkommen .• Die Realit;!:t und Historizit!it des Todes 
jesu werden von Muhammad nicht geleugnet, wohl aber der Kreuzestod und die dahinltrste-
hende Annahme des Leidens des Gerechten bzw. des GOttesgesandten jesus" (S. 202). Im 
Gespr!lch mit den Religionen allgemein und mit dem Islam, der bislang einzigen nachchristli-
chen Weltreligion, fuhrt kein Weg vorbei ~n der Einzigartigkeit der Pcr.;onjcsu und damil am 
Dogrn~ von Chalkedon. Chrisr.cntum und Islam berufen sich auf Abraham und bekennen sich 
zu dem einen Schöpfergotl. Sie sind deshalb in besonderer Weise aufgerufen, .daß der 
Religionsfriede SICh auch in den jeweils umeDcheidenden Glaubensausugen erhlll" (S. 228). 
Der gUt lesbaren, klar strukturierten und reich dQkumenuerlrn Studie ",anseht man viele 
interessierte Leser. H. Schützcichel, Trier 
SCUMIDT, Stjepan: AuguStin Bu. Der Kardinal der Einheit. Verbg Styria. Graz-Wien-
Köln 1989. I050Seiten. Leinen. 150,- DM 
Der 1881 in Riedböhringen (ErzbiStum ['reiburg) geborene und dort 1968 beige,etztejesui· 
tenpaler Augustin Bu haI in seinen let1.len neun Leben$jahren als Kardin:ll, als el1ter Prisi-
dent des römischen SekreUlriate$ (heUlt: Rales) fUr die Einheit der ChriSten und als Konz.ils-
vater Außerordentliches geleistct und den Kun. der k~lholischen Kirche maßgeblich mitbe-
Stimmt. Das wird in der vorliegrnden Biogn.phie, dir sein langj.ll!uigcr enKrr .\1iurbeiter und 
Ordensbruder P. SI. Schmidt verf~ßte, dargeStellt, und z~'ar im drillen und umfangreichsten 
Teil, der die Überschrift t..:lgt: Das Kon1.il (1959-1965), und im vieTu'n Teil. drr die d",i 
letztcn Lebensjahre (1%6-1968) des Kardinab beschreibt. Die Zeit vor der Em~nnung zum 
Kardin~1 charakterisiert der Vf. al, Vorbereitung, als entfernte (1881-1949) (Enter Teil) und 
~ls unmiuelbare (1949- [(58) (Zweiter Teil). In einem Epilog wird dal geinliche Profil Beu 
gereichnel. Virr bibliographische Anh;ingc und ein Namem~egiSler be,~hließen den ~and. 
Johannes Kardinal Willebrnnds, der N3chfol!\er Bcas:tls Pr:tsldent dei Elllheituekrelanates, 
schriebein Geleitwort. 
Dieie Biographie in ein ",'ichlige~ Dokumem der Geschichll' der blholi~hen Kin;he im 
20. Jahrhunderl, insbesondere des 11. Vatikanischen KonZils und des katholischen Be1t~ages 
:tum Ökumenismu5. Sie beStltigt, daß ~a, ...... ie johannes x..XlII., ein Glucksfall fUr die Kirche 
War. Seine in dem Buch refrricnen einfuhrenden und kommentierenden Außerungen 1.U 
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wichligen Kon7.ilsdokumenten sind sehr hilfreich. Sie liegtn :l.uch in den sechs Schriften vor, 
die Be:l. n:l.ch dem Konzil bis zu seintm Tode veröfftndichte. 
Fl1r dit Trierer Leser sind tinigt Einulheiten ~merktnswert. Als Student du ThtQlogie 
bcgegntte Ik;a in Frtiburg Franr. Xaver Knu$ (t 1901), du ihm die Liebe r.ur Ar<:h)ologie 
einflößte (vgl. S. 43). In seinem JuniOl"":l.t 1903/04 w;at P. Wilhe1m Ebcrschweiler sein Spiritual 
("gI. S. 56). 1964 hielt Beal.um 500. Toden;ag des Nikolaus von Kues den Ged"chtnisgoues-
dienst in Bernkutel, legte in Triu-St. Mauhi;as den Grundstein des Instituu for du Studium 
der anglikanischen Theologie und feierte in du Jesuitenkirche, ..... 0 P. E~rschweilu begraben 
ist, eine heilige Messe (vgl. S. 556). Be;a ..... u mit dem Schönst:l.tt-Werk behßt (vgl. S, 181 und 
187/88). Im Toucr P;aulinus-Verlag erschien 1971 das \'om Vf. du vorgestelltcn Biographie 
huausgtge~ne Wuk: Der Mensch Bu.Aufuichnungen dts Kudin;als 1959-1968. 
H, Schotzeichel, Triet 
GOSLARER EVANGEL.IAR: VolIst)ndige Faksimileausgabe des Ev;angeli;ars aus dem St:l.dt-
archiv r.u Gosl:!.r. D:l.l.u Kommentu mit Beitr)gen von Reute KlOOt, Fnukc StI.·embock, 
Wolfgang Milde, D;ag-Emst Petersen , Reihe: Codices Selea"i Vol. XCII. Gr:n 1990. 
Akademischc Druck- und Verlagsanstalt. 8 000,- DM. 
Diese Ausgabe ist eine Ersuusg:l.be und ureng auf 300 numerierte Elemplare limitiert. Sie 
Stellt eine Coedition der Sudt Goslar und der AkademiKhen Druck- und VerlagsanStalt Gral. 
d:l.t. Du EV:l.ngeli:l.f ist ohne Zweifel die ~edelste und kultiviertestc I-bndschrift, die im 13. 
Jahrhundert in Deuuchl:!.nd hergestellt wurdc". (Renate KlOOs). Hemch:l.ftlicher Auftr.l.g-
geber und KOnstier sind nicht n;amendich l1~rliefen_ W:lhrend die historischc Bedeutung dcs 
ein h;albesJahrhunden 7.uvor entstandenen Ev;angeliars Heinrichs des Lö ..... en unbcstrtitbar ist, 
ist der kOnsderitcht Rang dtr Goslarer Handschrift höher einzusch:ltr.tn. Er bestchi vor allem 
darin, daß hier die verschiedenen KunsutTÖmungen der Ztit in einem Werke so verschmelzen, 
.dlllß ein humonisches G:lnzes enutlllnden i!l, du nur schwer die verschiedenen Einnoue 
erkennelll!lßt~ (OuoGillen), A. Goldschmidt sagl in dererslen Monographit du Handschrift 
im Jahre 1910: .Die Bilder der Handschrih ... bilden eines der "ollkommensten Bei!pide 
jenes deutsch-byuntinischen Stils, der den gewalligtll Aufschwung in der Kunst um 1200 
bezeichnet_· Btreiu 1885 hme jedoch J. Su-xygo ..... ski dtn Codex ein ~unkh~ubllres Denkmal 
der Sp)teSlen byuntinischen Kunst~ genannt. Willibald S:l.uerbnder stellt zur DlItierung fest: 
.. Da$ Gosllllrer EV:lngtliar mag um I HO gtm:l.lt sein, el ..... :I. ein J:l.hl'7.ehnt vo r dtr Enutehung 
der Naumburger Slifterfiguren.~ Zum Aufb:l.u dt, Bildschmuckes ist zu bemerktn: Jedem 
Evangdientelt sind Mini:l.turseiten wie ein außergt ..... öhnliches frontispiz vorangestellt: Bei 
d~ien in es eine pnchtvolle Doppelseite - einer Initi:l.lseite, die kleine S7.Cnen tnth"lt, liegt 
tine Minialurseile gegtnOber. dtren R:l.hmen z ..... ci oder mehr Bilder umsp:l.nnL Lukas trhitlt 
d:l.rüber hin:l.us noch eine ..... eilere konb:l.fe Inili:l.l- und tine Bildstite, so d:l.ß es zu einer 
wirklichen FOlie von Themen kommt. Eine grolk Besonderhtil der Handu:hrifl beStthl d:l.rin, 
d:l.ß hier der 1Iite Bucheinband noch erh:l.llen iR Dieser 1)81 bcinllhe lIIn einen Goldschrein 
denken, in dem d:is Werk liegt. Als möglichen Ort der EnUlthung ..... ird das Goslarer Kloster 
Neuwerk gtollnnt, ,icher :iber wurde das Evangdi:l.f \'on ihm bcauftngl oder ihm geschenkt. 
D:l.fauf ,'erweisen auch die durch Zierul besonders henorgthobentn Wone ~Novum opus~ 
hin, die ,ich zu Beginn des Hieronymus-ßriefes :l.uf der enten Seite du Codex finden, 
E_ Sauser, Trier 
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der im Lichte Christi über 
sich und die Welt meditiert 
Geides - Denken und Glauben - in lebendiger 
Einheit: Denn auch in der welt und clcr eige-
nen Sclbstcrfahmng leuchten dem gläubigen 
Denker immcn:u von ncucm solche Uchtcr 
aur, die dem Glaubc:nden inmitten VOll DWl-
kclhcilcn Goll als den Ursprung und das Ziel 
von allem bc:zcugen. Am wlmitte1barsten und 
eindeutigsten ist dies für allemal in Jesus Chri· 
stus geschehen. In Seiner Kirche U!ltL sich Sdn 
Wirken fort, das auf die Heimholwlg und 
Selbstbefreiung des Menschen aus Weltverio-
renheit und Egoismus hinzielt. 
Unter den drei Grundprinzipien ~Goll über 
und in der Welt als Seiner Schöpfung~, Non 
der ScJbslcrfahnmg des Menschen zu JC5U.~ 
Christus ab dem Vollender von Mensch wld 
Universum" sowie ~Die ökumenische Sinn-
sll\lktur der Kirche Jesu Christi" wird dies in 
23 einander ergämenden ,.5treinugen" einge-
h~d difTerem.ien. Weil d,u Predigt-Werk des 
Nikolaus von Kues den rc:ichhallig5len und 
Gläubige Reflexion, 
die von der Welterfahrung 
über Christus 
zu Gott hin transzendiert 
cxahesten Einblick in die GesaJl1tenlwickJung 
seiner Theologie und Philosophie bietet, 
schöpft der Verfa.s~r auch aus diesem sehr 
il1lensiv. Ein eigener Index mit der Chronolo-
gie sämtlicher Werke Wld Predigten dient der 
gC'lIetischen Übersicht. Das Stichwon.ver· 
teichnU hebt sotusagm die wichtigsten Kreu· 
lWlgspunbe Wld besinnlichen Zwischenoric::n-
tienmgen ,!Uf den dargelegten Streifzugen her-
vor. - (Buchre.ihe der CWanu.s-Gesclbchaftl 
1991. 651 Sciten, Efalin-Einband mit SchUlz-
umschlag, 74,- DM . ISBN 3-402-03494-8. 
Verlag AlchendorIT Münsta. 
Bezug durch jede BuchhandlWlg. 
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Oie I'Hllun.then Bemllhun~n der a lten Orden 
Im Deul~hl!n Reich '·on 1580 bLs 1648. Reform 
ist ein Element chrIStlichen Gemeindelebens 
sei' dtsSen Anfllnaen. 151 Restauration cln Wta 
zur Reform? In den Ausemanderselzunaen, In 
denen sich die ReformbedLlrfligkeil der Kirche 
zur trennenden Reformation verfest i,te, kommt 
dem aescheitenen Ersebnis des Restitutions-
edikts Kaiser Ferdinands 11 . vom 6. März 1629 
ein besonderes Gewicht zu. Die Untersuchung 
bittet einen aufschlußreichen Einblick in das 
Selbstverstindnls der Mönchs- und Kanoniker-
semelnschaften zwischen dem Auasburset Reh· 
,Ionsfrieden und dem Ende des JOjihriaeR 
Knegel. 
Unter ökumenischem GesiChtspunkt schoclde-
ren die Ereignisse und das Verhallen der FUr-
Slen, Bischöfe. Nuntien und Feldherren . aber 
d1C~ Eraebnisse des Trierer Gelehrten Sind gerade 
deshalb luch Silnlle rur VotPn~ nach dem 
Z"'~'ten Vatikanischen Konzil und eine Hilfe, 
diese Sianak zu deuten. 
Von WOlfgang SEI8RI CH. Beiträge zur (je-
schichte: des alten Mönchtums und des Bc:nedil-
tinertums. Band J8. XLII und 129 Seiten . kart . 




StlMlien zu den mGllUlischen Vorschriften des 
PetJUlI Damianl. Die lußerlt sorJf!llllgen Tell -
tunte:rluchunlen Lohmerl ruhren zu einer Ober-
raschenden Erkenntnis: Er konnte mit größt e: r 
Wahrsc:hemJichkelt den Code:lI Hamilton 71 der 
Berliner Staatsbibliothek als das von Petrus 
Damianl benutzte und in seinem persönlichen 
Besitz befindliche Reaelellemplar nachweisen . 
Neben dieser telltleschiehtlichen Entdeckung 
nigt seine .... rbeit einleuchtend, wie dIe Bene-
diktrqel ein JCSundes und tralflihiges Funda-
ment rur die Erneueruni des MBnchlums 
abiibl. 
Für die benedlktinische Ordensgeschichte i51 
der allaememe Rlkkarilf des Reformkardinals 
Petrus Damlani auf die Benediklinerrelel von 
Bedeutung, der Ihm ermögJicht die Eremitenbe-
wqung aus Ihrer Ungebundenheit in die Ord-
nunl eillCS le~gelten Kloste:f'Yerbandc:s zu brin-
~n und sie \/on allem Schwarrngeislertum zu 
befreien. 
Von Christlan LOIIMER. ßellräge 7.ur Ge· 
schichte des Illen Mönchtums und des Benedlk· 
tinertums, Band J9. XXVI und 149 Seilen, kart . 
64,- DM , ISBN 3-4Q2'{)J97J-7. 
Axhendorlf - POlt fleh 11 24 - 4400 MOnster. 
!kl.ug durch Jede BuehhandlunJ. 
-_Systematische Theologie __ 
Wolfgang Greive 
Die Kirche als Ort 
der Wahrheit 
Das Verständnis der Kirche in der 
1l1cologic Karl Barths. (Forschun-
gen zur systematischen und öku-
menischen Theologie, Band 61). 
199 1. 406 Seiten, kart. DM J 18,-
Die Arbeit bietet eine sorgfaltige 
Untersuchung der Aussagen Barths 
zum Verhältnis von Theologie und 
Kirche von den frühesten Texten 
Barths bis 1937. auch unler Ver-
wendung neu entdeckter Quellen. 
Dabei werden auch die biographi-
schen Elemente hcrangcl.ogen. Auf 
diese Weise wird zum ersten Mal 
im Detail gek lärt. wie die Entschei-
dung ßarths für den Titel »Kirchli-
che Dogmatik« zu verslehen ist. 
Auch über die Erforschung der 
Theologie Karl Barths hinaus hai 
die Arbeit fLiT die Sachproblcmalik 
des Verhältnisses von Theologie 




Die Theologie Georges V. Aorov. 
skys. (Forschungen zur systemali· 
sehen und ökumenischen Theolo· 
gie. Band 62). 1991. Ca. 436 Sei-
ten, kart. ca. DM 98.-
Georges v. F1orovsky (1893-1987) 
hat als Theologe der russischen 
Emigration in Europa. in den Verei· 
nigten Stamen und vor allem durch 
seine Mitarbeit in verschiedenen 
Gremien des Ökumenischen Rates 
der Kirchen wichtige Beiträge zur 
Begegnung und VerSländigung von 
östlicher und westlicher Christen· 
heit geleistet. Da es zu Aorovsky 
bisher nur kurle. unzureichende 
Darstellungen gab. ist dieses Buch 
uls erstes geeignet, zu einem Hand· 
buch seiner Theologie zu werden. 
Es leistet das. was cr infolge seines 
durch zwei Kriege. Revolution und 
Emigration gestörten Lebenslaufes 
nicht leisten konnte: eine Zusam· 
menfassung und geistige Durch· 
dringung seiner Theologie. 
Vandenhoeck&Ruprecht· Göttingen/Zürich 
ASCHENDORFF 
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Michael Fieger 
Das Thomasevangelium 
EinleItung. Kommentar und Systematik. Für 
die neutestamentliche ExCj;ese, insbesondere für 
die Erforschung der synoptischen Evangelien. 
ist das Thomasevangelium von großer Bedeu-
tung. denn es enthält zu einem beträchtlichen 
Teil Jcsuswone der synoptischen Tradition, 
allerdings in anderer Fassung. Daneben linden 
sich in diesem ungewöhnlichen Evangelium HJe-
susworte~ eigener Prägung, von denen die mei-
sten zuvor unbekannt waren. 
Drei Schritte bestimmen in diesem vorliegen-
den Kommentar die Auslegung der 114 sprU. 
ehe. In einem erllen Schritt wird das Lotion 
formal analysiert. Mit der Frage nach der mögli-
chen Hcrkunfi des einzelnen Logions setZI sich 
der zweite Schrill der Auslegung auseinander. 
Die eigentliche Interpretation des Spruches 
stellt den driltrn Schritt dar. Ocr Auslegung ist 
eine ausfUhrliche Einleitung vorangestellt. Die 
wichtigsten theologischen El"iebnisse .... erden in 
einem abschließenden systematischen Teil 7;U-
sarnmengeftihrt. 
Von Michael FIEGER. NeuteslSmentliche Ab-
handlunsen. Neue Folge, Band 22. XX und 296 
Seiten, Leinen 98,- DM, ISBN )-402-04770-5. 
AKhtndorff - Postfach 11 24 - 4400 Münster. 




Gestaltung in den Sondergut-
gleichnissen bei Lukas 
In der intensiven und andauernden exegetischen 
Diskussion um die Gleichnisse Jesu weiSt die 
Arbeit neue Wege, Konzentriert auf die Sonder· 
gutslücke des Lukascvangeliums. das gesamte 
Gleichniskorpus aber slets im Blick, entwickelt 
der Autor zunächst sein Verständnis des Gleich· 
nisses als erzählte Metapher. Dabei ßießen 
strukturale Be:sch~ibungsmodelle ebenso ein 
wie neuere mClapherntheorclische Konupte, 
Die spc7;ifisch lukanische Art und Weise, 
Gleichnisse zu erühlen, erschließt sich durch 
eine ausftihrliche Betrachtung der Monologe 
dieser Stücke. Der Vel"i1eich mit den Selbstge. 
sprächen des antiken Liebesromans sowie mit 
den Monologen der griechiSChen und römischen 
Komödie demonstriert einmal mehr, wie sehr 
der hellenistisch gebildete Schriftsteller Lukas 
aur verwandte und ihm anvertraute Enählmu-
ster 7;uTÜckgrein und sIe überall dort 7;ur Nach· 
enählunl von JcsusstofTen einsetZl, wo es ihm 
passend erschien. Man kann diese Technik als 
dramatische Akzentuierung be7;eichnen. die der 
Profilierung der Gleichnissc als Handlungsmo--
delle, d , h. als Ident ifikationsangebote fUr das 
eigene Verhalten, dienen. Die Teltuntenuchun· 
len, die neben den großen Gleichnisenlihlungcn 
auch die kleinertn, oftmals sträflich vcrnachllis-
siglen Fragegleiehnisse behandeln. besläligen 
dieses Bild. 
Von Bemhard HEIN INGER. Neutestamentli· 
ehe Abhandlungcn. Neue Folge. Band 24, VIII 
und 250 Selten, leinen 56,- DM, ISH N 3-
402-04772-1. 
Herausgeceben von der Theologischen 
Fakultal Twu m Verbindung mn,dem 
Katholisct Theologischen Fachbereich der 
UniverSltc- Malnz 
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"Maria , die \'V'einrebe" - Ein marianisches und eucharistisches ßildl110liv an eine r 
Tabernakeltür in Eiscllcn (Luxemburg). 
MICHEL SCHMITT 
Maria, die 'Weinrebe 
Eine Mariendarstellung in Eischen/Luxemburg 
Eine vor wenigen Monaten erfolgte Freilegung und Restaurierung der farbigen 
Fassung der barocken Nebenaltll.re in der neogotischen Pfarrkirche von Eischen hat 
eine fUr Luxemburg einmalige Mariendarstellung neu 'Zur Geltung gebracht. Ent-
mals hane Georges Schmiu, Kon servator am Staatsmuseum, 1966 in einer Arbeit 
ober die bezeichnendsten luxemburgischen Marienbilder auf die Flachreliefdarstel-
lung Marias als Weinrebe an der TabemakeltOr des rechtsseitigen Nebenaltars von 
Eischen hingewiesen l . 1982 fand das Motiv der Eischener Madonna auch Eingang 
in eine umfassendere kunsthistorische Studie ober .Tnube und Rehe in du religiö-
sen KunS[ Luxemhurgs"2. 
Über Luxemburg hinaus durfte das Eischener Marienmotiv namentlich im Mo-
seI raum Beachtung und Interesse finden, zumal der verdienstvolle Trierer Kunsthi-
storiker Alois Thomas in mehreren Veröffentlichungen die Bedeutung der Ikono-
graphie der Weinrebenmadonna innerhalb der Volksfömmigkeit und deren bi-
blisch-theologischen Verwunelungen eingehend dargelegt hacl. Vor dem Hinter-
grund der von Alois Thomas in seinen verschiedenen Untersuchungen angefOhrten 
patristis"hen und minelalterli"hen Texte, die weithin :lUf die alttestamentliche 
Bibelndie Jesus Sira"h 24, 17 .. Wie ein Weinstock trieb ich schöne ~nken, meine 
Blüten wurden zu prächtiger und reicher Frucht- im Sinne einer allegorisch-mysti-
schen Anwendung auf Maria als Weinrebe zut1.lckgreifen und bereits bei Ephräm 
dem Syrer (t 371) in seinen Marienhymnen' ~inen klassischen Ausdruck gefunden 
haben, stellt das Eischener Marienbild eine höchste Verdichtung in bezug auf die 
kUnstl~rische Umsetzung der marianisch gedeuteten Bibelstelle Sir 24, 17 dar. Un-
ter den von Alois Thom:u genannten Beispielen der "WeinrebenmadonnaY durfte 
als Parallele lediglich das undatierte Deckengem~lde von Altenburg/Oberbayern in 
Frage kommen. Auf dieser Darstellung "w:lchst aus dem Schoß Marias eine starke 
Rebe mit mehreren Ästen und Trauben; dartlber sitzt auf einer großen Traube das 
Jesuskind, ober dem die Taube als Heiliger Geist schwebt"s, 
• G. SCHMIIT/M SCHROEDER, Madones au Luxembourg, Luxembourg 1966, Fron· 
tispiclum. 
1 N. TH1UlM. SCHMI'IT, Traube und Rebe in der religiösen Kunst Luxemburgs, 
Luxemburg 1982, S. 168. 
, A. THOMAS, M:u-ia, die Weinrebe, in: KuruierischesJahrbuch 10 (1970) S. 30-55; 
DERS., An. "Weinrebenmadonna", in: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. IV, 
Freiburg/Brsg. 1972, Sp. 485-491; DERS., Die Weinrebenmadonna. in: L KOPPERS 
(Hrsg.), Die GOtUJmuller. Marienbild in Rheinland und Westfalen, Recklinghausen 
1974,5.185-195. 
EPIIRÄM, Carmina Sogyata. 
~ A. TIIOMAS, op. cit .• Die Gottesmutter". S. 193. 
2.1 
Dieser Beschreibung entspricht genau das um 1750 entstandene Flachrelief am 
Eischener Altar. Unterhalb des Reliefs befindet sich die Inschrift .. Sta. Dei Genitrix 
O.P.N.". Indem diese Mariendarstellung näherin die Tabemakelttire des Altars 
schmUckt, steht das Motiv .,Maria als Weinrebe" in direktem Bezug zur eucharisti-
schen Spiritualir:tt, zu welcher die Ikonographie der "Weinrebenmadonna" gehört. 
Christus ist die .. Traube des Lebens", die in der Eucharistiefeier dargebracht wird. 
Handelt es sich bei den., Weinrebenmadonnen" allgemein um Bildtypen, auf denen 
Maria oder das Jesuskind eine Traube in den Händen hlilt, so wird demgegenUber 
auf der Eischener TabernakelrUr Maria selbst als Weinrebe, an der Christus, die 
Edeltraube, gewachsen ist, in aller Deutlichkeitdargestellt. 
Wird gewöhnlich in der miuelalterlichen Ikonographie der Stammbaum Jcsu in 
Beziehung zu Jesse, dem Vater Davids aus dem Stamme Juda, gebracht, so nimmt 
am Altar von Eischen die Jungfrau Maria die Rolle Jenes ein. An die Stelle des 
Baumstumpfs oder der .Wurzel Jesses", aus welcher der verheißene Messias als 
,.Reis" oder .Schößling" hervorgehen soll Ges 11, I), ist der Rebstock getreten, der 
aus dem Schoß der Jungfrau Maria emporwll.chst und als Edeltraube Christus trllgt. 
Bemerkenswenerweise stammt laut stilistischem Befund das Flachrelief erSt aus 
der Mitte des 18. Jahrhunderts, obwohl seine geistigen Wuneln in altchristlicher 
Zeit und im Mittelalter liegen und ßildparaHelen aus dem Barockzeitalter im Mosel-
raum kaum bekannt sind. Aufgrund des Vorkommens dieses marianischen Motivs 
in einer OrlSchaft, die bis 180] Filiale der Pfarrei Arlon im Trierer Archidiakonat 
Longuyon war und lediglich über eine Kapelle verfUgte, ioS[ anzunehmen, daß der 
Altar erst naChträglich nach Eischen gekommen ist. UrspMlnglich gehörte er wohl in 
eine der in der unmittelbaren Nachbarschaft von Eisehen gelegenen und unter 
Kaiser Joseph 11. oder während der Französischen Revolution aufgelösten Kloster-
niederlassungen. Es könnte sich hierbei um die Zisterzienserinnenahtei von Claire-
fontaine, das Kapuziner. oder Karmelitenkloster aus Arlon handeln. Jedenfalls 
reflcktiendas in einer mystisch vertieften Schau gründende Bildmouveine Spiritua-
lität, die kaum in einem dörflichen Milieu des 18.Jahrhundens beheimatel war. 
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HEINZ FEILZER 
Das "Pastor bonus" -Motiv 
in Kirche und Pastoraltheologie 
Geschichtliche Erinnerungen - gegenwärtige Perspektiven 
Mit dem vorliegenden Heft vollendet diese Zeitschrift ihren 100. Jahrgang. 
Dies ist der Anlaß, nochmals auf die Anfänge z.u schauen und sich von 
ihnen inspirieren zu lassen L, 
Auf der Suche nach einem angemessenen Namen schrieben die dama-
ligen Herausgeber im VorwOrt zum erSten Heft: .. ,PaSlor bonus< soll sie 
heißen, einen besseren Titel könnten wir (Ur sie nicht rinden"z, und als 
Untertitel wählten sie: .. Zeitschrift fUr kirchliche Wissenschaft und Praxis." 
Wenn sich der Titel auch beim Neuanfang im Jahre 1946 geändert hat, so 
stellen Name und Intention der erSten Stunde doch eine bleibende Heraus-
forderung dar, die historisch bedacht und kairologisch eingeholt werden 
will. Geschichtliche Erinnerungen und aktuelle Perspektiven, das sollen 
daher die beiden wesentlichen Aspekte sein, auf die sich die praktisch.theo· 
logischen Beiträge dieses Heftes bez.iehen. 
I. Bilder, die nicht vergehen 
Als die Ver:uawortlichen damals sich fUr das Motiv des .. Pastor bonus" 
entschieden, taten sie dies in der Oberz.eugung, ein Leitbild 'Von bleibender 
pastoraler Bedeutung gewählt zu haben). Es gibt elementare Bilder, die mit 
ihren Wurzeln tief in den Fundus geschichtlicher Erfahrung' und in den 
Seelengrund des Menschen hineinreichens, Die Bibel hat sich solcher "Ur· 
I Vg1. B. FISCH FR, Zum hundertSten Jahrgang derTrinerTheologischen Zeitschrift, 
in:TThZ 100(1991) I f. 
J Pastor bonus. Zeitschrift fUr kirchliche Wissenschaft und Pr21:is, 1 (1889) I. 
1 Ebd. 
~ Seit Eintrin in die zweite Großph:ue der Menschheiugeschichte, die der Bauern 
und Hirten (zu Beginn des neolitischen ZeitalterS), pr5gt die Georgik und Bukolik in 
immer neuen Variamen die Kulturgeschichte der Menschen mit. Vg!. H.JANKUHN, Der 
Ursprung der Hochkulluren, in: Propyl~en der Weltgeschichte, Berlin 1960, 11. Bel., 
592 H. 
) Vg!. zur Symbol- und Archetypenlehr~ von C. G.Jung: S. DEFOUR. OS8, Individua-
tion, der Weg der Selbstverwirklichung nach C. G . Jung, in: K.. FIUEDUNGSDORFI 
M. KEHL.(Hrsg.), Ganz und heil, WUl'1burg Im, 106-126. 
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Bilder" bedient6, hat sie in den Dienst der Selbstmittei lung Gottes gestellt 
und sie in ihrer christlichen Gestalt der Seelsorge der Kirche als "Maß~ge~ 
bend" mit auf den Weg gegeben. Das Bild vom "Pastor bonus" gehört dazu. 
In ihm bündeln sich existentielle SehnsUchte der Menschen, die Sehnsucht 
nach Begleitung, Führung, Schutz, Annahme, Geborgenheit, Gemein~ 
schaft, die Sehnsucht nach Heilung und Heil. 
In der Sprache heutiger Psychologie könnte man beim Hirtenmotiv 
gleichsam von einem .. archetypischen Bild" sprechen, weil sich in ihm ein 
"Urmuster menschlicher Verhaltensweisen", ein "Kernstück mensch licher 
Lebensbewältigung" (H. Pongratz) mit "numinos ergreifendem Charakter" 
(S. Defour OSB) widerspiegelt. Dieses Bild ist daher nicht nur von alltags-
symbolischer Qualität, sondern besitz.t eminent religiösen Verweischarak~ 
ter und ist geeignet, "Realsymbol" des Christlichen zu sein. Es vermag "in 
der Modalität des Symbolischen und Archetypischen" zu vermitteln, "was 
die Menschwerdung Gottes inJesus Christus fUr den Menschen bedeutet"1. 
Damit hängt es wohl zusammen, daß dieses Bild erstaunlich "sinnbe~ 
ständig" geblieben ist, viele "Kulturschocks" (van de Spijker) überstanden 
hat und pastoral immer wieder wegweisende Bedeutung erlangte. 
11. Ein "pastorales" Bild der Bibel 
Das Hirtenbild wurde bereits in außerbiblischen Kulturen vielfach auf 
Herrscher und Gmtheiten bezogen. Wenn also dieses Bild kulturgeschicht-
lich auch weit uber die Bibel und ihr Umfeld hinausreicht', so gründet seine 
pastorale Relevanz primär in den Erfahrungen und Weisungen der Hei li-
gen Schrift9. 
1. Konturen im Alten Testament 
Es ist das Neuartige im Alten Testament, daß dieses Motiv in einzigartiger 
Weise auf Jahwe Anwendung findet. GOtl ist der Hirte, dies ist die entschei~ 
, R WALTER (Hrsg.), Die Hunden Namen Gones, Tore z.um letl.len Geheimnis, 
Freiburg 1985; M. KASSEL, Biblische Urbilder, MOnchen 1980; A. GRON (OSB), Bilder 
von Seelsorge, Mainz.I99L 
, J. BAUMGARTNER, Panonolpsychologie, DDsseldorf 1990,61". 
r W. jOST, Poimeen. Das Bild vom Hirten in der biblischen überlieferung und seine 
christologische Bedeutung, Gießen 1939, 6-9. (Er zeigt einleitend die Verwendung des 
Hirtenbildes im anliken Oriem und im griechischen Kuhurkreis auf.) 
, Es sol! in diesem Zusammenhang keine detailliene Exegese nachgezeichnet werden, 
sondern einige pastoral-bedeutSame Linien verfolgt werden. 
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dende Kernaussage10, oder wie Manin Buber übersetz.t: Jahwe ist der .. Hir· 
tende"l1. Besonders in den Psalmen und einigen prophetischen Büchern 
wird Israel als erster Adressat seiner Hirtensorge genannt. Es wird als 
"Herde des Herrn", als .. Schafe seiner Weide", " ... seiner Hand" ...... sei· 
nes Eigentums" bezeichnetI!. $0 istJahwe zunächst der Hirte des Volkes, 
aber zugleich auch des einzelnen Menschen. Die Kollektivform in Psalm 
100 und die Individualform in Psalm 23 schließen sich nicht aus, sondern 
ergänzen sich gegenseitig. GOtt ist nach dem Aufweis des Alten Testaments 
der Hirt für das Volk und jeden einzelnen, der "Hirt ohnegleichen". Im 
Horizont der alttestamentlichen Schriften weitet sich der Hirtendienst 
Gottes anfanghaft in eine universelle Dimensionu. Hirtesein wird aber 
gelegentlich auch mit dem Amt des Königs in Verbindung gebracht. Das 
deutet an, daß es nie ein "harmloses Amt" ist (c. H. Mohr), vielmehr 
bezeichnet es eine Art "Hoheitstitel". Diese Verbindung weist zugleich 
darauf hin , daß Herrschen eine neue Qualität erlangt und als Dienst begrif-
fen werden muß. In bezug auf den Menschen wird in der pastoralen Bild· 
sprache der Bibel jedoch eher behutSam und zurückhaltend vom Hirten 
gesprochen. Hoheitstr:tger in Israel (etwa Richter und Könige) fuhren fUr 
gewöhnlich nicht expressiv den Titel .. Hirte des Volkes". Ausdrücklich aber 
wird von David. dem "Hirten von Bethlehem", berichtet, daß er das Volk 
Israel als Hirt weidet und als König leitet (P. van de Spijker)H. Gottes 
"Hirten" und menschliches "Weiden" geraten dabei in ein Wechselverhält-
nis. Ein Mensch kann König und Hine nur nach dem Vorbild und im 
Auftrag Gottes sein lS• Wo dieser Zusammenhang zerbricht, dort geraten 
politische und religiöse Führer in die Gefahr, nicht mehr vorrangig das 
Volk und den einzelnen Menschen zu "weiden", sondern .. ihr eigenes 
Schäflein ins Trockene zu bringen"; dann aber droht Verwirrung und 
Zerstreuung: "Das Schwache habt ihr nicht gestärkt, das Kranke nicht 
geheilt, das Verletzte nicht verbunden, das Verirrte nicht gesucht und das 
Starke mit großer Härte behandelt"I', so die Klage des Propheten. In 
solcher Situation wird um so eindringlicher auf die verläßliche Hinentreue 
Gottes verwiesen 11. Hinentreue Gottes bedeutet zugleich Bundestreue: 
10 Vgl.trw~P523, 1;JeS 40, II;Jull, 10. 
11 Vgl. die Überseuung von M. BUBER/F. ROSENZWEICi. 8<1. I: Die fOnf Bocher der 
Weisung, Heidelbcrg "1976, 95. (Diese Version ist pa.uoral besonders interessant, weil 
darin d~s H~ndt'ln Goues bereits zum Ausdruck kommt.) 
\! Vgl. etw~ Ps 74, I; 79, 13; 95, 7; 100, 3;Jer 13, 17; 23, 1-3; Ez 34, 11; Mich 7, H. 
n Vg1.tlw~Sjr18, 13. 
14 VgI.2Sam~,2;7,7;Ps78. 
1) Vgl. Mich 5, 1-3. 
16 Vg!. Ez 34, 4. 
17 Vg!.Ez34, 11 u. IS,29-31. 
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"Bund des Wohlwollens und des Friedens." '1 Der Bundesgou als Hirte will 
Völker und Menschen in "die Fülle des Schalom" führen (P. van de 
Spijker)19. Geradezu zukunftsweisend heißt es weiter bei Ezechiel: "Ich 
bestelle über sie einen ein:.c.igen Hirten, daß er sie weide, meinen Knecht 
David ... "10 Viele erblicken in dieser Aussage eine Verheißung des kom. 
mcnden "Messianischen Hirten" (W. Zimmerli). 
2. Ausgesta ltung im Neuen Testament 
Im Neuen Testament wird folgerichtig das zentrale Hirtenbild mit der 
Person und dem messianischen Heilswerk jesu in Verbindung gebrachtli. 
jesus erlebte schmerzlich den desolaten Zustand des Volkes. Die sogenann· 
ten politischen und religiösen "FOhrungseliten" sorgten sich weniger um 
das Volk21 , vielmehr weideten sie sich selbst. In jesus beruft GOtt einen 
Hirten ganz nach seinem Herzen. Er soll den Verlassenen und Zerstreuten 
erfahrbar machen, daß sie von Gou dem Hirten gesucht, gesammelt, ver· 
söhnt und geheilt werden. Nach der Art Gottes .. zu suchen und zu reuen 
(heilen), was verloren (verwundet) war", darin kulminiert seine vornehmste 
Hirtenaufgabell. Darum kann er sich auch im Namen Goues guter Hirte 
("Pastor bonus") nennen14• Die Rede "Ich bin der gute Hirt" steht in der 
Reihe jener wichtigen .. lch.bin.Aussagen" des johannesevangeliums, die 
Auskunft geben über "Ursprung", .. Vollmacht" und "Bedeutsamkeit" jesu 
(A. Läppte). Seine Aufgaben sind Dienst und Hingabe gegenüber der 
Herde. Dienst .. an" und Hingabe "für", bis zur Hingabe des LebenslS, dies 
ist die radikalste Weise des .. Daseins fUr andere". Sein Leben hingeben "fUr 
die Schafe" wird so zur bedeutsamsten "soteriologischen Formel" des Jo· 
hannesevangeliunu16• 
Ein weiteres Charakteristikum des so gearteten Hirten ist es, daß er die 
Seinen kennt. Hier ist von einem gegenseitigen Erkennen die Rede: "Ich 
11 Vgl. Ez 34,25. 
19 Der Sch:llom GotttS wird in f:l szinitrender Wtise in pottischer Bitdspr:lcht im 
Psalm 23 btschritben, ebenf:ll1s spiegel! er sich im Lebtnsschicknl einer großen :lluesu-
mtndichtn Gesuh, der Gesl:llt des J:lkob widtr, der g:lnz :lUS dem Vertr:luen :luf GOlt 
den Hirten lebte ('.gl. Gtn 48, 15 L). 
!O Vgl. [1. 34, 23. 
U Bereits z.u Beginn d~s M:luh!lusev:lngtliums wird er :lls der endz.titlicht Hirte 
Israels :lngtkOndigt ( ... gl. Mt 2, 6). 
u Vg1. Jo 7, 45 H. 
u Vg1. Lk 19,10; 15,4; 15,8 , 15,1 1. 
Z~ Vg1. Jo 10,11 :I. 
n Vgl.Jo, 10, 1I b. 
26 Vgl. K. H. ScH[LKLE, Die Pusion Jesu In der VerkOndigung du Neuen Test:l-
mtnu, Htidelberg 1949, 17. 
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kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich." z1 Dieses Kennen ist mehr 
als ein nur oberflächlich wahrnehmendes Wissen über den anderen, son· 
dern ein von der Liebe getragenes .. Umeinander· Wissen" in der Tiefe. Es 
wird in Parallele gesetzt zum .. gegenseitigen Wissen" von Vater und Sohn1i 
und nimmt daher Maß an der .. vollkommenen Gouesgemeinschaft" 
O. Blank) als Erfüllung von Heil und Schalom. Wenn wir diesen "Kreislauf 
der Liebe" (E. Prz.ywara) bedenken, dann wird einsichtig, daß in übertrage· 
nern Sinn das Hirtesein Jesu für die Kirche nicht nur zur Einladung, son· 
dem zur Herausforderung und zum Auftrag wird. Ihre Glieder sollen in 
der Nachfolge "des guten Hirten" gegenseitig wie Hirten nach dem Vorbild 
Jesu sein. Immer wieder werden daher Menschen in je verschiedener Weise 
im Neuen Testament Hirtenaufgaben anvertrautZ9 , Einmal werden sie gar 
wörtlich als Hirt bezeichnet: "Der verherrlichte Christus hat die einen zu 
Aposteln bestellt, andere zu Propheten, andere zu Evangelisten, andere zu 
Hirten und Lehrcrn."lO Hier scheim nochmals etwas von der .. amtlichen'" 
Seite des Hirtendienstes au PI, zugleich aber auch im Sinne des Paulus 
etwas von der charismatischen Berufung des Gottesvolkes. 
In Kurzform kann zusammengefaßt werden: Im Bild des Hirten kommt 
ein wichtiger Wesenszug Gottes und seines Handeins am und mit dem 
Menschen und der Schöpfung zum Ausdruck. In Jesus Christus haben das 
Bild vom guten Hirten und die "Pastoral Gottes" leibhaftig und unuber· 
bielbar Gestalt angenommen, alle kirchliche Heilssorge findet in ihm und 
seinem "pastoralen" Dienst ihr Maß. Daher sind nach dem ersten Petrus· 
brief alle, denen ein Hirtendienst in der Kirche Ubertragen wird, dem 
.. Oberhirten" Jesus Christus in Verantwortung verbunden und empfangen 
von ihm ihren .. Lohn"lZ. 
111. Überblick zur Wirkungsgeschichte dieses biblischen Bildes 
1. Reiche Zeugnisse in der Ikonographie 
Vor diesem biblischen Hintergrund wird verständlich, daß dieses Bild in 
der r rühen Kirche Geschichte machte, davon zeugen viele Vätertexte, be· 
21 Vgl.Jo 10,14. 
ZI Vgl.Jo 10, 15. 
19 Vg!. Mt 18, 6-10; 18, 12- 14; Lk 15,4;)021, 15-17; J Kor 9,7; Apg 20, 17-36; 
1 Petr 5, 1-4. 
}CI VgJ.Eph4,11. 
)1 H. MERKll!.lN ist der Meinung, daß bereits in Apostolischer Zeit "weiden" die 
eigentliche Aussage fUr das Ami darstellt. Vg!. Das kirchliche Amt nach dem Ephuer-
brief, MUnchen 1973,365-368. 
Jl Vg!.IPetr5,2-5. 
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sonders aber die reichen Zeugnisse der Ikonogr3phieH • "Es ist das bei 
weitem 3m häufigsten anz.utreffende Motiv der frühchristlichen Kunst: auf 
Fresken, Statuen, Reliefs. Medaillons. Tonl3mpen, gravierten Gläsern, 
Gemmen. Epit3phien, und geographisch ebenso verbreitet, wie es die Chri· 
Stenheit der Zeit war."}4 Allein in den Katakomben iSt es 144m21 darge· 
ste llt)!. In unserem Zusammenhang ist es nicht von ungefähr. daß die ersten 
Herausgeber des "Pastor bonus" das Vorwort zum erSten Heft mit der 
Deutung von zwei solchen Darstellungen beginnen". Die erste davon z.eigt 
ChriStus mit dem wiedergefundenen Schaf auf der Schulter, d:arin wird das 
zentrale Anliegen nochmals deutlich: Christus sucht das Verlorene und 
führt es in die Gemeinschaft der Versöhnten und Erlösten zurück; der 
Hirte wird schließlich selbst zum Lamm. Dieses bleibt auch während aode· 
rer Epochen in vielen Varianten das dominante Hirtenmotiv der christli· 
ehen KunstlI. Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß besonders im 
17. Jahrhundert (hauptsäch lich in bekannten Frauenklöstern Spaniens) 
auch Maria als Hirtin dargestellt wurdelI. Vielfach führten aber auch Fehl. 
formen bei der Darstellung zur Vernied lichung des sonSt so wertvollen 
Motivs. 
2. Tradition abendländischer Hirtendichtung 
Nicht weniger faszinierend ist die reiche Tradition abendländischer Schä· 
fer · und Landlebendichtung19• Ist sie auch nicht durchgehend und direkt 
biblisch inspiriert, bleibt sie doch in Teilen intensiv von religiös.christlichen 
Impulsen beeinflußt. Eine besondere Nähe zu christlichem Ideengut Stellt 
Theodor Haecker bereits heim Vater abendländischer Bukolik und Geor· 
gik, bei Vergil, fest'lO. 
H Dieur Benich ist in der Dissen:nionuchrift "on Theodor Konrad Kempf grUndlieh 
aufgearbeitet: .Christus der Hin. Unprung und ~utung einer altchristlichen Symbol. 
gestalt-, Rom 1942. Don finden sich auch uhl~iche Zeugnisu der Vltertheologie, 
42-82. 
) 4 Vg!. Anikel ~um Stich .... on Hin, in; G. H. MOHR, l..nikon der Symbole. Bilder und 
Zeichen der christlichen Kunst (Herder Spektrum 4008), rreiburg 1991, 146. 
U Vgl. Theologische Realenzyklop5.die.' 1904 (Bd. 4), 7}. 
" Vgl. PaStor bonus (wie Anm. }). (Es handelt sich um die Darstellungen in den 
Katakomben der heiligen l..ucina und des heiligen Callistus.) 
11 Vgl. A. l..EGNER, Der Gute Hine, DUJuldorf 1959. (rnaßt sind die Sp5.tantike, das 
11 . und 12. Jahrhunden, die Gotik, Reformation und Gegenreformation und der Ba· 
rock.) 
)I VAl. G. H. MOHR (wieAnm. }-4). 147. 
)9 VAl. K. GARSER (Hrsg.), Europllsche Bukolik und Georaik, Darmsudt 1976 . 
.cl Th. HAECKER, Vergil. Vattrdes A~ndl::lßdeJ. Mfinchen '19-48. 
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Blieb diese literarische Gattung durchgehend in den einzelnen Stilepo-
chen lebendig, so erlebte sie einen besonderen Höhepunkt im Zeitalter des 
Humanismus· l , der Renaissance und des Barock'l. "Vers- und Prosaekloge 
sowie schäferliehe Liebesdichtung in der lyrischen, dramatischen und er-
zählenden Spielart stellen die beiden großen Typen dar, in dem sich die 
europäische Pastoraldichtung bewährt hat."n Diese Formelemente beein-
flußten auch die geistliche Hirtendichtung der Zeit". Sie hat im "geistlichen 
Schäferspiei" einen eigenen Typus hervorgebracht, der primär auf biblische 
Motive zurUckgriff, aber auch nicht ganz frei war von mythischen Elemen-
ten'5. 
Es sei abschließend darauf hingewiesen, daß sowohl die profane als 
auch die geistliche Hirtendichtung mehr als nur ",romantische Liebesidylle" 
lind "erbauliche Volksfrömmigkeit" hervorbrachte, sie erreichte mitunter 
bemerkenswerten theologischen Tiefgang", erlangte vielfach sogar mysti-
sche Qualit:it4'. Ebenfalls war sie nicht selten "Organon politischer Prophe-
tie" (K. Garber) und besaß dann kritische Funktion. Das ist ganz gewiß mit 
ein Grund dafür, das sie heute als eine Art .. Alternativ-Kultur" neue Auf-
merksamkeit erfährt. 
3. Entwicklungen in der Theologie 
Oie ikonographische und literarische Wirkungsgeschichte sind bemerkens-
wert, ebenso die theologischen Auswirkungen. Es wurde bereits darauf 
hingewiesen, daß das "Hirtenbild" fUr die Begründung und Auslegung des 
kirchlichen Amtes herangezogen wurde. Das gilt fUr die neutestamentliche 
Zeit (H. Merklein), dies gilt genauso fUr die Zeit der Vätertheologie·'. 
Dabei wurde das ,.Hirtesein'" nicht ausschließlich und absolut gesehen, 
sondern als wesentlicher und umfassender BeStandteil in einer vielschich-
~!gen und fließenden Konzeption. ,.In der Beschreibung der kirchlichen 
Amter bleiben die V:iter dem Erbe des Neuen Testamentes treu. Sie benut-
zen viele Termini und Bilder, um Sein und Wirken der Amtsträger zu 
tI Gestalten \'on großem Format, wie Petr.trca und Ensmus, gehonen zu den Propagi-
sten dieser Stil richtung. Vg1. W. KRAUS, Ober die Stellung der Bukolik in der ästheti-
schen Theorie des Humanismus, in: K.. Garber (wie AHm. 39), 140-164. 
H Vgl. K. GARBER (wieAnm. 39) . 
• l Vgl.ebd.{Vorwon),XI. 
u Vg1.ehd. 
45 Vg1.G. H. MOHR(wieAnm. 34) ]46- ]47 . 
-I(, Vglo K. RE.1NHARD, Christus der "kleine" Hirte. Panorale Christologie bei Johan-
nes vom Kreuz und Louis de Le6n,1ThZ 100 (1991), 114-125 . 
• , Vg1.ebd.121 f. 
.. Vgl. L. ScH]CK, D:u Dreifache Amt Christi und der Kirche. Zur Enutehung und 
Entwicklung derTrilogien, Frankfurt-Sern 1982, hier: besonders 55-72. 
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umschreiben. Der gemeinsame Nenner der Ammheologie der Patristik ist 
das Bild des Hirten", so faßt L Schick prägnant seine Untersuchungsergeb-
nisse zusammen"' . Im Laufe der weiteren Entwicklung wird eine Tendenz 
sichtbar, das Hirtesein innerhalb entstehender Trilogien zu integrierenso. 
Dabei ist es bemerkenswert, daß dreigliedrige Formeln erst relativ spät, 
nlimlich im Laufe des 19.Jahrhunderu, fester Bestandteil der katholischen 
Amtstheologie wurden und nunmehr den Charakter einer" Tres-Potestas 
Trilogie" annahmen51. Bemerkenswert ist außerdem, daß das theologisch-
anthropologische als älteSteS Ternar über lange Zeit in Vergessenheit geriet 
und priml1r in den Gebeten und Riten der Liturgie (hauptsächlich in den 
.Tauf-, Salbungs- und Ölweiheriten") überlebte. Schwer hatte es auch die 
ekklesiologische Trilogieu . Es ist das Verdienst des 11. Vatikanischen Kon -
zils, .. alle dreigliedrigen Formeln und Trilogien, die im Laufe der Geschich-
te entwickelt worden sind", wieder aufzugreifen~). 
Stellen wir diese gebündelten Ergebnisse zur Genese und Historie der 
Trilogien in Vcrgleich zu den Befunden im Neuen Testament und der 
V:ttcrthcologie, so muß gesagt werden, daß das Hirtenbild durch die Inte-
gration in die Trilogien versachlicht wurde, sich sein Profil verändert und 
seine Dynamik abgeschwl1cht hat. Durch weitgehende Verschmelzung mit 
dem "königlichen Amt" stand es auch verbal und terminologisch nicht mehr 
so im Vordergrund wie in der Anfangszeit. Damit hängt es wohl auch 
zusammen, daß in der theologischen Auslegung zu einseitig die amtliche 
Vollmacht zum Führen, Leiten oder gar Regieren herausgestellt wurde und 
zuwenig die therapeutisch-heilende und soteriologisch-befreiende Seite, 
wie sie in der biblischen und frühkirchlichen Tradition als dominant in 
Erscheinung trat. Das Konzil versucht besonders in .. Lumen gentium", 
umsichtig und behutsam Korrekturen vorzunehmen. Dazu meint K. Rah-
ner: "Bemerkenswert an Artikel 30 (LG) ist noch, daß er ehrlich sagt, es sei 
nicht Aufgabe der Hirten, die ganze Heilssendung der Kirche in der Welt 
allein auf sich zu nehmen. Die vornehmliehe Aufgabe der Hirten wird hier 
.. , Vg!. Ebd. 72. 
so Nach L ScHICK haben sich folg~nd~ dreigli~drige formen im uufe der Geschicht~ 
herauskrisuliisien::Io) di~ Christologische (zur ErklSn.mg von Person und Werk Christi); 
b) die Theologisch-anthropologische (zur [rkl:l.rung der Würde d~r Christen und ihre 
Mitwirkung am Werke Christi); c) die Amtstheologische (um die Vollmachten der 
Amutr:lger darzustellen); d) die Ekklesiologische (zur Darst~lIung, wi~ die g:lonze Kirch~ 
du Werk ChriSti weiterfuhn) (vg!. 5eine Zuummenfusung :Iouf Seile 139). 
51 Vgl.~bd.140. 
)1 Diese entst:lond im Zug~ d~r Wiederbelebung der Lcib-Christi-Ekklesiologie und 
wurde Anhng der dreißiger Jahre des 19. J:Iohrhund~ru von d~m Kanonist~n G~org 
Phillips begründet (vg!. ebd. 140). 
U Ebd. 141. 
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und öfter als ,Weiden' beschrieben. Der Ausdruck aus der Hirtenkultur soll 
offenbar die Vorstellung eines ,Regierens' abweisen."J4 
In diesem Zusammenhang gi lt es auch neu zu bedenken, in welcher 
Weise Laien in der Kirche am amtlichen Hirtendienstteilhaben. Vielleicht 
könnte diesbezüglich ein st!1rkerer Rückgriff auf das ekklesiologische Ter-
nar in Verbindung mit einer Communio-Ckklesiologie zu einer angemesse-
neren und paStonl weiterführenden Auslegung und Verhältnisbestimmung 
führen u. 
I11. Das Bild vom .. PaStor bonus" in der Pastoraltheologie 
1. Vielfalt .. pastoraler" Lebens- und Verweiszeichen 
Lange bevor es die Pastoraltheologie namentlich und institutionell in der 
Kirche gab, gab es die Pastoral und den Pastor. Etwa seit dem siebten 
Jahrhundert heißen die Seelsorger in Deutschland "PaSlores parochiales"; 
Hirten also, die bei ihrer Herde wohnen. Im Wechsel der Zeiten hat sich in 
unseren Regionen über Jahrhunderte hinweg die Bezeichnung "Pastor" als 
äußerst resistent erwiesen und sich im Sprachgebrauch und BewußtSein 
auch der modernen Gesellschaft erhalten, und das, was sie tun, iSt .. Pasto-
ral", Hirtendienst also. Bei der Einführung eines Pastors in seine Pfarrei 
war es über Jahrhunderte üblich, dies unter dem Anspruch des Evangeliums 
vom "guten Hirten" zu tun. Der Papst gilt als der oberste Hirte (Pastor) der 
Kirche, der Bischof ist der erste Hirte (Pastor) seiner OrtSkirche, beide 
tragen sie als eines ihrer Kennzeichen den Hirtenstab. Ein besonderes 
Hirten-Signum ist das Pallium, aus der Wolle junger Schafe gewebt. Als 
eines ihrer Kommunikationsmittel bedienen sich Bischöfe bis zur Stunde 
der Hirtenbriefe. [s ließe sich die Palette ,.pastoraler" Lehens- und Ver-
weiszeichen auf dem geschichtlichen Weg der Kirche und ihrer Gemeinden 
noch beliebig vervollständigen. Auffallend ist, daß sie fast ausschließlich 
mit Tr!1gern kirchlicher Ämter in Verbindung gebracht werden. 
Vor diesem historischen Szenarium wird es verständlich, daß sich auch 
innerhalb der Theologie eine eigene Disziplin entwickelte, die die Pastoral 
der Kirche im Kontext der jeweiligen Gesellschaft reflektiert und kriusch 
~. Vgl. K. RAHNrRlH. VQRGRIML[R, Kleines Konzilskomptndium, Frtiburg 1966, 
116. 
H D:u 11. Vatlkanischt Konzil hai in dieser Richlung mehr als nur anf:lOghafle 
Abtmt gtsetzt, die im Blick auf die heutige paslon.le Silu;ttion .. elttr geklan und 
entwickelt werden mOßten (Vg!. A. RAjSP, .Pnentr" und .. Laitn", [in neuts VerstJnd-
nls, DosRldorf 1982). 
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begleitet, die "Pastoraltheologie", mitunter auch "Poimenik" genannt. Als 
eigenständiger wissenschaftlicher Zweig der Theologie ist sie relativ jung, 
sie hat gerade ihren 200. Geburtstag hinter sichS6; dem Namen nach ist sie 
wesentlich !titer und verdankt ihn einem Trierer "Pastoraltheologen", 
Weihbischof Peter Binsfelds7• Als eigenständige Disziplin entStand sie, weil 
die pastorale Ausrichtung der theologischen Kerndisziplinen nicht mehr 
genUgend gew~hrleistet war. 
2. Tendenzen in ausgewählten Handbüchern 
Im folgenden soll nun auf der Grundlage einiger ausgew!1hlter HandbOcher 
die Entwicklu ng des Leitbildes vom . Pastor bonus" innerhalb der Pastoral ~ 
theologie skizzenhaft dargestellt und bedacht werden. Im Zusammenhang 
mit der Entwicklung im ikonographischen und literarischen Bereich konnte 
bereits darauf aufmerksam gemacht werden, daß das Hine-Motiv in der 
Zeit des Humanismus, der Renaissance und des Barock sich besonderer 
Be liebtheit erfreute und die gestalterische Phantasie vielseitig und nachhal-
tig anregte. Das aber fiel chronologisch mit jenen Epochen zusammen, in 
denen die Pastoraltheologie immer mehr Gestalt annahm und sich schließ-
lich als eigenst!1ndige universitltre Disziplin etablierte und entfalteteS'. Das 
I!ißt vermuten, daß dieses eminent "pastorale Motiv" auch in den pastoral-
theologisehen Zeugnissen (Handbochern) Spuren hinterlassen mußte. 
Setzte schon das Konzil von Trient unübersehbare Akzente in dieser Rich-
tungs9, so hatte sich dieses Leitbild hundert Jahre danach noch nicht genU-
S6 Das Gebunsjahr ist 1774, der GeburtSort Wien, die enucheidende Figur Maria 
Theresia, die mit der Promulgierung des sogenannten Wiener Plans unter dem Kenn-
... 'Ort .. Vtrfassung der thtologischen Facult:lt" die rechtliche Grundlage zur Errichtung 
der Pastor.altheologie als tigtnstlndige Univtrsitludisziplin schuf (vgl.). MOLUR, Der 
pastoraltheologisch-didaktische Ansuz in Fr.anz Sttphan Rautennrauchs "Enrwurf zur 
Errichtung der theologischen Schulen", Wien 1969,32. 
57 Bereiu im Jahre 1591 erschien von ihm das "Enchiridion theologiae pastoralis", 
worin der Name erstmalig im deutschspr3chigen Raum verwendet wird. (Vgl.). MARX, 
Geschichte du Erutiftes Trier ... , Bd. 2, Trier 1859, 508 H.) 
SI Vgl. K. WERNrR, Die Geschichte der katholischen Theologie. Seit dem Trienter 
Konzil bis zur Gegenwart (Geschichte der Wissenschaften in Otutschland. Neuere 
Zeit 4), München und Leip:r.ig '1889; H. ZscHoKKr, Die thtologischen 5tuditn und 
Anstalten der katholischen Kirche in Östtrreich. Aus Archivalitn, Wien und LeiPlig 
1894; F. DoRrMANN, Ausgtstaltung der Pastor.altheologie zur Univtrsit:ludisziptin und 
ihre Weiterbildung, Wien und Leipzig 1910; R. FOGlISTER, Die Pastoraltheologie als 
UniveT$it~tsd i 5ziplin , Basel 195 I ; 1-1 . SCHUS"lTR, Die Gtschicllte der Pastoraltheologie, 
in: Handbuch der Pastoraltheologie, Bd. I (hrsg. von F. X. ARNOLD u. a.), Freiburg 
1%4,40-92; E. WF.lNZIERLlG. GRI[Sl (Hrsg.), Von der PaStoraltheologie zur prakti-
schen Theologie, Salzburg und München 1975. 
" Das Konzil btgründet du territoriale f>farrprinzip und die Rtsiden:r.pflicht dtr 
pfarrer damit, daß er als .. Hirte" die einzelnen Schafe stintr Htrdt ktnnen muß. damit 
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ge nd unter dem lothringisch-Iuxemburigschen K.1erus der Diözese Trier 
durchgesetzt"'. Anderenorts war es gewiß ähnlich so, so daß die P.:astoral-
theologie auch vom Zustand der Kirchenpraxis geforden war, Akz.ente in 
dieser Richtung zu setzen. 
Das gesch.:ah in unterschiedlicher Art und Weise und soll an einigen 
Beispielen veranschaulicht werden. 
a) Der .. Pastor bonus" desJohannes Opstraet 
Nicht von ungefähr ist es, daß als erstes Handbuch fOr die neu errichtete 
theologische Disziplin von Fr3nz Stephan Rautenstr3uch, einem ihrer Wie-
ner ,.Architekten", zunächst das Lehrbuch von Johannes Opstraet 
(1651 - 1 720) empfohlen wurde'I, das namentlich den Titel .. P.:astor bonus· 
tr:tgt, bereits im Jahre 1691 in Mecheln erschien, in oberarbeiteter Form 
1764 in Passau und in 24. Auflage 1785 nochmals in Bamberg/Würzburg 
aufgelegt wurde62• Wie bereitS aus dem Titel hervorgeht, wird darin .,Jesus, 
der gute Hirt, der sein Leben für die Schafe hingibt", als entscheidendes 
Leitbild gewählt. Es verdient Anerkennung, daß Opstraet Sein und Dienst 
des Priesters ganz im Heilswerk Christi verankert wissen will. Um diese 
Verankerung zu begründen und entsprechend zu entfalten, bedient er sich 
gelttufiger Stichwone der damaligen Theologie: .Stellvertreter Christi"U, 
.. Mittler zwischen Mensch und GOtt .... , "norma gregis"U, legte diese aber in 
sehr eigenwilliger Weise aus. Opstr.lel vertritt die Meinung: .Der Priester 
ist nicht nur Diener, sondern auch ,Verdiener' des Heils: durch sühnende 
Bußwerke erwirkt er den Sondern die Bekehrung."" Hier wird ihm eine 
Bedeutung beigemessen, die ihn dem Mittlerdienst Christi .. nebenordnet". 
k~ines v~rlorcngehl. (Vgl. A. ScIiRorr, Seelsorge im Wandel der Zeilen. formen und 
Organisation seit Begründung des P{arrinslilutJ bis zur Gegenwan.. Ein Beitrag zur 
Pastoralgeschichle, Graz- Wien 1949,81-82.) 
"' Vgl. A. I'IAHN, Die Rezeption des tridentinischen P{arrerideals Im ... esllnerisch~n 
P(arrklerus des 16. und 17. Jahrhundens. Untersuchungen zur G~schichte der knholi-
schen Reform im Erzbistum Trier, Luxembura 1974,386. 
4' Vgl. f. DoRFMANN ( ... ieAnm. 58), 100 und 134. 
'2 Vgl. A. SCIIUCHHART, Der .Pastor bonus" desJohannes Opstraet. Zur Geschichte 
eines pastorahheologischen Werkes aus der Geisteswelt des Jansenismus, Trier 1972. 
(Die folgenden Aus(Uhrungen zu diesem Handbuch bleiben weilgehend an den Eraeb-
nisscn von A. Schuchhan orientien.) 
41 Vgl. Pastorbonus,151; 289, 
114 Vgl.ebd. 132; 151; 153. 
's Vgl. ebd. 116; A. SCHUCHHART{wieAnm. 62) 215. 
14 Vgl. A. SCHUCIiHART 125 f. 
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Dies erfährt noch eine Verstärkung durch die Aussage, daß .. Gott über die 
Priester niemand gestellt habe, der für sie eintritt"41. 
Dementsprechend stellt üpstraet rigorose moralische und aszetische 
Anforderungen an die Spiritualittlt und Lebensführung des Priesters61 und 
reklamiert ein üben.ogenes Maß an Verantwortung beim seelsorgerlichen 
Diensr6'. Den idealen Priester sieht er zudem als einen Menschen, der von 
der Weh abgesondert ist und dem .. welthafte" GOter und Werte nichts 
bedeutenTC. Er postuliert daher auch äußerst strenge MaßStäbe und Aus-
wahlkriterien bei der Berufung zum Hirtenamtl
'
. 
Fragt man nach den Gründen, die üpstraet veran laßten, das Bild vom 
"Pastor bonus" in dieser Art und Weise aus7.ulegen, so ist einer beim 
desolaten Erscheinungsbild des Klerus im Erfahrungsbereich seiner Ons-
kirche zu suchen. Es ging ihm darum, im Zuge der nachtridenunischen 
Erneuerungsbewegungen einen aufrüttelnden Reformimpuls zu setzen. 
Daß er es so rigoros und mit einer solchen Theologie tat, hängt mit seiner 
lebensgeschichtlichen Grundprägung zusammen. Er war nachhaltig beein-
flußt von jansenistischen Strömungen in seiner Heimat. Damit hängt auch 
zusammen, dlß sein Buch sehr gegensätzliche Reaktionen auslöste: Sie 
reichen von vorbehaltloser Zustimmung bis zur radikalen Ablehnungll. 
Entsprach die einseitig jansenistisch geh.rbte Theologie im .. Pastor bonus" 
des Johannes üpslraet auch keineswegs den theologisch eher liberalen 
Vorstellungen der Wien er Reformer, so waren es doch die Konkretisierun-
gen fOr die Ausbildung und plstorale Praxis der Seelsorger, die in hohem 
Mlße deren Sympathie und Zustimmung fanden. Sie kamen weitgehend 
den drei von ihnen formulierten Pflichten kreisen entgegen und deckten 
sich lußerdem mit ihren staltskirchlichen Interessen, die darauf ausgerich-
tet waren, "die Sittlichkeit des Volkes" zu fördern und "die Glückseligkeit 
der Untertanen" zu mehren. 
Der Hirtenbegriff selbst wird dementsprechend von Rautenstrauch 
nicht in dieser massiv theologischen Auslegung Ubernommen, er führt ihn 
namentlich erst heim Pflichten kreis der Unterweisung einn , und dies nur 
indirekt und in pragmatischer Absicht. Diese pragmatische Linie blieb 
bestimmend für die ersten Handbücher nach der Reform (F. C. Piuroff, 
r. Giftschütz u. ll.). 
67 Vgl. ebd. 
61 Vgl. ebd. 
69 Vgl.ebd.219 f. 
70 Vgl.ebd.218 . 
71 Vgl. eh<!. 216 H. 
71 Vgl.ebd.I7J-201. 
Tl Vgl. F. OORrMANN (wie Anm. 58) 105. 
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b) Neue Ahente bei Peter Conrad undJohann Michael Sailer 
Peter Conrad (1745- 1816) und Johann Michael Sailer (1751-1832) Stan~ 
den noch mitten in der staatskirchlichen Ära und hatten in der Person 
von Clemens Wenz.eslaus einen gemeinsamen geistlichen und weltlichen 
Dienstherrn, der eine in Trier, der andere in Augsburg. Mehr als nur eine 
formale Bti.lcke zwischen beiden bildete der Augsburger Hirtenbrief von 
Clemens Wenzeslaus (1783), der von J. M. Sailer vertaßt wurde und von 
P. Conrad in seinem Leitfaden eifrig z.itiert wird'4. 
Wenden wir uns der Anwendung des Hirtenmotivs bei Conrad zu, so 
ni mmt es eine hervorgehobene Position ein. Es stellt die entscheidende 
Bezugsgröße bereitS in der "Pr:tambel" seiner Pastoraltheologie darlS und 
findet direkte Anwendung auf SelbStverständnis und DienSt der Seelsorger: 
"Ober ... Bischöfe und Apostel Stehen die Seelsorger in so enger Verbin-
dung mit dem guten Hirten Jesus Christus, daß sie ,Stellvenreter und 
Botschafter Jesu Unlcr dcm Volke Gottes' sowie ,Mitarbeiter Christi an der 
See ligkeit seine r Volksgemeinde' sind."" Im Dasein fUr die Gemeinde 
gru ndet daher ihre Existenz, und dies bis zum Einsatz. des Lebens7'. Dieser 
christologisch ausgerichtete, biblisch begründete und hierarchisch geglie-
derte Hirtendienst konkretisiert sich in fOnf entscheidenden Kembereichen 
und den ihnen zugeordneten Pflichtenkreisen". Bei Johann Michael Sailer 
wird das HirtenmOliv ganz besonders zur Verhältnisbestimmung von Seel-
sorger und Gemei nde herangezogen. Es gehl ihm darum, unter dem Bild 
von "Hirte und Herde" die innige Ei nheit von Seelsorger und Gemeinde 
darzustellen. Was er beiden Teilen in Erinnerung bringt, ist, daß sie aufein-
ander angewiesen und eng miteinander verbunden sind, .. daß die Pfarrge-
meinden ihren Hirten und die Hirten ihren Pfarrgemeinden angehören" '·~. 
Er fUhrt diese Verbindung in eine bemerkenswerte bibehheologische Tiefe, 
indem er sie vergleicht mit der Verbindung Christi zum Vater und seinen 
]. Vgl. E. SCI-i N[CK, Die echte Praxis beibringen. Peler Conr:ad ( 17-49-1816) und die 
Enmehung der PaStoraltheologie an dt'r :alten Trierer Uni"'t'rsiIJt (friel"t'r Thwlogische 
Studien, Bd. 50), Trier 1991, 147. (DieSt'r Untersuchung ",erd:ankt der Vt'rfas.ser t'ine 
Rt'ihe von Anl"t'gungt'n t.u dlest'm Teil.) 
" Vgl. P. CO~RAD, Lt'ilfaden dt'r deutscht'n Vorlt'sungt'n obt'r dito Panoratthwlogit' 
z.uTrier.2 B,;nde, Trit'r 1789. 
7/0 Vgl. E. SCHNECK (wieAnm. 74). 236; ferner, r. CONRAD (wie Anm. 75) 1, 17. 
n P. CONRAD, t'btl. 
71 .. I. Die Herde Gout'S im Glauben und in guten SillCn z.u unterrichten. - 2. D~n 
öHC'ntlichen Gouesdienst yorschriftsmißig l.U yt'rrichten. - ). Die S:lkramenlC gC'hong 
aunuspenden. _ 4. Dit' Pfarrt'i im :iußerlichC'n Wohl zu \·t'rwalten. - 5. Die Pfar'lie-
meinde durch gutes Beispid zu erbauen" (Vgl. P. CO~RAD, ebd. 1,21.) 
7"9 J. M. SAll[R, VorlesungC'n aus der Panof:lltheologie, J Bande, München 
'1788-1789, Sulz.b:ach ' 1835, hit'r: (I. Aufl:age) I, 17. 
2SS 
jUngern80. Daraus leitet er dann die große gegenseitige Verantwortung ab, 
ganz besonders die der Hirten fUr das Heil der Gemeinde". Damit bringt 
Sailer das Hirtenmotiv indirekt mit seiner pastoraltheologischen Kurdor-
mel in Verbindung: "Gott in Christus - das Heil der Weh ... •1 
Setzen Conr.td und Sailer auch je eigene Akzente, so ist ihnen gemein-
sam, daß sie das Hirtenmotiv nicht einfachhin funktional-pragmatisch fUr 
staatskirch liche Interessen dienstbar machen, sondern es in einen bemer-
kenswerten bibeltheologischen und christozentrischen Zusammenhang 
bringen. Einen weiterführenden ekklesiologischen Schwerpunkt setzt 
schließlich der TObinger Anlon Grafl'. 
c} Anzeichen einer Trendwende beijosef Amberger 
joser Amberger (18 16- 1889) ist Scholer von A. Graf und weiß sich bei der 
Grundlegung seiner Pastoraltheologie der ekklesiologischen Ausrichtung 
der TObinger Schule verpflichtet'·. Seine Darlegungen zum Hirtenbild pla-
ziert er im Grundlegungstei l seiner Pastoraltheologie und sieht sie in engel" 
Verbindung mit seiner zentralen Orientierung, der .. Selbsterbauung der 
Kirche"n. Daraus leitet er in zehn Schritten konkrete Handlungsanweisun-
gen für den Hirtendienst der Seelsorger in den Gemeinden abU. An der 
deduktiven Argumentationsweise, die sich in den späteren Auflagen seines 
Handbuches noch weiter verstärkt, wird deutlich, daß Amberger in den 
Einflußbereich der sich ausbreitenden Neuscholascik gerätl7• In der Pasto-
raltheologie hatte dies zur Folge, daß sich trotz Sai ler und nur wenige jahre 
nach den Versuchen von Graf ein erneuter Strukturwandel anbahnte, der in 
anderen Entwürfen dann voll zur Auswirkung kam" . Die Pastoraltheologie 
wurde wieder zu einer mehr pragmatisch ausgerichteten Anwendungslehre . 
• 0 Ebd.1, 19. 
11 Ebd.1, 18f. 
11 Vgl.J. HOFMEIER, S~lsorge und ~dsorger. Eine Untt:rsuchung :Lur Pastorah.heo-
logieJohann Michael Sailers, Regensburg 1967,96-101. 
U Vgl. A. GRAf, Kritische Darstellung des gt:gt:nw!lnigen Zustandes der praktischen 
Theologie, TObingen 1841. 
I· Vgl. J. AMBERGER, Pastoraltheologie 1-111, Regensburg 1850/1857 (1-11112, 
Regensburg '1883-1886). 
n Vgl.J.AMBERGER (wie Annl. 84), hier. Bd. I (' 1855), 107-125 . 
.. Vg!. Ebd. 107 H. 
17 Vgl. N. MElTE, Jos~ph Ambf,rger (1816-1889) und die Pastoraltheologie der 
Neuscholastik, in: F. KlOSTERMANN/j. MOUER (Hrsg.), Pastoraltheologie. Ein ent· 
scheidender Teil der josephiniKhen Studienrcfonn 1777- 1977, Wien 1979, 233-142. 
U Vg!. M. 8ENGER, Panoraltheologie, 3 Bde., Regensburg 186 1-1863; j. B. REN. 
NINCER, Pastonltheologie, hrsg. von A. CöPF[RT, Frciburg 1893. 
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Dieses bestimmte nachhaltig auch die Art und Weise, wie nun das Hinen-
motiv ausgelegt wurdei'. 
Dieser gedrängte geschichtliche Gang durch einige relevante Handbü-
cher der PaStoraltheologie zeigt ganz deutlich: Das Bild vom ,.Pastor bo-
nus" hat bei ihnen einen wichtigen Stellen wen. Durchgehend kann festge-
stell t werden, daß er fast aussch ließlich auf Amtsträger und besonders auf 
die pf:urlichen Priesterseelsorger angewandt wird. Sie waren die Träger der 
Seelsorge, ihre pastoralen Vollzüge wurden weitgehend der Hinentätigkeit 
des n Weidens" zugeordnet oder auch daraus abgeleitet. Die Gläubigen 
galten als Adressaten ihrer Hinenbemühungen und wurden unter dem Bild 
der Herde gesehen. Auf diese An und Weise kam es unter der Zweiteilung 
des Bildes (Hin-Herde) und seiner Auslegung zu einem deutlichen Sub-
jekt-Objekt-Gefälle in der Seelsorge. Die Verinnerlichung dieses Bildes 
fühne dann leicht zu einem .. klerikalistischen" und .. paternalistischen· 
Mißverständnis in bezug auf die .. Hinen" und z.u einer Entmündigung der 
Betreuten in der Herde. Wie die Ahente im einzelnen in den Handbüchern 
gesetzt wurden, hing dann immer auch von der gesellschaftlichen und 
kirchlichen (oder staatskirch lichen) Großwetter- und Interessenslage ab; 
ebenso von theologischen und kirchlichen Grundströmungen der Zeit und 
von der biographischen Grundprägung der jeweiligen Verfasser. Insgesamt 
zeigen die gewählten Beispiele auch im Blick auf die BegrUndung, Ausle-
gung und Anwendung des "Pastor-bonus"-Motivs einen . Hang zum theo-
rielosen Pragmatismus·. Schienen vOrUbergehend auch immer wieder be-
merkenswerte bibeltheologische, christozentrische und ekklesiologische 
BegrOndungszusammenhänge auf, so verflüchtigten sie sich allzu schnell 
und wichen einer funktional-pragmatischen Vereinfachung. Das bestimmte 
im wesentlichen das Bild bis ins Vorfeld zum n. Vatikanischen Konzil90 • 
IV. Fragmente einer .. pastoralen" Perspektive 
I. Niemand wird bestreiten, d3ß beim modernen Menschen das aus einer 
frOheren Kulmr kommende Bild vom .. guten Hinen" überlagen und über-
fremdet ist von den faszinierenden Bildern einer vielgeStaltigen Industrie-
und Freizeitkultur. Es ist aber ebenfalls zutreffend, daß der Mensch vor 
., Vgl.J. B. RrNNINGER (wie Anm. 88) 2- 4 
'HI Neue Personen und Entwurfe leiteten die neue Entwicklung ein. Exempl:trisch seien 
genannt: C. NOPPU, Aedificatio Corporis Christi. Freiburg '1936; L BoI'P, Zwischen 
Pastonttheologie und Seelsorgn,juenKhaft, MUnchen 1937; M. PrUEGLER, Pa$~oral. 
theologie, Wien 1962; F. X. ARNOLO, Was ist Pastoraltheologie?, in: Wort des Heils als 
WOrt in die Zeit, Trier 1961, 296-300. (Leider kann auf den ekklesiologisch iruemun-
ten Ansatz, von BoPP nicht nlhereingegangen werden.) 
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dem Hintergrund vielh,ltiger Lebensbeschädigungen beim übergang in die 
.,postmoderne" Zeit verstärkt Ausschau nach ganzheitlichen und heilenden 
Bildern einer .. Alternativ-Kultur'" hält. Er sucht sie vorwiegend im Fundus 
geschichtlicher und religiöser Erfahrung. 
2. Es ist bemerkenswert, daß in der Kirche ähnliche Bewegungen fest-
l.Ustelien sind, die darauf zielen, di e reiche Welt ihrer Bilder und Symbole 
wiederzuentdecken und wissenschaftlich und pastoral fruchtbar zu ma-
chen. Diese BemUhungen verbinden sich vie lfach mit Such bewegungen in 
den Humanwissenschaften. Das inspiriert zu weiterfUhrenden oder ergän-
zenden AnSätzen in Bibelwissenschaft und Theologie, besonders auch in 
der praktischen Theologie, aber auch zu neuen Anstößen in der pastoralen 
Praxis (vgl. etwa den aufbrechenden Bereich der Symboldidaktik). Die 
.. ästhetisch-symbolische Dimension'" des Glaubens (Urs von Balthas:u) 
nimmt so in neuer Weise Gestalt an und kann die sakramental- liturgische 
Praxis neu erschließen und vertiefen. 
3. In diesem Kontext muß auch die .. Wiederentdeckung" des Hirten-
Motivs in der Pastoraltheologie gesehen we rden". Um ihm seinen Stellen-
wert in der heutigen Seelsorge l.UrUckzugeben, ist es notwendig, auf blei-
bende geschichtliche Erfahrungen mit diesem Bild zurUckzugreifen (es 
aber auch von Schlacken der Vergangenheit zu reinigen) und seine biblisch-
frühkirchliche Gestalt freizulegen. 
Die authentisch-christlichen ZUge dieses Bildes können so ihre heilen-
den und gestaltenden Krähe im Blick auf die Beschädigungen und Sehn-
sUchte des heutigen Menschen und seiner Lebensräume entfalten. 
4. Unter RUckgriff auf die Communiotheologie in der heutigen Kirche 
könnte, unbeschadet der besonderen Leitungsvollmacht des Amtes, neu ins 
Bewußtsein des Gottesvolkes gehoben werden: .. Ihr alle seid Hirten" und 
durch Taufe und Firmung bevollmächtigt zum Hirtendienst in Kirche und 
Welt. Nicht unmUndige Schafe seid ihr, sondern Subjekte des seelsorgerli -
chen Gemeinde- und Weltdienstes. Das oft mißverstandene Bild vom Hirt 
und der Herde wUrde von daher umgestaltet zu einem kommunikativen 
Bild: "einer Herde von Hirten", die sich in je eigener Weise gegenseitig 
weiden. 
91 Vgl. J. BOURS. Der GOtt, der mein Hirte war mein ubtn lang, freiburg '1989; 
G. GESTRICH, Hirten fUrein::mder ~ein. Seelsorge in der Gemeinde, SLUugart 1990; 
A. M.). M. Herman van de SI'UKrR, Hirten und Schafe. Pastoraltheologische überle-
gungen 7.U rormen de5 christlichen Miteinander, in: E. SCHUlZ/H. BROSSEDER/ 
H. WAHl. (Hug.), Den Menschen nachgehen. Offe-ne Steborge als Diakonie in der 
Gesellschaft. Hans Schilling zum 60. GebUrtStag. SI. Onilien 1987, ·4)-64; DERS. Dreh-
buch der GlaubtnsverkOndigung. Line Parabel, in: L KARRER (Hug.), Handbuch der 
praktischeil Gemeindearbeit. Freiburg 1990,60-70. 
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5. Die heilend~therapeutische Dimension von Theologie und Seelsorge 
(E. Biser), die heute so abrupt aufbricht, kann sich in diesem Hirtenbild gut 
aufgehoben und ermutigt wissen. Das., Verwundete" zu suchen, zu verbin~ 
den und schonend zu hüten und zu leiten ist ein Grundvollzug des .,Pastor 
bonus". Das gilt gegenüber dem verwundeten Menschen, der beschädigten 
Erde und dem gefährdeten Frieden gleichermaßen. 
6. DeI' Zusammenhang von Mystik und Diakonie (karitativ~sozial und 
politisch), wie er heute theologisch bedacht und praktisch entfaltet wird 
(Rahner/Zulehner), findet sich wieder in biblischen und theologischen 
Auslegungen und künstlerischen und literarischen Darstellungen des Hir~ 
tell~Motivs im Gang der Geschichte (Reinhardt). Hier müßten die verbin~ 
denden Fäden neu geknüpft werden. 
7. Schließlich würde es lohnen, ikonographische Darstellungen (z. B. 
Maria als Hirtin und die Äbtissin mit dem Hirtenstab) auf ihre pastoral-
feministische Relevanz hin zu oberprufen (H. G. Mohr). 
8. Bei alle r Aktualisierung aber gilt es, abschließend eines vor allem zu 
bedenken: Es gibt nur "den einen guten Hirten", das ist GOtt selbst, er ist 
"leibhaftig" fUr uns geworden im historischen Jesus und auferstandenen 
Herrn. Nur in seiner Nachfolge und der Hoffnung auf seine Wiederkunft 
bleiben die Kirche und wir, ihre Söhne und Töchter, "hirtende" und .. wei~ 
dende" Glieder im "Kreislauf der Liebe". 
Der Trierer Theologischen Zeitschrift ist zu wünschen, daß sie sich 




Seelsorge als Mystagogie 
Zur Hermeneutik des pastor bonus, der "pastor bona" unter den heutigen 
Verhältnissen in Kirche und Gesellschaft 
Woran ein pastor bonus z.u erkennen sei, mußten alle Zeiten unter Rück-
griff auf den Pastor bonus Jesus aus ihrem jeweiligen Kontext je fUr sich 
bestimmen. Heute steht eine solche Neubestimmung erneut an, wobei sie 
nicht mehr nur auf den männlichen pastor bonus, sondern auch auf die 
weibliche "pastor bona" zu beziehen ist, welche uns GOtt sei Dank d:u 
2. Vatikanische Konzil - wenn auch etwas halbherzig und zögerlich -
geschenkt hat. Wie sind heute - bei der durchzuhaltenden Ausrichtung Olm 
Pastor bonus Jesus - die zeitbedingten Akzente zu setzen, unter denen 
eine Seelsorgerin. ein Seelsorger ihre zeitgemäßen Konturen gewinnen? 
Von .. zeitgemäß" zu sprechen ist nicht ein Kotau vor Verhältnissen, auf die 
man sich im Grunde überhaupt nicht ein lassen durfte, denen man a radice 
zu widerstehen hätte. Zeitgemäßheit ist eine unverziehtbar theologische 
Kategorie, der GeStalt zu geben und di e immer wieder an das Evangelium 
rü ckzubinden Aufgabe der Praktischen Theologie ist. Wie also heute die 
Konturen der Seelsorge bzw. der Seelsorger und Seelsorgerinnen auszuse· 
hen haben, das soll uns in diesem Beitrag beschäftigen. Die Bemühung um 
solche Konturen sch ließt sofo rt ein, daß es hier nicht darauf ankommen 
kann, das gesamte Spektrum dessen, was einen Seelsorger, eine Seelsorge-
rin nach Maßgabe des Pastor bonus Jesus ausmacht, aufzuzeigen, sondern 
lediglich seine heute zeitbedingte Form, die dabei gleichwohl vom Evange-
lium her legitimiert sein muß. 
Wir wollen fünf, allerdings ungleich große Einzelschritte tun. Zuerst 
gilt es den Kontext zu skizzieren , in dem die Frage nach einer Neubestim-
mung der Seelsorge heute aufkommt. Das ve rsetzt uns in die Lage, eine 
erSte kontextuelle Annäherung an den Begriff der Seelsorge heute zu voll-
ziehen. Danach wird es um den Menschen aus der Sicht der theologischen 
Anthropologie gehen, die für uns die Grundlage einer Neubestimmung der 
Seelsorge heute legt. Im vierten Schritt wird ein Teibspekt der theologi -
schen Anthropologie der deutlicheren Markierung wegen eigens herausge-
stellt, nämlich die Selbstmitteilung Gottes an den Menschen, so daß es von 
da aus möglich ist, im fünften Schritt die heute fällige Neubestimmung der 
Seelsorge als ,.Mystagogie" zu skizzieren . 
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L Der Kontext, in dem die Frage nach der Seelsorge heute aufkommt 
(I) "Kontext" zielt hier auf den gesellschaftlichen Bereich, also auf 
unsere Situation in der jetzt größer gewordenen Bundesrepublik mit dem 
Vielerlei an EindrUcken, Vorgängen, Bewegungen, Unüberschaubarkeiten, 
neuen Problem konstellationen und dergleichen. Dabei ist die Entwicklung 
in gewisser Weise noch so neu, noch so wenig von der Sozialforschung 
aufgearbeitet, daß es noch nicht möglich ist, diesen Gesellschaftskontext 
von rezenten Daten her aufzurollen. Wir müssen uns damit zufriedenge-
ben, uns auf ähere Daten und Erkenntnisse zu beziehen, die durch die 
neue ren Ereignisse keineswegs obsolet geworden sind. Wie also läßt sich 
unser gesellschaftliches Heute skizzieren, ohne daß wir billigen Schemati-
sierungen verfielen, die analytisch ohne Wert wären? 
(2) Hier ist in Anschlag zu bringen, worauf bereits G. Simmel zu 
Beginn unseres Jahrhunderts als einer der Stammväter der Soziologie ver-
wies l , daß sich im Zuge der Industrialisierung eine Differenzierung der 
Gesellschaft vollzog, derzufolge der einzelne in den Schnittpunkt mehrerer 
sich überlappender sozialer Kreise geriet, während er bis dahin - in der 
traditiona! orientierten Gesellschaft - im Mittelpunkt konzentrischer 
Kreise stand. In einem Fall treffen die unterscheidbaren Lebensbereiche 
tendenziell alle die gleichen Aussagen über den Menschen und seine Le-
bensziele. 1m anderen Fall divergieren die Botschaften der verschiedenen 
Lebenshereiche. Sie setzen unterschiedliche Signale. die den einzelnen 
"auffordern", sich auf immer wieder wechselnde Gefolgschaften einzulas-
sen. Zwar schafft das offene, freie Lebensverhllitnisse, in einer paradoxen 
Umkehrung aber fUhrt dies nicht selten beim einzelnen zu Irritation und 
zum Orientierungsstreß und damit zu einer in dieser Form neuen Indivi-
dualisierung. U. Beck hat das in seinem 1986 erschienenen Buch "Risikoge-
sellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne"l sehr überzeugend auf-
gezeigt. Er spricht als Folge des GesellschaftSwandels von einem Individua-
lisierungsschub auf den einzelnen hin ... Auf dem Hintergrund eines ver-
gleichsweise hohen materiellen Lebensstandards und weit vorangetriebe-
nen sozialen Sicherheiten wurden die Menschen in einem hiStorischen 
Kontinuitä.tsbruch aus traditionalen Klassenbedingungen und Versor-
gungsbezügen der Familie herausgelöst und verstärkt auf sich selbst und ihr 
individuelles ArbeitSmarktSchicksal mit allen Risiken, Chancen und Wider-
, Vg1. G. SIMMH, Grundfragtn dtrSoziologit (Individuum und Gtsel1schah),lkrlin 
und Ltipzig 1917; vg!. DERS_, Das Individuum und dit frtihtil . EssaY5, Bulin 1984. 
J U. B[CK, Risikogtsellschaft.. Auf dtm Wtg in tint andtrt Modtmt. frankfurt 
1986. 
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sprüchen verwiesen.") Eine solche Dynamik versetzt den einzelnen in eine 
Spannung "zwischen Vereinzelung und psychologischer Anonymisierung 
einerseits und Autonomisierung und Emanzipation andererseits"4. Er sieht 
sich mit der Tatsache konfrontiert, wahlweise unter mehreren Lebensenc· 
wUrfen auswählen zu können, ja zu müssen und sich so bisher institutiona· 
lisierte Lebensmuster (wie z. B. das generative Verhalten in der Ehe) in 
individuellen Entscheidungen anzueignen. Bisherige Normalitätsvorstel· 
lungen verlieren ihre Verbi ndlichkeiten}. 
(3) Diese soziologischen Erkenntnisse machen deutlich , daß die Indivi· 
dualisierung ein typisch heutiges Gesellschaftsphänomen ist. Gleichwohl 
darf daraus nicht die naive Konsequenz gezogen werden, daß der Mensch 
der Moderne bzw. der Postmoderne immer und in jedem Einzelfall - in 
omnibus et in singulis casibus, wie die Moraltheologie zu formulieren 
pflegte - ein an sozialer Isolierung leidender Mensch sei. Richtig dürfte 
se in , daß diese Individualisierung auf bestimmte sozial schwache Gruppen 
durchschlägt, wie z. B. auf Arbeitslose, Alleinerziehende. ältere verwitwete 
Menschen u. a., die heute mehr als früher in den Sog der Isolierung gera· 
ten , in der sie auf die Hilfe anderer angewiesen sind . Die Seelsorge hat 
heute mit dieser Vereinzelungsdynamik zu rechnen, um auf sie, das heißt 
auf die Isolierungslagen einzelner dort zu reagieren, wo sie gegeben sind. 
(4) Dem steht die herkömmliche Gestalt der Seelsorge weithin im We· 
ge. An ihr ist nämlich eine "unglaubliche Subjektvergessenheit"6 zu beob· 
achten. Man hört nicht mehr viel von dem frOher selbstverständlich gelten. 
den Prinzip der "cura animarum" als ihrem oberstem Prinzip. Gewiß deute· 
te dieses Prinzip frOher nicht auf eine Subjektorientierung der Seelsorge. 
Dies war so auch gar nicht nötig , da der einzelne - vgl. die Anlayse 
G. Simmels - eingebettet war in ein soziales Netz gleichgerichteter Wert· 
maßstäbe. P. M. Zulehner bezeichnet diese Situation seit Jahren mit dem 
Begriff der .. christentümlichen Gesellschaft"7, einer Gesellschaftsform, in 
der die kirchlichen bzw. Glaubensvorstellungen gar nicht als ausdrOcklich 
kirchliche in Erscheinung traten, da sie in allen Lebensbereichen GOltigkeit 
hatten und Abstriche sich allenfalls aus der sittlichen Schw!l.che des einzel-
nen erklärten. Unter den heutigen gesellschaftlichen Bedingungen mit ihrer 
Vereinzelungsdynamik fällt demgegenüber die Subjektvergessenheit der 
J Ebd., 116. 
~ L WILK, Die "postmoderne- Gesellschaft - eine Gesellschaft isolierter Einzelner?, 
in: Diakonia 2 1 (1990).372-381, hier 374. 
S Vgl. ebd., 374. 
~ Vgl. G. SCHNI:IDER, Einsamkeit als pastorales Tabu, in: Diakonia 21 (1990) 
381- 385, hier 382. 
7 Vgt. P. M. ZULEHNER, Pastoraltheologie. Band I. Fundamentalpastoral, DUssel· 
dorf 1989,159- 166. 
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Seelsorge weit schwerer ins Gewicht.Ja. sie wird jetzt erst in aller Deutlich~ 
keit sichtbar. 
(5) Man könnte dieser Sicht der Dinge widersprechen, indem man 
darauf verwiese, daß es immer schon zur Seelsorge, insbesondere zur 
kirchlichen Rede gehört habe, die Menschen vor der Isolierung ihres le~ 
bens. vor der egoistischen Bescheidung auf sich selbst und damit vor der 
Verschlossenheit gegenüber anderen zu warnen; in solcher Rede erweise 
sich Seelsorge als sub;ektorientiert. Das trifft indes nur auf den ersten Blick 
zu. In Wirklichkeit verh:tlt es sich meist so, daß solche Rede - eben als 
Ausweis ihrer Subjektvergessenheit - davon absieht, sich der konkreten 
Lebenssituation eines Menschen 7.U ste llen, sich von ihr in rrage stellen zu 
lassen, sich mit dem zu befassen, was einen einzelnen beschäftigt und ihm 
Kummer und schlaOose Nächte macht. Es ist schon ein bißehen verrOckt: 
Nicht sehen meint sich die Seelsorge aus solcher Befassung mit den Men~ 
schen heraushalten zu sollen unter Berufung auf ihren Auftrag: sie habe es 
mit dem ,.Reich Gones" zu tun und, was mit ihm meiSt in eins gesetzt wird, 
mit der .,Kirche" - aber mit dem einzelnen Menschen? 
Der Blick in unsere Gemeindeverhältnisse bestlHigt diese Beobachtung, 
wobei das "Reich~Gotles~Motiv" häufig Konkurrenz in Gestalt anderer 
Motive erfährt. Die organisierbaren Großereignisse wie Pfarrfeste, Fa~ 
schingsabende, Ausfloge, Renovierungen und bauliche Veränderungen, 
aber auch die jahreszeitlichen Hauptfeste wie Weihnachten, Ostern, Pfing~ 
sten liegen der Seelsorge näher als die stille unbemerkte Zuwendung zum 
einzelnen. Hinzu kommt der expandierende Verwaltungsaufwand, die 
Vielzahl der Sitzungen und Runden, zumal fUr jemand, der neben der 
Hauptgemeinde eine oder zwei weitere Gemeinden administrieren soll. 
(6) Neben diesen Gründen liegt eine weitere Ursache der "Subjektver~ 
gessenheit" der Seelsorge in der von G. Schneider so genannten .Normen· 
priorit!lot" in der Pastoral'. Oie Seelsorge neige dazu, in ihrer Begegnung 
mit den Menschen sich normen orientiert, weniger menschenorientiert zu 
verhalten. Es geht ihr um die Normen des Glaubens und darum, die Men-
schen fUr sie zu gewinnen, sie auf sie zu verp flichten . Darüber gerät - so 
paradox dies iSt und sowenig dies in einer evangeliumsgemäßen Seelsorge 
der Fall sein kann - der einzelne ins Hintertreffen. 
(7) Diese skizzenhaften Andeutungen reichen zur Verdeutlichung des 
Kontextes aus, in dem und aus dem die Frage nach der Seelsorge heute 
aufkommt. Es zeigt sich, daß die Subjektorientierung der heute notwendige 
Akzent der Seelsorge ist. Das erlaubt nun, eine erste kontextuelle Annäh~­
rung an den Begriff der Seelsorge zu skizzieren, eine Annäherung, die 
I Vgl. G. SCHNEIDER, Einsamkei! ab pastoultsTabu, 383. 
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knapp ausfallen darf, weil ihre Im pli kationen in den nachfolgenden Schrit-
ten deutlicher vor Augen treten werden. 
11. Eine erste kontextuelle Annäherung an den Begriff der Seelsorge heute 
(I) Wir haben die entscheidende Zuspitzung, unter der Seelsorge sich 
heute zu verstehen hat, soeben angedeutet: Seelsorge hat sub;ektorientiert 
zu sein. Das ist der durch unseren gesellschaftlichen Kontext bedingte 
Akzent, unter dem sie sich zu sehen und unter dem sie zu arbeiten hat, will 
sie nicht ihr Ziel verfehlen. Welches ist ihr Ziel? Wir mUssen hier zwischen 
vordergründigem und tieferliegendem-eigendichem Ziel unterscheiden. 
Während ihr eigentliches Ziel, soweit sie evangeliumsorientiert ist, immer 
das gleiche bleibt, ändert sich ihr vordergründiges Ziel. Mochte es früher 
ausreichen, den einzelnen .. katholisch" bzw ... evangelisch" (im konfessio-
nell gemeinten Sinn) zu sozialisieren, wobei es symptomatisch war, daß die 
konfessionelle Prägung in der Tat alle Lebensräume bestimmte, so muß die 
Antwort heute anders akzentuiert werden. Es steht dabei noch einmal 
außer Frage, daß die frühere .. selbstverständliche" kirchliche Sozialisation 
des Lebens, die bis in die beginnenden 60er Jahre unsere ländlichen Räume 
prägte, auf das Heil des einzelnen als eigentlichem Ziel ausgerichtet war. 
Die Volksmissionen gaben dafür die Losung aus: .. Reue deine Seele". Was 
sie in einer zeitbedingten Variante zum Ausdruck brachten, nämlich daß es 
um das Heil des Menschen in Gott gehe, hat die Seelsorge heute in ihrer 
entschiedenen Orientierung am Subjekt auszudrücken. 
(2) Subjektorientierung meint dabei nicht, es solle in Zukunft nur noch 
Einzelseelsorge geben, auf Gemeindearbeit und Gemeindeleben, auf die 
Versammlung der Gemeinde in der Eucharistie am Sonntag komme es nicht 
mehr an. Es meint vielmehr, daß sich unter den heutigen gesellschaftlichen 
Verhältnissen, die gerne als pluralistisch und atheistisch geprägt angesehen 
werden, Gemeinde dann bilden und Subjekt ihres Gemeindeseins wird, 
wenn die einzelnen Gemeindeglieder ihrem je eigenen Subjektsein vor den 
Augen Gottes begegnet sind, wenn ihnen anfanghaft aufgegangen ist, daß 
ihr Leben a radice mit GOtt zu tun hat, und sie allen Grund haben, ihre 
Lebensberufung und Lebenswurde in der Gemeinde, zumal in der Sonn-
tagseucharistie, miteinander und mit GOtt zu feiern. Bei solchen Vorausset-
zungen - ohne sie hier idealtypisch zu überhöhen - wird Gemeinde 
.. leben" - auch unter den gewandelten Verhältnissen von heute. 
(3) Die so verstandene Sub;ektorientierung der Seelsorge begleitet den 
einzelnen nicht in seine ohnehin von der gesellschaftlichen Situation ausge-
löste Individualisierung, um ihn darin zu zementieren, um ihn in einem 
vulg1ir-alltagssprachlicheo Sinn zum isolienen Individuum im Sinne des 
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Einzelgängers zu machen. Sie zielt auf die Öffnung seines Lebens auf Gott, 
auf die Mitmenschen und auf die Schöpfung, weil in eben dieser Öffnung 
erst das Subjekt die ihm von GOlt zugedachten Möglichkeiten auslebt. Es 
ist also genau andel's herum so, daß die subjektorientierte Seelsorge am 
solidarischen, auf Gou und die Mitmenschen und die Schöpfung bezoge· 
nen Subjekt nach Maßgabe des VorbildesJesu arbeitet. 
(4) Das, um was es da geht, wird in neuerer Zeit, im Anschluß an 
K. Rahner, als Mystagogie bzw. als mystagogische Seelsorge bezeichnet'. 
Man stolpere bitte nicht über den Begriff; er sei hier lediglich ein erstes Mal 
genannt und gleichsam deponiert, wobei wir in Kauf nehmen, daß der 
Leser mit ihm ganz unterschiedliche, möglicherweise miteinander unver· 
trägliche Konnotationen verbindet. Die Klärung. wie Mystagogie hier ver· 
standen wird und inwiefern die eingeforderte subjektorientierte Seelsorge 
eine "mystagogische" ist, wird in den nächsten Schritten geleistet. So soll es 
hier zunächst genügen, in der aktuellen Annäherung an den Begriff Seel· 
sorge diese so zu verstehen. so zu "definieren", daß sie .. ober alles rationale 
Andozieren der Existenz Gottes hinaus eine Mystagogie in die lebendige 
Erfahrung GOtteS (ist), die aus der Mitte der eigenen Existenz aufsteigt"IO 
und die in jenen Bereich hineinführt, "wo der innerste Mensch sich fOr Gou 
entScheidet"ll. 
111. Der Mensch aus der Sicht der Theologischen Anthropologie 
als Grundlage der Seelsorge 
I. Die BedeulUng der theologischen Anthropologie 
(I) Zunächst ist die Bedeutung der theologischen Anthropologie im 
Unterschied zur Reichweite anderer Aussagen über den Menschen zu klä· 
ren. Die theologische Anthropologie geht von der schlichten Tatsache aus 
und fragt weiter, was sie bedeutet, daß der Mensch "die Frage (ist), auf die 
es keine Antwort gibt .. n. Angesichts der Vielzahl von Erkenntnissen und 
Aussagen, die uns allein in unSerem Jahrhundert die empirischen und Hu· 
man wissenschaften über den Menschen geliefert haben, mag eine solche 
Behauptung befremden. Dennoch hat sie Bestand ... Die Frage nach dem 
, Vgl. ST. KNOBLOCH, H . HASUNG[R (Hg.), Mysugogische Seeborge. Eine lebens-
geschichtlich oriemiene Pastoral, Mainz 1991 . 
10 K. RAIINlR, StrukturwandC'l der Kirche als Aufgabe und Chance. Mit einer Einfoh-
rung von Johann Baptist Metz, rreiburg 1989, IOl. . . 
11 K. RAHNrR, Ober die heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen In.der Kirche, 10: 
Sendung und Gnade. Beilr!lge zur P;;anoralthrologie, Innsbruck-Wlen-München 
1959,89_128, hirr 115. 
12 K. RAttf>;(R, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, 
rreiburg 1976, 13. 
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Menschen als solchem"ll zu stellen, ist den empirischen und Humanwissen. 
schaften ,ws methodischen Gründen verwehrt. Sie gehen immer "von einem 
bestimmten Standpunkt aus"'l\ so daß sie niemals den Menschen in seiner 
Ganzheit vor sich haben. So erheben die Phys ik , die Biochemie, die Gen· 
technik, die Psychologie oder die Soziologie Einz.eldaten über den Men-
schen, die, wie Rahner dies charakterisiert, nur eine partiku ltire bzw. regio· 
nale Reichweite haben , al so einer partikulären bzw. regionalen Anthropo· 
logie angehören. 
(2) Mit der theologischen Anthropologie ve rhält es sich anders. Sie 
zielt nicht auf die vielen Fragen, die der Mensch stellt, sondern "auf die 
Frage"lS, die der Mensch ist. Das ist nicht nur eine weitere, neue Frage 
neben vielen anderen, sondern eine fundamental andere Frage. Sie "tran· 
szendiert" die Partikularität aller bisherigen Fragen und Antworten. Was 
dies bedeutet, wird im folgenden aufzuweisen se in. Hier sei nur soviel 
gesagt, daß die theologische Anthropologie nicht lediglich eine weitere 
Frage anstößt, die zwar die Fragestellungen der empirischen und Human-
wissenschaften ergänzte, aber dabei mit ihnen doch im einen und gle ichen 
regional und partikulär begrenzten Horizont verb liebe. Wäre es so, lieferte 
die theologische Anthropologie keine fundamental anderen Aussagen. Sie 
unterschiede sich dann lediglich durch ihre anderen Quellen, nämlich der 
Schrift und der Tradition, und .,vielleicht noch durch die größere Bedeut-
samkeit ihrer Aussagen"". Ihre Eigentüm lichkeit liegt aber nun anders· 
herum darin , daß sie nicht weitere Sätze, nichtS "eigentlich zusätzlich 
Neues" zu den profanen Anthropologien hinzufügt, "sondern diese nur, 
aber radikal aufsprengt und so einen ersten und letzten Zugang zu dem 
Geheimnis ermöglicht, das wir ,Gott' nennen"". 
2. Der Mensch als Subjekt 
( I) Einen so lchen "Sprengsatz" legt die theologische Anthropologie, 
indem sie über das Subjektsein des Menschen nachdenkt. Den Satz, der 
Mensch ist Subjekt, entschlüsselt die theologische Anthropologie in der 
Weise, daß sie regi striert, daß der Mensch im Erkenntnisprozeß seine 
Aufmerksamkeit nicht nur auf den Gegenstand se iner Erkenntnis richtet, 
sondern er dabei gleichzeitig in der Lage ist, auf sich selbst als erkennendes 
IJ Vgl. K. RAHNER, Die theologische Dimension der Fr.:llge nach dem Menschen, in: 
Schriften zur Theologie, Band 12 , Zurich-Einsiedeln-Köln 1975,387-. 06. 
I. K. RAHNER, Grundkurs des Ghubens, 38. 
I) K. LEHMANN, A. RArrELT (H g.), Rechenschaft des Glaubens. Karl-Rahner·Lese· 
buch, Freiburg-Zurich 1979,24. 
16 K. RAHNER, Die theologische Dimension der Frage nach dem Menschen. 391. 
17 Ebd., 392. 
266 
Subjekt:w reflektieren. Das erschließt ihn als jemanden, der vor sich selbst 
gebracht ist" . Er kann sich zu sich selbst verhahen. 
(2) Entscheidend dar:ln ist, daß dies keine partikuläre Eigenschaft an 
ihm, nicht "ein einz.elnes trennbares Element Olm Menschen"" ist, das man 
neben anderes stellen könnte. Sub;eklSein ist nicht ein Teil an uns, wie z. B. 
der Kopf oder die Arme oder die Beine ein Teil an uns sind. Wir sagen, ich 
"bin" Subjekt, aber ich "h:lbe" z.wei Arme, zwei Beine und so fort Die 
leh -bin-Qualität der Subjektaussage ist dabei von ganz anderer Art als in 
dem Satz: leh bin vierzig oder ich bin fünfzig. Letztere iSt rein kategorial, 
sie bezieht sich auf die kategoriale Gegebenheit von vierzig oder fünfzig 
Jahren. Anders ist das mit der Sub;ekl-Aussage. Sie reicht in eine tiefere 
Dimension hinab, die nicht kategorialen, sondern transzendentalen Cha-
rakter hat. 
(3) Indem sich der Mensch zu sich verhalten kann, übersteigt er die 
dumpfe, stumme, nicht um sich wissende Bezugnahme auf einen einzelnen 
Gegenstand - oder auch auf eine Vielzahl von Gegenständen -, er nimmt 
sich vielmehr als einen wahr - wenn er es nur will und diese Wahrneh-
mung nicht verdrängt -, der über die einzelnen Dinge hinaus fUr das 
Ganze der Wirklichkeit offen ist. Dieses Ganze der Wirklichkeit aber kann 
nicht noch einmal als Einz.elgegenstand gedacht werden. Es muß vielmehr 
der Grund aller anderen EinzeigegenStände und kategorialen Gegebenhei-
ten sein, mit denen er nicht identisch ist. Es iSt das, waS wir Christen "Gau" 
nennen. Wir handeln uns also mit der Bestimmung des Menschen als 
Subjekt sogleich seine Transzendenz ein. SubjeklSein heißt also von vorn-
herein mehr als nur, daß der Mensch sich zu sich selbst verhalten kann. Es 
heißt sofort auch, daß er darin "das sich selbst Auferlegte"20 ist, einer, der 
sich von einem anderen "überantwortet"ll ist, nämlich von Gau, dem Ur-
sprung seiner Existenz. So gesehen ist die Sub;ekthaftigkeit des Menschen 
ein von ihm nicht ableitbares Daseinsdatum, eine apriorische Gabe, die ihn 
von allen anderen geschöpflichen Wesen unterscheidet. 
(4) Gewiß in stets die Möglichkeit gegeben dieses Subjektsein, also 
die eigentliche Tiefe und Würde des Menschen, im Alltag zu verdrängen 
und keine Rolle spielen zu lassen. Es gibt zum Beispiel zu denken, wie 
oberflächlich wir in der Regel miteinander verkehren. Wir fragen, wer wir 
sind, und erwarten voneinander den Namen und den Hinweis auf den 
Beruf. Nach dem Beruf ordnen wir uns ein. Entsprechend gehen wir mit 
11 Vgl. K. RAHNER, Grundkur; detGlaubens, 40. 
19 Ebd ., 41. 
20 Ebd ., 40. 
11 Ebd ., 42. 
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einem im .,blauen Anton", der nach Knoblauch riecht und Dreck unter den 
Fingernägeln hat, anders um als mit den Herren im Nadelstreif, im gepfleg-
ten Outfit, die es dezent eilig haben und im Intercity-Stundentakt - sollte 
die Bundesbahn pünktlich sein - durch die Republik schweben; den Duft 
des gepflegten Duschgels verlieren sie dabei den ganzen Tag nicht. Es muß 
:w denken geben, wenn diese An des gegenseitigen Sich-Eintaxierens und 
des Umgangs miteinander sich in der Kirche fortSetzt! Denn der einzelne 
ist Subjekt und will als solches ernstgenommen sein, unabhängig von seiner 
Rolle, unabhängig und vor jedem Verdienst, das er sich 2.. B. als aktives 
Mitglied im Pfarrgemeinderat oder durch eine Spende im Rahmen einer 
Renovierungsmaßnahme in der Gemeinde erworben haben mag. 
). Der Mensch als Wesen derTranszendenz 
(I) Der Mensch ist als Subjekt ein Wesen der Transzendenz. Er macht 
.,transz.endentale Erfahrung". Um "Erfahrung" handelt es sich, insofern er 
um seine Fähigkeit weiß, sich selbst als erkennendes Subjekt wahrnehmen 
zu können. Um "transzendentale" Erfahrung aber, insofern "sie gerade in 
dem Überstieg über eine bestimmte Gruppe von möglichen Gegenständen, 
von Kategorien besteht"!!. Darin begegnet der Mensch unthematisch sei-
nem "Wovonher" und seinem" Woraufhin"u. Er hat ein .. anonymes und 
unthematisches Wissen vor Gou"2 •. 
(2) Bei dieser Sicht der Dinge muß man davon ausgehen, daß die 
Geheimnisse unseres Glaubens von vornherein mit dem Menschen zu tun 
haben , daß hier nicht verschlungene Wege zu gehen sind, um auf gekün-
stehe Weise einen Zusammenhang zwischen ihnen und dem Menschen 
herzustellen. Das ist der Grund, weshalb nach K. Rahner die christliche 
Unterweisung .. unbefangen beim Menschen, bei seiner Selbsterfahrung, bei 
seiner Existenz anfangen und richtig verstanden auch bei ihm enden 
darf ... (Denn) die christliche Botschaft, die an den Menschen herangetra-
gen werden soll, ist nicht das Herantragen eines Fremden und Äußeren, 
sondern die Erweckung und Interpretation des Innersten im Menschen, der 
letzten Tiefe der Dimensionen seiner Existenz"zs. Es gibt also von vornher-
ein eine .. Affinität"u• des Menschen zu den Grundaussagen des Glaubens. 
4. Transzendentalität - zu wenig auf der Tageso rdnung 
(I) Aus dem Gesagten folgt aber nicht - und der Blick in die Alhags-
realität unserer Gemeinden bestätigt das deutlich -, daß es leicht sei, die 
12 Cbd., 31. 
U Vgl. tu di~sen B~griffen K. RAHNER. Grundkursdu Glau~ns. 
H Ebd .• J2. 
H K. RAHNER, Die theologische Dimension der Frage nach dem Menschen, 402 f. 
26 Vgl. K. RAHNER, Grundkurs du Glaubens, 24. 
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Glaubenswahrheiten und die Transzendentalität des Menschen auf der 
Tagesordnung zu halten. Das hat, noch bevor man die Schwierigkeiten bei 
den GlaubenSSätzen sucht, mit der Trannendentalit:tt. des Menschen selbst 
hz.w. mit der Eige nart seine r transzendentalen Erfahrung als "transzenden-
taler" zu tun. Denn "wenn man sich die Eigenart dieser transzendentalen 
Erfahrung klarmacht, die als solche nie in ihrem eigenen Selbst, sondern 
nur durch einen abstrakten Begriff von ihr gegenständlich vorgestellt wer-
den kann; wenn man sich deutlich macht, daß diese transzendentale Erfah-
rung nicht dadurch konstituiert wird, daß man von ihr redet (weil sie doch 
bereitS unabhängig vom Reden darüber konstituiert ist; Anm. St. K.); wenn 
man sich klarmacht, daß man von ihr reden muß, weil sie immer schon da 
ist, aber darum auch dauernd übersehen werden kann; wenn man sich 
verdeutlicht, daß sie nie von sich aus den Reiz der Neuheit eines unerwartet 
begegnenden Gegenstandes haben kann (den z. B. ein unerwarteter Besuch 
haben kann; Anm. St. K.), dann versteht man die Schwierigkeit'"v , der das 
kreative Umgehen mit der Transzendentalität des Menschen und die Ver-
mittlung der Glaubenswahrheiten an ihn begegnet. 
(2) Mit anderen Worten, das, worauf die Transzendentalität des Men-
schen verweist, GOtt, ist in sich eine transzendentale, keine kategoriale, 
kategorial vorzeigbare .Größe". Die kirchliche Rede darf sich nicht scheu-
en, von dieser so gearteten Transzendentalität Gottes zu sprechen. Denn 
der vermeintlich bequemere Weg, Gott sozusagen als partikuläre Größe 
neben andere zu stellen, muß in die Aporie führen, muß die Rede von ihm 
unglaubwürdig machen. Als dieser kategoriale GOtt, als ein Gegenstand 
neben anderen, begegnet er nirgends. So kommt er nicht vor. Die Rede von 
GOtt ist kritisch zu befragen. So wurde z. B. vor mehr als zehn Jahren in 
einer simultanen Stadtmission aller Gemeinden der Stadt Passau die lo-
sung ausgegeben, "GOtt in die Mitte zu rOcken'" - als könne man mit GOtt 
wie mit einem Möbelstück umgehen! Gou ist immer der Unumgreifbare, 
aber dabei der uns Umg reifende. 
IV. Die Se lbstmitteilung Gottes als Bedingung der Möglichkeit, Gott zu 
erfahren 
(I) Unsere überlegungen lassen die pastorale Brisanz erahnen, die sie 
an sich haben, auch wenn ein entscheidender Faktor der theologischen 
Anthropologie, ohne den diese sich gar nicht hinreichend verständlich 
machen kann, in unseren Ausführungen bislang noch fehlt: die tatSächliche 
Se lbstmittei lu ng Gottes an den Menschen als Bedingung der Möglichkeit, 
GOtt zu erfahren. Wir haben bisher die Transzendentalitllt des Menschen 
u Ebd., 32 . 
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lediglich als seine apriorische Verwiesenheit auf GOtt bedacht, ohne das 
Ganze auch "von der anderen Seite" in Erwägung zu ziehen. Es könnte ja 
immerhin sein, daß dem Menschen zwar eine apriorische Verwiesenheit auf 
Gott eigen ist, ja daß diese sein Wesen ausmacht, aber "von der anderen 
Seite", also von Gott her, die göttliche Selbstmittei lu ng völlig aussteht. 
Hier bildet es aber nun den l.entralen Inhalt der christlichen, voraus in 
Ansätzen auch schon der jüdischen BotSchaft, daß Gottes Selbstmitteilung 
an den Menschen in der Tat erfolgt ist, daß sie Realität ist, und l.war im 
Modus des Angebotes, und es sich bei ihr nicht um ein Phantasieprodukt 
des Menschen handelt. Offensichtlich tut es nOt - und zwar auS unse-
rem Interesse an der Hermeneutik des pastor bonus, der "pastor bona'" 
heute -, die Frage z.u bedenken, wie es sich mit der Setbstmitteilung Gottes 
verhalte. Mit dieser Frage befassen wir uns nicht aus LuSt an der theologi-
schen Spekulation um ihrer selbst willen, sondern wei l von ihr eine ganz 
andere, ernstere, aber auch unbesorgtere Form der Seelsorge abhängt. 
Gerade weil ich beobachte, daß sich die Seelsorgepraxis und die Seelsorge-
theorie heute biswei len damit zufriedengeben, auf die veränderte pastora le 
Situation mit neu ausgeklügelten pastoralen Methoden z.u reagieren, deren 
theologische Prämissen unbefragt die alten sind, nämlich daß das gesamte 
Lebensmi li eu atheistisch und GOtt schon lange nicht mehr im Spiel sei, so 
als verbuße er eine .. Auszeit" - gerade weil sich mir diese Beobachtungen 
aufdrängen, halte ich es für wichtig, die Selbstmittei lung Gottes an den 
Menschen in die pastorate Analyse miteinzubri ngen. Wer nämlich mit der 
Selbstmitteilung Gottes an den Menschen rechnet, der wird nicht nur einer 
pessimistisch-resignativen Seelsorgehaltung wehren, sondern mit den Men-
schen so umzugehen lernen, wie sie es verdienen: als Subjekte, denen sich 
GOtt im Modus des Angebotes längst mitgeteilt hat. 
(2) Rahner nennt den Menschen "das Ereignis einer freien, ungeschul-
deten und vergebenden, absoluten Selbstmittei lu ng Gottes"lI. Es kann 
nicht darum gehen, diese Elemente alle aufzugreifen und zu bedenken. Es 
mag reichen, die Kernaussage festzuhalten, daß der Mensch das Ereignis 
der Selbstmitteilung Gottes ist. Dies meint von vornherein mehr als die 
Möglichkeit, daß Gott "in irgendeiner Offenbarung etwas über sich"l9 
mitgeteilt h1itte, was für den Menschen interessant, aber keinesfa lls leben-
konstituierend gewesen wäre; was vo r allem nicht GOtt se lbst gewesen 
wäre, sondern etwas von ihm Verschiedenes. Gegenüber solchen Abschwä-
chungen ist an der "seinshaften">O Selbstmitteilung Gottes festz.uhalten. 
Was aber heißt das? Wir stehen vor der Schwierigkeit, daß es sich bei Gott 
21 Ebd., 122. 
29 Ebd., 122. 
>0 Ebd., 122. 
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nicht um ei n Ding, um eine Sache, auch nicht um eine Person handelt, wenn 
wir mit dem Personbegriff lediglich eine kategoriale Größe konnolierten, 
was sich von der theologischen Anthropologie her selbst für den Menschen 
schon verbietet; denn er ist ja ein Wesen der Transzendenz. Wenn GOtt sich 
"seinshaft" mitteilt, handelt es sich um die ihm gemäße, also nicht katego-
riale, sondern "transzendentale" Selbstmittei lung. Rahner nimmt an der 
Stelle zur Verdeutlichung des Sachverhalts den Begriff der .,formalen Ur-
säch lichkeit" zu Hilfe, die er von der .. effizienten Ursächlichkeit" unter-
scheidet. Bei der effizienten Ursächlichkeit . ist das Bewirkte ... immer 
vom Wirkenden unterschieden")'. Wenn z. B. Eltern ein Kind haben, iSt es, 
sosehr es ihre Zuge trägt, eine eigene Person; das Bewirkte unterscheidet 
sich vom Wirkenden. Bei einer formalen Ursäch lichkeit aber teilt sich ein 
Seiendes so mit - und dies ist eben nur bei Gott so möglich -, daß es 
"nicht nur etwas von sich Verschiedenes"u bewirkt, sondern im Bewirkten 
ein konstitutives Moment des Bewirkten bildet. 
(3) Dabei ist die SelbSlmitteilung Gottes nicht nur gegeben als .. Gabe". 
Sie besteht nicht nur darin, daß er sich an den Menschen .. gibt". Denn was 
bedeutete sie, wenn der Mensch mit ihr nicht umgehen könnte? Man 
verz.eihe den banalen Vergleich: der Mensch könnte mit der Gabe GotteS 
sowenig anfangen wie beispielsweise eine Kuh, der man die Partitur von 
Beethovens Neunter unter die Nase hähj sie wUrde sie gelangweilt be-
schnuppern . Das aber passiert nicht so mit uns. Denn die Selbstmitteilung 
Gottes ist nicht nur gegeben als Gabe, sondern auch als notwendige Bedin-
gung der Möglichkeit der Annahme dieser Gabe, einer Annahme, .die die 
Gabe wirklich GOll selber sein lassen kann, ohne daß sie sich in ihrer 
Annahme gewisse rm aßen aus GOtt zu einer endlichen, geschaffenen Gabe 
verwa ndelt")). 
(4) Worauf wi r nun besonders abheben - wei l wir nicht einer theolo-
gischen Spekulation um ihrer selbst nachgehen, sondern weil K. Rahnen 
Anthropologie in diesem Punkt.ihren Sitz. im Leben" hat -, iSt die Erfahr-
barkeit Gottes im Leben des Menschen. Vorausgesetzt, wie wir es hier tun, 
daß sich GOtt dem Menschen im Modus des Angebots mitgeteilt hat - was 
Rahner in den Begriff des .. ubemalurlichen Existentials- faßt -, erhhn 
der Mensch in seiner existentiellen Erfahrung "immer mehr als seine Natur. 
Er hat auch eine Erfahrung des ÜbematUrlichen ... , w~nn er auch die 
natUrlichen und Ubema türlichen Elemente dieser Erfahrung nicht adliquat 
scheiden kann"H. Diese Aussage gilt nicht nur fUr den Ge rechtfenigten, für 
JI Ebd.,127. 
'1 Ebd., 127. 
)3 Ebd., 1)4. 
J. K. NEUMANN, Der Prnisbel.ug der Theologie bei Karl Rahner, 1980, 150. 
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den Getauften, der die Selbstmitteilung Gottes bewußt angenommen hat, 
wo sie also über den Modus des Angebots hinaus im Modus der Annahme 
angenommen ist, sondern sie gilt für jeden. 
(5) Hi~r setzt nun di~ pastorale Aufgab~ ein: di~ transz~ndentale un-
thematische Erfahrung Goues durch den Menschen in eine angenommene, 
themati sche zu transformieren. Dabei spricht die Seelsorge zum einzelnen 
nicht wie zu einem Blinden, sondern wie zu einem Sehenden von der Farbe. 
Der kann so "den Mut und das Vertrauen finden, nach ihr das Unsagbare 
seiner eigenen Erfahrung zu interpretieren"'s. 
(6) Die pastorale Reichweite dieser überlegungen mUßte deutlich ge-
worden sein. Letzte Deutlichkeit gewinnen sie im Licht eines Rahner-Zi-
tats, das diese .,Erfahrung" nicht zuerSt als religiöse, sondern als banal-all-
tägliche qualifiziert . .,Die Erfahrung ... in nicht zuerst und zuletzt die 
Erfahrung, die ein Mensch dann macht, wenn er sich in willentlicher und 
verantworteter Weise ausdrücklich zu einem religiösen Tun, z. B. zum 
Gebet, zu einer Kulthandlung oder zu einer reflexen, theoretischen Be-
Schäftigung mit religiöser Thematik entschließt, sondern ist die Erfahrung, 
die jedem Menschen im voraus zu solchen reflexen religiösen Taten und 
Entscheidungen zugeschickt wird.'"16 GOtt kann sich demnach im banalsten 
Alltag mitteilen, "namenlos, aber wirklich'")]. Für die Seelsorge kommt es 
darauf an, dieses namenlose, aber wirkliche Vorkommen Gottes für den 
einzelnen namentlich zu machen, es zu benennen, was sovie l heißt, wie dem 
unbegreiflichen GOtt in seiner Unbegreiflichkeit zu begegnen. 
V. Seelsorge als Mystagogie 
(I) Die Charakteristik der Seelsorge als Mystagogie, die ohne Erltiute-
rung auf Befremden, auf Verwunderung stoßen dürfte, sollte sich nach dem 
bisherigen Durchgang keinem solchen Befremden mehr ausgesetzt sehen. 
Seelsorge als .. Mysugogie" fordert nicht zu einer Flucht in elitlir-mynische 
Sondereriebnisse auf, um die sich lediglich eine Handvoll Leute scharen 
könnte. Ebensowenig will sie in den Verdacht kommen, den neuesten .,Hit" 
pastoraler Praktiken darzustellen, nachdem sich andere Hits als nutzlos 
erwiesen haben. Seelsorge als Mystagogie stellt keine Methode dar, um die 
stumpf gewordenen Schwerter der Seelsorge wieder neu zu wetzen, wobei 
es dieser so im Bild bezeichneten Seelsorge unbefragt um die alten systemi-
schen Ziele eines florierenden Gemeindelebens, voller Kirchen, guter Sam-
melergebnisse u. ä. gehen wUrde. 
)S K. RAHN[R, Grundkurs dtJ Glaubens, 137. 
~ Ebd., 137 f. 
)7 Ebd., 138 . 
272 
Mystagogie ist etwas anderes. Sie will eine neue durchlaufende Per· 
spektive sein, unter der im Grunde alle paStoralen Vorgänge und Gescheh. 
nisse stehen so llten. Daß wir sie gerade heute dem Seelsorger, der Seelsor· 
gerin empfehlen - wir handeln ja von der Hermeneutik des pastor bonus, 
der .. pastor bona" heute -, hat gewiß damit ~u tun, daß sich durch den 
Wandel der gesell schaftlichen Verh.ltltnisse und ihre Wirkung auf den ein· 
zeinen der mystagogische Ansatz. der Seelsorge als besonders wichtig her· 
ausstellt. Das heißt aber nicht, daß er nur fUr heute von Bedeutung sei. 
Vielmehr liegt in dem, woran die Mystagogie arbeitet - wie wir im Licht 
der theologischen Anthropologie ersehen können -, die zeitunabhängige 
generelle Aufgabe der Seelsorge. 
(2) Mit dieser VerknUpfung von mystagogischer Seelsorge mit der 
theologischen Anthropo logie, die wir ihrerseits längSt nicht ausreichend 
und umfassend darstellen konnten, ist es von vornherein gegeben, daß wir 
nichts anderes "im Schilde fuhren" als die der Seelsorge stets aufgegebene 
Einführung des einzelnen in jenes Geheimnis, das GOtt fUr ihn darstellt. 
Mystagogische Seelsorge richtet also nicht aus taktischen Gründen ihr 
"Fähnchen nach dem Wind", um sozusagen im gegenw!lnigen Esoterik· 
boom mit seinen ganzheitlich, vermeintlich ",mystischen'" Tendenzen die 
schwerfällig gewordene Manövriermasse "Kirche'" wieder in Bewegung zu 
bringen. Seelsorge, gedeutet als Mystagogie, versucht vielmehr in jenes 
Mysterium einzufuhren, das der Mensch in seiner wesenhaften Verwiesen· 
heit auf GOtt ist. Von daher können wir den eingangs gebotenen Defini· 
tionsversuch der Seelsorge noch einmal in Erinnerung rufen, der sich jetzt 
klarer lesen lassen mUßte als vorhin: Seelsorge hat ihr Spezifikum darin, 
daß sie "Uber alles rationale Andozieren der Existenz Gottes hinaus eine 
Mystagogie in die lebendige Erfahrung Gottes (ist), die aus der Mitte der 
eigenen Existenz aufsteigt"lI und die in jenen Bereich hineinfUhrt, .. wo der 
innerste Mensch sich fUr Gott entscheidet""'. 
Die so verstandene Seelsorge in einulnen Handlungsfeldern zu be-
leuchten, wUrde hier zu weit fUhren. Dazu sind anderswo bereits erste 
Ausführungen gemacht worden4~. Hier soll es lediglich darum gehen aufzu-
zeigen, welch defizitäre Gestalt Seelsorge annimmt, wenn die mystago-
gisehe Dimension in ihr zu kurz kommt. 
(3) Wenn die Mystagogie in der Seelsorge zu kUrL kommt, setzt sich 
die Seelsorge der Gefahr aus, dem Menschen in rituell-oberOächlich·legali-
stischer Weise zu begegnen, ihn gar nicht selbst als Subjekt und Person zu 
), S.Anm . IO. 
l' S. Anm. 11. 
' 0 Vgl. Sr. KNOBlOClI, H. HASlINGLR (Hg.), My5t:llgogische Seelsorge. 
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meinen, sondern etwas ,.von ihm" zu wo llen: daß er in die Kirche geht (oder 
nicht), daß er betet (ode r nicht), daß er sich an die Vo rsch riften der Kirche 
hält (ode r nicht) und im großen und ganzen ein ordentlicher Mensch ist. So 
kann die kleiner werdende Za hl der "Ki rchentreuen" meinen , es komme 
ledigli ch darauf an, der Kirche treu zu bleiben und von ihr gefU hrt zu 
werden; als reiche es aus, in der Gemeinde in einem Aggreganustand von 
Leuten zu leben, die auf den Papst, auf die Bischöfe, die Priester hören, 
aber dabei noch weit davon entfernt sind, ihr Subjektsein vor den Augen 
Gottes je zu entdecken. FOr mich steht hier die Um deutung des Begriffs der 
"Kerngemeindc" zu r Diskussion. Ich möchte unter Kcrngemeinde ni cht 
mehr die verstehen, die man bislang darunter faßt , sondern jene, die dem 
"Kern ihrer Person" begegnet si nd , die es mühsam lernen oder gelernt 
haben, ihre je eigene Subjektivität vor Gott zu leben, die sich zutrauen, 
Akte zu setzen, die aus dem Bereich der personalen Verantwonung kom-
men und die damit nicht "das Produkt der Dressur, der Nachahmung, der 
bloßen Erfüllung eines von außen kommenden, satz.haften oder allgemei-
nen Gesetzes"'1 sind . 
(4) Wenn die Mystagogie zu kurz. kommt, wird deutlich, daß der Seel-
so rge die spirituelle Kraft fehltH . Wenn sich Kirche und Seelsorge in Ritua-
lismus, Legalismus und Ad mini stration verli eren - was ist dann von ihnen 
noch zu erwarten? Mit ei ndrücklichen Worten forderte Rahner in seinem 
viel beachteten Buch .. Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance" 
die Seelsorger auf, sich zu fragen, ob sie den Menschen aus spirituell er 
Tiefe, und d. h. aus einem ga nzheitlichen Ve rständnis des Menschen, ge-
genüberträten, in einer Weise also, die den ga nzen Menschen anspricht, 
oder led iglich als Ve rtreter einer komisch religiösen Sonderwelt, die sie mit 
dem wirklichen Leben der Leute kaum mehr für vermiuelbar hi elten: .. Stellt 
euch einmal mit ein wenig existentieller Phantasie vor, ihr wä ret keine 
Kirchenbeamten, ihr würdet auf der Straße spazierenge hen mit einem Brot-
ve rdiens t wie ein Straßenkeh rer oder wie (wenn d:u besser gefällt) ein 
Wissenschaftl er in ei nem Labor für Plasmaphys ik, wo den ga nzen Tag lang 
nie ein Wort von Gott fällt und doch stolze Erfolge erzielt werden. Stellt 
euch vor, euer Kopf sei müde vom Straßenkehren oder von der Mole-
kularphysik und ihrer Mathematik. Stellt euch vor, diese eure Situation 
dauere schon so ungefähr ein Leben lang und geschähe nicht aus eu rer 
missionarischen Herablassung heraus. Und jetzt versucht, diese n Men-
schen in di eser Umgebung die Botschaft des Christentums zu sagen, die 
BotSchaftJesu vom ewigen Leben zu predigen. Horcht zu, wie ihr sie sagt, 
41 K. RAHNER, Ober die heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen in der Kirche, 
201. 
H Vgl. K. RAHN[R, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, 100-108. 
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schmeckt selbst, wie sie klingt, denkt nach, wie ihr sie sagen müßtet, damit 
sie nicht von vornherein nur auf eine solche Ablehnung Stößt, wie sie dem 
in solcher Umgebung begegnen muß, der da von tibetanischer Medizin 
erzä hlen wollte. Was würdet ihr in dieser Umgebung sagen? Wie das WOrt 
,Gott' zunächst einmal umschreiben? Wie von Jesus so sprechen, daß ein 
anderer einigermaßen ahnen kann, was er für eine Bedeutung in eurem 
Leben hat, eine reale Bedeutung, eine Bedeutung, die im Leben auch etwas 
ausmacht, das diese anderen fohren? Worden uns nicht viele Worte im Hals 
stecken bleiben, die wir, ohne uns selbst ober uns zu wundern, ohne weite-
res von der Kanzel herunter predigen? Würdet ihr dann euch auch so leicht 
auf den Denzinger berufen? So viel und erbittert über Dinge reden, die ihr 
selber nicht zum innersten Kern eurer Botschaft rechnet? Und so wenig von 
den Dingen, die, wenn einer neu glauben soll, er zuerst einmal begriffen 
haben muß?"') 
(5) Schließlich, wenn die Mystagogie zu kurz kommt, legt sich in der 
See lsorge eine Rede von Gou nahe , die Gott zum Gegenüber der Welt 
macht, die einem vulgären Dualismus zwischen ihm und Welt folgt44 • Sol-
che Rede provoziert die Distanz zu GOtt, die sie überwinden wi ll , weil sie 
ihn lediglich wie eine weitere, im Grunde kategoriale Größe einführt, die so 
wichtig nicht sein kann, wenn sie wieder nur eine Einzelgröße ist und nicht 
das Ganze der Wirklichkeit umfaßt. Zumal in einer Zeit, in der der Mensch 
wie nie zuvor seine demiurgischen, weltgestahenden (freilich auch seine 
weltz.erstörenden) Kr3fte entdeckt, kann er sich von einem dualistisch 
gedachten Gott eigentlich nur abwe nden. 
Ausleitung 
Der pastor bonus, die .. pastor bona- heute mUßten sich als mystagogische 
Seelsorger und Seelsorgerinnen verstehen. Das ist die Hermeneutik, unter 
die sie heute ihr seelsorgerliches Tun zu stellen haben. Das setz.t freilich 
vo raus, daß sie se lbst "Mystagogen und Mystagoginnen ihres Lebens" sind. 
Zweckrational orientierte Experten und Expertinnen fOr die Sache der 
Kirche braucht es keine. Aber es braucht Mystagogen und Mystagoginnen 
des eigenen Lebens, die in diesem Sinn als .. Erfahrene-, also als Experten 
und Expertinnen, auch andere in das Geheimnis einfUhren können, das das 
Leben vor GOtt immer schon ist. 
t} Ebd., 10 1 f. 
.. Vgl. K. RAHNER, Grundkul"5 des Glaubens. 72. 
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WOLFGANG LENTZEN-DEIS 
Der "pastor bonus" und die kirchlichen "pastores" 
Gedanken des Nikolaus von Kues ober die Hirtenaufgabe der Pfarrer 
in einer Homilie Oberloh 10, 1- 18 
Anl!ißlich des einhundertSten Jubiläumsjahrgangs der "TriereT Theologi· 
sehen Zeitschrift", die bis 1946 . Pastor bonus" hieß, werden hier Gedanken 
des großen Trierer Landsmanns Nikolaus von Kues vorgestellt. die dieser 
Olm 2. Mai 1457 in einer Homilie zu Joh 10, 1-18 vor der Diözesansynode 
seines Bistums Brixen zum Thema des "Guten Hirten K vorgetragen hat l , 
Nach einer Vorbemerkung zu Thema, Methode und Ziel von Sermo 
CCLXXX (0.) werden zunächst die cusanischen Aussagen Uber Jesus Chri-
StuS, den Gliten Hirten, referiert (1.). Dieser selbst ist der eigentliche 
Vermittler und der personale Gehalt (1.1), die "Türe" und der "Weg" zum 
Glauben (1.2) sowie "principium, medium et finis" der Glaubensvermitt· 
lung (1.3), und so ist er das Urbild und Vorbild aller kirchlichen Hirten (2.). 
Daraus ergibt sich als Folgerung, daß die Seelsorger ihren Dienst an der 
Gemeinde nur in .. Teilhabe" am Guten Hirten Jesus Christus ausüben 
können. Cusanus nenm zwei wesentliche Eigenschaften des Seelsorgers: 
eine tiefe, wechselseitige .. Kenntnis" und .. Liebe", die ihn mit den ihm 
Anvertrauten verbinden muß (2.1) und die .. Hingabe der Seele (bzw. des 
Lebens) für sie" (2.2). Aus dem in dieser cusanischen .. Paswralinstruktion" 
aufscheinenden Verständnis VOIll kirchlichen Hirten und seinen Aufgaben 
werden abschließend einige Folgerungen fOr die Glaubensvermittlung von 
heute und morgen gezogen (3.). 
O. Vorbemerkung zu Thema, Methode und Ziel von Sermo CCLXXX 
Es liegt in der Grundimention der Schriften und Predigten des Nikolaus 
von Kues, seine Hörer und Leser zum Glauben anzuleiten. Seine Gedan· 
1 Nach der Z!(hlung von R. HAUBST, die fUr die von der Ileidtlberger Akademie der 
Wissenschaften geplante kritische Iler"lUsgabe maßgebend sein wird, handelt es sich um 
Sermo CCLXXX.j. KOCH, Untersuchullgen uber Datierung, Form, Sprache und quel-
len, Kritisches Verzeichnis slnulicher P~digten, Cusanus Teltle I, Predigten 7, Helde!-
berg 1942, S. 186, zjhlt die Predigt als Sermo CCLXXVII . Eine Erm'eröHentlichung 
und übersetzung des Textes findet sich bei W. lEI'ITZEN- DOS, Den Glauben ChriSti 
teilen. Theologie und Verkundigung bei Nikolaus \'on Kues, Stuugan 1991,213-235. 
Die folgende inhaltliche Wiedergabe des Sermo folgt den Ausfohr\lngen ebd. 137-14". 
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keng!inge zielen dabei nicht auf Erkenntnisse im Sinne des Ergebnisses 
eines rational-diskusiven Prozesses, sondern wollen zu einer überr:uiona-
len Glaubenseinsicht verhelfen. Von sinnenfälligen Symbolen ausgehend 
fuhrt er in vielfältigen .. Handleitungen (manuductiones)" Uber empirisches 
Erfassen und rationales Begreifen hinaus zu einer .. inteUektualen Schau 
(visio intellectualis)", die in "belehrtem Nichtwissen (docta ignorantia)" 
nicht mehr vom logischen Grundsatz des zu vermeidenden Widerspruchs, 
sondern vom uberlogischen Prinzip des "lneinsfalls der Gegens:l.tze (coin-
cidentia oppositorum)" geleitet wird. 
Sermo CCLXXX ist ein Beispiel dafOr, wie Nikolaus den Pfarrern 
seines Bistums Brixen eine solche Glauhensschau des Guten Hirten, der sie 
sowohl "zur Weide des Lebens" als auch ,.zur Kunst des Weidens· fuhrtl, 
erschließen möchte. Am Anfang der Homilie steht als Thema das zentrale 
Jesuswort der Perikope: "Ich bin der gute Hin'" Uoh 10, IIP, das die ganze 
Predigt wie ein roter Faden durchzieht. Die Gedankenentwicklung folgt 
dem biblischen Text und bewegt sich ähnlich wie dieser in konzentrischen, 
spiralenförmig voranschreitenden und zugleich höher fUhrenden Kreisen4 • 
Wenn der johanneische Text den Skopus der Bildrede vom .. Guten Hirten" 
mehrfach verschiebt, weil es dem Evangelisten weniger um das Bildmaterial 
als solches denn um die Veranschaulichung verschiedener Gedanken geht, 
die durch die Bildworte miteinander verbunden werden), so kommt dieses 
Vorgehen der manuduktorischen Predigtweise des Cusanus entgegen, der 
die Motive des Evangeliums noch einmal assoziativ durch eigene, spekula-
tive Erweiterungen anreichert. 
I . Jesus Christus, der Gute Hirt 
1.1 Der eigentliche Mittler und Inhalt des Glaubens 
Nikolaus legt die Aussage Jesu: .. Ich bin der gute Hirt" Wort fUr WOrt als 
SeIhstoffenbarung Gottes aus. GOtt ist die .. substantia subStantialissima", 
die mit vollstem Recht von sich .. Ich" sagen kann. Er ist das "ipsum absolu-
turn esse", der Ursprung alles Seins, dem in originärer Weise die Behaup-
tung ,,(Ich) bin" zukommt. Er ist auch .. der Hin" schlechthin, .. der alle 
l Vgl. Scrmo CCL.XXX Nr. I, Z. 8 f. 
1 Vgl.cbd. Z. llf. 
4 Zur Dcnkweisc dcs Ey:angelistcn Joh:anncs ygl. ctwa R. SCtt:-.lACKLNBURG. Das 
Joh.anncscYO\ngelium , HThK rv, I, 1971 , 97 fr, ~cr die Pcrikope! Joh 10, 1-18 ab 
typIsches Beispiel fUr die johanneische Vorgehenswelsc anfOhrt. 
! Vgl.ebd . IOO. 
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Dinge weidet". Er allein schli eßlich kann gut .. per essentiam" genannt 
werden, was von den Geschöpfen nur "pe r panicipationem" gi lt'. 
Dem liegt der Gedanke zugrunde, daß Gott se lbst in Jesus Christus der 
ursprOngliche und eigentliche Lebens- und G laubensmitder ist. Dies wird 
in Bildern und Metaphern entfaltet, die sich schon in früheren Sermones 
und anderen Werken als G rundbestand der Ausdrucksweise cusanischer 
Verkü ndigung finden: C hristus, der Gute Hin, ist die .. Weisheit", di e 
"Wahrheit" und die "Nahrung" zu unsterblichem Leben für die "einsichtige 
Natu r" des Menschen1• Ankn upfend an die Blindenheilung von Joh 9, 39 H. 
heißt es weiter: "Er erleuchtet di e, die das WOrt Gottes nicht kennen und 
die blinden Geister, di e ihre Blindheit anerkennen und von Christus, der 
das Licht ist, e rleuchtet werden wollen." Davon werden die falschen Hirten 
und .. Verführer" abgegrenz.t, die sich - wie die Pharisäer im Evangelium 
(vgl. Joh 9, 40 f.) - "anmaßen, sehend zu sein und andere zu führen" , sich 
dabei aber .. auf das Licht ihrer eigenen Einsicht" verlassen, anstalt "durch 
die Türe" zu geheni. 
1.2 Der Gute Hirt als .. Türe" und "Weg" zum Glauben 
Auch unter dem Bild der "Ture" wi rd der Gu te Hin als der Geber des Heils 
beschrieben: "Seht, es wird nur der ge rettet, der durch die Türe eintri tt, die 
Christu s ist; er is t der Weg und das Leben. Wenn du die Tür zum Leben 
suchst, er ist sie; wenn du das Leben suchst, er ist es; wenn du die Weide des 
Lebens suchst, er ist sie. Wer ist aber jene r Christus? Er ist der Geber des 
geistigen Lebens, weil er die Wahrheit und die Weisheit und das Licht des 
Verstandes ist, das jeden Menschen erleuchtet, und er kam, damit sie leben 
und in Fülle leben. Wie die Sonn e ist er nu n gekommen, damit Bäume und 
Tiere leben, und näherhin , um seine Kraft einzuflößen, damit die Bäume, 
di e im Winter ohne fru chtbares Leben, aber dennoch nicht ga nz tOt waren, 
jetzt aufleben und in Fülle leben und Fru cht bringen.·' 
Die Türe meint in der johanneischen Bi ldrede Christus, durch den die 
wahren Hirten eintreten , während diejenigen, die nicht durch sie herein -
kommen, als "Diebe", "Räuber" und .. Tagelöhner" bezeichnet werden. Oie 
heute noch exegetisch umstrittene Frage, ob in Joh 10,7 und Joh 10,9 
einheitlich die "Türe fUr die Schafe" oder die .. TUre zu den Schafen" 
gemei nt sei 10, betrachtet C usanus nicht als Alternative, sondern als zwei-
fachen Aspekt einundderselben Sache . Seine Interpretation zieh in erster 
6 Vgl.ebd .Nr.12. 
, Vgl.ebd.Nr.I,Z.I.of-16. 
I VgLebd.Nr.2,Z.6- 17. 
, Ebd.Nr.5,Z. I-16. 
10 Vg!. R. SCHNACKENBURG ebd. 2. Teil, 262 rr. 
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Linie auf eine Aussage über die .. pastores christiformes", jene vom Prophe-
ten geweissagten Hirten des Gottesvolks (vgl. Jes 3, 15), die .. in scientia et 
doctrina" zu weiden wisse n, weil sie sich Christus "unterwerfen", d. h., weil 
sie ihm im Glauben gleichförmig werden. Infolgedessen spricht seine Stim-
me durch sie, so daß die .. Schafe" vor ihnen nicht mehr wie vor einem 
Fremden fliehen 11. In diesem Sinn ist Christus die "Türe zu den Schafen". 
Er ist aber zugleich auch .. die TUre zur Weide". Was Nikolaus darunter 
versteht, zeigt die Forderung, die er an sich selbst und seine Pfarrer richtet: 
.. daß wir Hirten deshalb, wenn wir die uns anvertrauten Schafe zu weiden 
suchen, sie auf die Wiese der Hei ligen Schrift führen müssen und zwar 
durch die Türe, die Christus ist. !Oll Dies wird bald darauf erlä.utert: Christus 
.. erweist sich als TUre des Paradieses , d. i. der Heiligen Schrift; denn wenn 
du durch Christus das Haus der Einsicht betrittst, wirst du bei der Erfor-
schung der Schriften in allem Christus als die Speise des Lebens finden. 
Wenn du durch diese TUre eintrittst und die Schriften erk lä.rst und deutest, 
wirst du Weide finden. In das Alte Testament trittSt du durch Christus ein. 
Aus dem Alten Testament trittSt du ins Neue ein durch Christus"!). 
Oie Bedeutungsgehalte der Metaphern, die Christus als WOrt, Na h-
rung, Licht oder TUre 03hebringen wollen, überschneiden und verflechten 
sich: .. Was nämlich die Seele auf der Wiese der Schriften nährt, ist das im 
Buchstaben enthaltene Wort Goues. Wie nämlich in den verschiedenen 
Kräutern die unsichtbare Nahrung der Schafe enthalten ist, durch die nur 
das sinnenhafte Leben ern:t hrt wird, so ist in den verschiedenen Schriften 
der Geist verbo rge n, der den menschlichen Geist nährt. Deshalb wird die 
geistliche Speise, die lebendig macht und erleuchtet, nur durch die Vermitt-
lu ng Christi ergriffen, der die lebendige TUr ist und sich dem öffnet, der 
anklopft und sich dem verschließt, der anmaßend iSl."14 
1.3 Christus als .. principium, medium el finis· der Glaubensvennittl ung 
Die Assoziation, daß "in einer TUre Ei ngang und Ausgang ineinsfallen", 
gibt Cusanus Gelegenheit zu einer weiteren Ausdeutung dieses Bildes. 
Dabei bringt er einen seiner neu platonisch inspirierten Lieblingsgedanken 
ins Spieps: .. Christus ist die TUre, durch die jede Kreatur ins Sein ausgeht, 
da er der Sinngrund (ratio) der Dinge ist, durch den alles geschaffen ist und 
ohne den nichtS gemacht worden ist. Er ist auch die Türe, durch die :alle 
11 Vg!. Senno CCLX.XX Nr. 3 f. 
U Vgl. ebd. Nr. 3, Z. 18-22. 
U Ebd. Nr. 5, Z. 18-26. 
10 Ebd. Nr. 3, Z. 24-32. 
l~ Vgl. et .... a die Vatenmscr.[rkllrung Sermo XXIV Nr. 27. 
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Dinge zu ihrer Ursache oder ihrem Sinngrund als ihrem Ursprung zUrtlck-
kehren. Er ist zugleich die TOre zur Schöpfung wie zu r Erlösung oder die 
Türe, durch die der Ausfluß geschieht wie auch der Rückfluß." 16 Mit den 
bibli schen Bildern .,Türe" und .,Weg" wird der mittlere Begriff der Trias 
.,principium, medium, finis" veranschaulicht und so die Mittlerschaft Chri-
sti als Ermöglichungsgrund menschlicher Teilhabe an se iner Heilsve rmitt-
lung aufgez.eigt. Während bei der Darstellung des .. Ursprungs" und des 
"Ziels" die erlöserische Wirkung der göttlichen Person Christi betont wird, 
tritt unter dem Gesichtspunkt des "Mittels" die Bedeutung seiner Men-
schennatur in den Vordergrund. Das wird besonders deutlich in der Erwi-
derung auf einen Einwand, der sich auf das Schriftworl beruft, niemand 
kenne Christus außer dem Vater, wie umgekehrt aUein der Sohn den Vater 
kenne (vgL Lk 10,22). Darauf antwortet Nikolaus mit dem Hinweis auf 
Goues Selbstoffenbarung durch die "Türe der Menschheit Jesu"'1. Das 
menschliche Leben Christi, seine Worte und Taten, sind der Weg, auf dem 
der Glaube an den menschgewordenen Sohn Gottes zu verkündigen ist. 
Wenn hier rationalistisch argumentiert zu werden scheint, daß niemand, 
der se ine Vernunft gebrauche, zögern könne, die Gottessohnschaft Jes u 
aus den "mit göttlicher Kraft" gewirkten Wundern zu erkennen, so darf 
dies nicht mißverstanden werden, als ob der Glaube das Ergebni s eines rein 
vernunfthaften Diskurses sei. Der Bischof von Brixen hat die "Einfältige-
ren" unter den GI:tubigen im Auge, die schon glauben, aber deren Glaube 
einer rational en Entfaltung bedarf. Dies kann nach Cusanus geschehen 
durch die Verkündigung dessen , "was Christus al s Mensch getan hat" . Die 
in liebendem Glauben zur Einsil;ht erhobene Vernunft vermag zu schlie-
ßen, daß man ihm glauben und seiner Lehre gehorchen muß und daß sein 
Leben das maßgebende Gestaltungsprinzip für alle darstellt, die nach dem 
ewigen Leben streben. Ni kolaus vertieft und bestätigt diese Argumentation 
durch seine "Tugend" -Lehre 'l: Christus ist die Vollendung aller Tugenden, 
die von den anderen Menschen nur durch Teilhabe an ihm verwirklicht 
werden können l9 . 
Das wird auch auf die kirchlichen Hirten und ihre Verkündigung ange-
wandt. Die Selbstoffenbarung Gottes durch die., TOre der Menschheit 
Jesu" ist somit die Grundlage für die Teilhabe menschlicher Hirten Olm 
'6 ~nnoCCLXXXNr.6,Z.I-I I . 
' 1 Vgl.ebd.Nr.8.Z.7. 
11 Vgl. R. HAU BST, Die ChristOlogie des Ni ko laus von Kues, Freiburg 1956, 
270-274, der ei.,e ausfohrlichere Darstellung dieser auf den chris tlichen Platonismus 
der Kirchenv!lter, ins~sondere auf Ps. Dionysius lurUckgehenden Lehre bietet, nach 
der die Tugendkrllfte als ewige Urbilder im göttlichen Logos und in der Seele Christi 
hypostasiert gedacht werden. 
" Vgl. Sermo CCLX.X.X Nr. 10; vgl. auch Nr. 17; Nr. 21, Z. 1- 12; Nr. 27, Z. 20 I. 
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Hirtenamt Christi. Die Fähigkeit zur Glaubensvermittlung setzt darum auf 
seiten der kirchlichen Hirten die Haltung der ,.docta ignorantia" und des 
Glaubens voraus. Nur wenn sie im Glauben mit Christus eins sind, wird er 
ihnen Grund, Inhalt, Weg und Ziel der Glaubensvermiulung: ,.Wenn man 
Christus hat, hat man in ihm alles." Seine Überlegungen faßt Cusanus 
darum in dem Auftrag an die Prediger zusammen, .Christus zu verkünden, 
damit er erkannt wird, weil in seinem Namen, d. h. in seiner Erkenntnis, 
das Heil und das Leben bestehen"10. Das .Christum evangelizarelf ist nur in 
der lebendigen Nachfolge des Guten Hirten möglich; denn er ist der .. Hin 
der Hirtel\", "das Gesetz und licht der Hirten", .. der Weg des Weidens" 
und .. das Ziel des Weidens"ll. 
2. Christus der Gute Hin, das Urbild und Vorbild der kirchlichen Hirten 
Im Urbild des Guten Hirten Jesus Christus sieht Nikolaus das Modell für 
die kirchlichen Hirten. Darum sucht er, die Anforderungen an die mensch M 
li chen Glaubensverminler den Selbstaussagen Jesu in Joh 10, 11-18 zu 
entnehmen. Der Gegenstand seiner Betrachtungen sind abwechselnd der 
"Gute Hin" und die "guten Hirten" der Kirche. Dabei schieben sich die 
Perspektiven ineinander. Die Gedankengänge konzentrieren sich auf zwei 
charakteristische Eigenschaften, die der biblische Text dem Guten Hirten 
zuschreibt: "die Kenntnis der Schafe" und "die Hingabe der Seele bzw. des 
Lebens" fürsie. 
2.1 "Kenntnis" und .Liebe" zwischen Hirten und Schafen 
Im Blick auf Christus stellt der Kardinal zunächst fest: .. Es gibt in der Tat 
nur einen guten Hirten, der die Weisheit des Vaters ist, so daß er nicht irrt, 
und der Mensch ist, so daß er aufgrund seiner Schwachheit beurteilen 
kann, wie er den schwachen Menschen weiden muß."ll Er hat eine voll-
kommene Kenntnis von allen, weil er den höchsten Rang und den niedrig-
sten Dienst, die extremen Unterschiede und alle Tugenden in sich vereint. 
Er ist die .. Gleichheit des Seins" J so daß er die Gestalt aller ist. Er macht sich 
allen gleich, .um alle in seine Gleichheit zu ziehen"H. 
Die Notwendigkeit solcher Kenntnis wird durch die Vergleiche mit der 
ärztlichen Diagnose in ihrer Bedeutung fOr die Heilung eines Patienten und 
10 Ebd . Nr. 7, Z. 2- 6. 
I I Ebd. Nr. 16, Z. 2] f. 
11 Ebd. Nr. 16, Z. 18-22. 
11 Ebd. Nr. 17, Z. 11. 
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der Vertrauthe it des Schäfe rs mit seiner H erde illustriert. Die geistliche 
Hirtensorge beda rf abe r darüber hinaus einer "Kenntnis", die nicht "flüch-
tig (vaga), äußerlich (publica), mutmaßlich (coniectu ral is)", sein darf, son-
dern das innerste Geheimnis des anderen Menschen erfaßt, ähnli ch .. wie 
der Vate r den Sohn kennt". Diese letztere Bemerkung meint nicht irgend-
ein menschliches Vater-Soh n-Verhältnis, sondern spielt auf die ;ohannei-
sche Formulierung an: .. Sicut novit me Pater et ego agnosco Patrem" (loh 
10, 15). Hier wird deutlich, daß nach cusanischem Verständ nis die "pasto-
ralis cognitio" ihren tiefsten Grund in der Teilhabe an der wechselseitigen 
Kenntnis haben muß, die zwischen Ch ri stus und seinem Vater besteht. Im 
göttli chen Erkennen fallen - wie in der "Hierarchie" des göttlichen Lebens 
- "der Abstieg der Herrschaft und der Aufstieg der Unterordnung" ineins 
und ihre "Koinzidenz" ist das .. Mittel der Ve rbindu ng (medium conex io-
nis)"H. Von hierher wird verständl ich, warum die von der Hirtensorge 
geforderte "Kenntnis" in einer wechselseitigen Vertrauthe it vo n "Hirten" 
und .. Schafen" gründen soll: "Wenn der Hirt die zu Weidenden auf väte r-
liche Weise erkennt, erkennen die zu Weide nden den Hirten auf die Art, in 
der Kinder ihren Vater kennen."Zl 
Die Liebe zwischen Eltern und Kindern, die Bischof N ikolaus von 
Brixen den Seelsorge rn seines Bistums vo r Augen hält, di ent ihm als "manu-
ductio" zu der Freundschaft, die zwischen kirchlichen Hirten und Gläubi -
gen herrschen soll. Diese ist ihrerseits ein .. Gleichnis" der Kenntnis und 
Liebe, die GOtt Vater und GOtt Sohn verbinden; "denn Gott der Vater 
zeugt durch Erkennen den Sohn. So soll der Hirt durch di e Kraft von oben, 
die der Glaube ist, einen Sohn zeugen"26. Dabei Uberträgt Christus die 
Kenntnis seines göttlichen Vaters in den Geist der Menschen ... Denn aus 
der Kenntnis Gottes des Vaters ... geht die Liebe hervor, die vom Vater 
ausgeht und die Kenntnis des Vaters, die sein WOrt, d. h. sein Sohn, ist." 
Die Liebesbewegung in der menschlichen Seele ist das durch die Einwoh-
nung des dreieinigen Gottes im Herzen der Menschen verursach te Leben, 
das in nichts anderem besteht als in der "Liebe Gottes, die in unseren Geist 
ausgegossen iSt"21. 
Die wechselseitige "Kenntnis" oder "Liebe", um die es hier geht , wird 
ol m sak ramenta len Taufgeschehen als dem Prototyp der Glau bensvermitt-
lung exemplifiziert. Wie der Taufende und der Getaufte durch das Sakra-
ment im gleichen Gla uben miteinander verbunden werden, so "zeugt" der 
vom Glauben Christi ergriffene Geist des Hirten im Geist der ihm Anve r-
H Vgl.ebd.Nr.18,Z.9- 15. 
25 Ebd.Z.18-2Q. 
26 Ebd.Nr.2Q,Z.J-6. 
21 Ebd.Nr.3 1,Z.4-12. 
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trauten gleiche geistliche Söhne (und Töchter), in denen ebenfalls Christus 
GeStalt annimmt. Anders gesage Der kirchliche Hirt, der durch den Glau· 
ben Christus, den Guten Hirten, in sich trägt, .. zeugt" durch den gleichen 
Glauben in den Gläubigen wiederum Christus, der somit auch im Glllubi· 
gen selbst am Werk ist. Wenn der Gläubige "auf ihn (Christus) achtet, 
weicht er nicht vom rechten Weg ab, sondern gelangt mit seiner Hilfe 
immer zur Weide"lI. 
2.2 Die Lebenshingabe der guten Hirten fOr ihre Schafe 
Die Betrachtung der zweiten Forderung an die kirchlichen Hirten leitet 
Cusanus mit den Worten ein: laßt uns ... betrachten, welche Anforderun· 
gen an den Hirten zu slCllen sind. Zuerst ... wird von ihm Erkenntnis 
verlangt, sodann ein Tun, das im folgenden beschrieben wird. Denn Chri · 
StuS sagt: .. Und ich gebe meine Seele hin fOr meine Schafe" (loh 10, 15 b)19. 
Das" Tun", das sich aus der "Erkenntnis" der Schafe ergibt, ist der Einsatz 
oder die Hingabe der "Seele" fUr die Schafe. Schon bei der Deutung von 
Joh 10, 11 kommt Cusanus auf den Sinn des .. animam ponere pro ovibus" 
zu sprechen. Dort schildert er den mangelnden Hirtengeist vieler kirchli· 
eher Seelsorger: .. Wie können wir uns gute Hirten nennen, wenn wir nicht 
nur nicht unsere Seele fUr die Schafe hingeben, sondern auch keine Be· 
schwernisse um der Herde willen tragen wollen? Um bei Menschen keinen 
Anstoß zu erregen, vernachlässigen wir die Herde in Wort und Beispiel. 
Und was ertragen wir für das Leben und die Weide der Herde? Zielt all 
unser Wirken nicht auf die Förderung unseres eigenen Lebens ab statt auf 
die Förderung des Lebens der Schafe? Sind wir nicht Tagelöhner?"}() Aus 
diesen Vorworfen und dem anschließend angeführten Beispiel vom Einsatz 
der Eltern für ihre Kinder und des Hirten für seine Schafel ' wird ersieht· 
lieh, daß mit dem "animam ponere· ein Lebenseinsat:t gemeint ist. "Seele" 
wird von ihrer Funktion des Lebendigmachens ("officium vivificationis") 
her verstanden, so wie ein Lebewesen (animal) von der Seele (anima) her 
lebendig genannt wirdlZ• 
In Joh 10, 17 f., wo von der MachtJesu die Rede ist, sein Leben in der 
gleichen Weise .. geben" wie .. nehmen" zu können, sieht Nikolaus die para· 
doxe Struktur der göttlichen Kenosis als eine Bewegung zum Ausdruck 
gebracht, die zugleich .. Abstieg" und ..Aufstieg- besagt. Das göttliche Le· 
ZI Vg1. ebd. Nr. 20. 
H Ebd. Nr. 2I , Z. 14-16. 
}() Ebd. Nr. 13, Z. '4 - 2J. 
I I Vgl.ebd . Nr. 14 , Z. IJff. 
l2 Vgl. t:bd.Nr.2I , Z. 16f. 
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ben hat die Eigenschaft , sich im Ve rschenken zu gewin nen. Darin liegt der 
Sinn des O pfertodes des "Osterl amms" Chri stu s, der sein Leben gab, ",da-
mit wir leben"JJ. Dabei ve rl iert Chris tus jedoch sein Leben nicht wie ein 
geschl achtetes Tier, das in die Natu r des es verzehrenden Menschen umge-
wandelt wi rd, sondern er nimmt umgekehrt di e Me nschen durch se inen 
O pfe rtod am Kreuz in sein göttliches Leben hi nein . An diesem .. Geben" 
und "Nehmen" des göttli chen Lebens haben d ie ki rchlichen Glaubensver-
mittler teil. Ihr Wirken wird d urch ein Bild gesch ildertH : Wie der Sonnen-
schein nicht von der Fi nstern is verschl uckt wird , sondern umgekehrt die 
Dunkelheit in Licht verwa ndelt und so fruchtbar wird, so "macht" es der 
Seelso rge r, der die Gläubigen "erleuchtet, indem er de n G lauben gi bt (po-
nendo fidem), der das Leben des Ge rechten ist; denn der Gerechte lebt aus 
dem G lauben". Das Bild vom Licht, das das göttl iche Leben, Chri stu s 
selbst, ve rsinnbildet, bezeichnet hie r den Geist Christi, der von den 
menschlichen Hirten ausgespendet wird . Auch fUr sie gilt, da ß sie das Licht 
ihres Glaubenslebens gerade dann gewinnen, wenn sie es weitergeben. 
Dahinter steht die Vo rstellung, daß der Glaube jenes vo n Gott ausgehende 
und zu Gott zurUckkehrende Licht Christi ist, an dem die Menschen im 
Glauben an Christus teilhaben können. 
Diesem Licht ist es eigen, daß es nicht festzuhalten ist, sondern sich 
dynamisch weiterschenkt. In diesem Sinn kann Cusanus sagen, da ß der 
me nschliche "gute Hirt, der Christus angezoge n hat", den seinen eigenen 
Glauben bewirkenden "Lebensgeist" bzw. "seine Seele", "den Geist Christi 
oder der We isheit oder der Wah rheit" ständig hingibt, um ihn wieder zu 
em pfangen. Er trägt ihn in sich und .. ka nn durch das Wort aus sich selbst 
diesen Lebensge ist geben oder aussenden, indem er seine Schuler lebendig 
unterweist (instruendo vitaliter)"lS. VerkUnd igung besteht nicht nur in ei-
ner äuße ren, akustischen Wortmitteilung, sondern vor all em in der Über-
mittlung eine r in ne ren G laubensbewegung, vo n de r der Prediger selbst 
ergriffen ist, und in die der H örer de r Botschaft frei einwilligen muß. Den 
ki rchl ichen Glaubensboten wird dami t die Vermi ttlungsa ufgabe zugespro-
chen, den in ihne n selbst lebend ige n Glauben in anderen zu entzUnden. In 
diesem Zusammenhang wird verständl ich, warum Cusanus der Auffassung 
ist, daß ein wa hrer und guter Hi rt auße rhalb des "Weidens" kein (G lau-
bens-)Leben haben könne und deshalb jedes andere sinne nhafte oder ver-
nunfthafte Lebensziel im Vergleich zum GIUck des H irte·Seins für "nichts" 
erachte)6. 
u Vgl. ebd. Nr. 25,Z. 19- 15. 
H Vgl. ebd . Nr. 25. 
lS Ebd.Nr. 26,Z.5 - 7. 
)6 Vgl. ebd . Nr. 22. 
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.. Seine Seele hingeben" bedeutet mithin, am Urbild des Guten Htrten 
Christus gemessen, .. alles, was man hat, hingeben für die Schafe: die Herde 
der eigenen Seele vorziehen. Wen n deshalb der Hirt nicht das Letzte tut, 
nämlich sein Leben hinzugeben für die Befreiung der Herde, se lbst wenn 
die ihm Unterstellten in den Fesseln luzifers in der Hölle wären, ist er kein 
guter Hirt"17. Dieser Gedanke wird näher bei der Beantwortung des Ein· 
w::mds erklärt, daß doch niemand verpflichtet sein könne, se in Leben wegen 
eines anderen in den Tod und in die Strafen der Hölle hinzugebenlI. Das 
Leid des .. Gerechten" ist nach Nikolaus nicht dasselbe wie die .Strafe der 
Ungerechten". Die übernahme je größerer Leiden :lUS Liebe wandelt sich 
in ,.umso größere Herrlichkeit". Das einzige Ziel des Seelsorgers muß das 
Leben der Gläubigen sein. Für die Einheit von Hirte und Herde braucht 
Cusanus das kühne Bild, daß der Pfarrer mit seiner Gemeinde einen .. my-
stischen Leib" bilde: "So wie wenn ein Kopf, der schwache Glieder hat, :alles 
erträgt, damit seine Glieder geheilt werden und dann, durch die Heilung 
der Glieder, die durch sein Leiden erreicht worden ist, der Mensch selbst 
auch im Kopf einen Zuwachs an Gesundheit und Leben erfährt und der 
Kopf vom Leid und der Traurigkeit nur Freude erOlet."J' Je mehr ein 
Mensch .seine Seele oder sein Leben" aus Liebe zu den anderen verliert, 
desto mehr gewinnt er sie, weil dabei die liebe wächst, die "der Lebensgeist 
des einsichtigen Lebens" ist. Diese beglückende Lebenskraft der Liebe 
erwächst aus der Teilhabe am Glauben Christi. Sie ist das Prinzip des 
Handelns aus Glaubenseinsicht, das den Glaubenden Gou ohne Zögern bis 
z.um Letzten gehorchen Ilißt40• [n solchem Einsatz der Liebe bis zu letzter 
Verdemütigung löst sich der Geist anscheinend in nichu auf, in Wahrheit 
aber verwirklicht sich so sein .. vollkommeneres Sein". Unsterblichkeit ist 
für den Geist demnach kein Zustand, sondern im Sterben immer neu aufge-
hendes Leben nach dem Vorbi ld der liebenden Hingabe des Guten Hinen. 
Mit dem Rekurs auf die innere Erfahrung ( .. experimur in nobis"), daß 
wir zu diesem ewige n Leben flihig sind, weil wir zur Einsicht und Liebe des 
absoluten Wahren und Guten angetrieben werden, möchte Nikolaus nicht 
nur bei der Erfahrung der Hörer anknöpfen, sondern zugleich auf eine 
17 Ebd. Nr. 24, Z. 1-4. 
II Vgl. :lUch l.um folgt'nden ebd. Nr. 29. Offensichtlich sprichl aus dit'sen rormulie-
rungen und dt'n HinweiRn auf du Schicksal von Mose, David und Paulus (vgl. Nr. 24) 
außer einer Obt'mahme traditionellt'r Exegt'R etwu von der panonlt'n NOI,_ dlt' d~r 
ßischor von Drillt'n t'rliuen hai. Zu dt'n uagischt'n Vermilliu ngen m KonflIkte mll 
Ht'rzog Sigismund "on Ö5Ierreich und K1ö5lern dt's BiSlums vgl. die ~nappcn, a~r 
ausgewogt'nt'n Ausführungen "on E. ME1Jnl[N, Nikol:luS \Ion Kues. Skrue emer BIO-
graphit', MOnster ' 198S, 9S- 114. 
}9 Ebd.Nr.29.Z.21-27 . 
.cl Vgl. ebd. Nr. 30. 
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Glaubenserfahrung verweisen, die der Prediger machen kann. Glaubens-
vermiltlung heißt für die kirchlichen Hirten, die Gla ubenseinsicht und den 
Lcbensgeist, der Christus selbst ist, den sie im Glauben empfangen, an ihre 
Mitmenschen weiterzugeben. Im cusanischen Verständnis besteht Seelsor-
ge in nichu anderem als darin, .. die Seele für die Schafe hinzugeben". 
Solchen hoch spekulativen und doch zugleich höchst praktisch-theologi-
schen Ged::tnken lassen sich Elemente entnehmen, die auch für die gegen-
wärtige und zukünftige Glaubensdidaktik aktuell erscheinen. Aus der Fülle 
des Angebots sollen abschließend einige Ges ichtspu nkte hervorgehoben 
we rden. 
3. Bedenkenswertes für die Glaubensvermittlung in Gegenwart und 
Zukunft 
Heutige allgemein-didaktische überlegungen richten sich vorwiegend auf 
die zu vermittelnde Sache und die Adressaten. Cusanus geht es in seine r 
Pastoralinstruktion hingegen in erster Linie um di e Vermittler selbst. Er 
gibt aber den Seelsorgern keine methodischen Regeln an die Hand, wie sie 
mit den ihnen Anvertrauten umzugehen haben, sondern entwickelt so 
etwas wie die praktisch-theologische Grundlegung einer .. Poimenik" 
(- Hirtenlehre) bzw. einer Glaubensdidaktik. Da er dies an hand der 
johanneischen Bildrede vom Guten Hirten tut, sei zun!tchst in aller Kürze 
auf di e Frage nach der Geltung dieses Paradigmas für heute eingegange n. 
3. 1 Überzeitliche Geltung des Bildes vom Guten Hirten 
Der Beruf des Hirten, einer der ältesten der Menschheit, stirbt aus. Den-
noch wohnt der Figur des Hirten eine eigentümliche Kraft inne, von der die 
menschliche Seele in einer die Zeilen überdaue rnden Weise angesprochen 
wird . Der aufgeklärte, von demokratischen Vorstellungs- und Denkformen 
gep r!igte Mensch wird das Hirtenpr!idikat zwar kaum noch auf menschli-
che Führer, Könige oder Richter anwenden wollen. Aber die archetypische 
Abbildungskraft, die dem Hirtenbild innewohnt, bleibt bis heute wirksa m. 
Menschen sehnen sich trotz ihres zunehmenden Autonomiebewußtseins 
zutiefst nach Zuwendung, Schutz, Fürsorge und Pflege. Auf diese Ursehn-
sucht gibt die Perikope Joh 10 eine Antwort. Nikolaus von Kues betont in 
seiner Auslegung die gerade heute besonders bedeutsame Botschaft, daß 
menschliche Hirten den Ansprüchen jener Hirtengestah, nach der sich 
unsere Seele sehnt, nicht gerecht werden können. Erst Jesus Christus, 
Gottes Sohn und zugleich der eigen tliche und vollkommene Mensch, ist 
der Gute Hirte schlechthin. Die anderen menschlichen Führer und Hirten 
entlarven sich als Diebe und R!tuber, wenn sie nicht teilhaben und Maß 
nehmen an seinem Hirtendienst. 
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3.2 Glaubensvermiulung in "belehrtem Nichtwissen" 
Wenn die kirchlichen Seelsorger nicht aus Eigenem Hirten sein können, 
sondern erst aus der Teilhabe an der Hirtensorge des Guten Hirten Jesus 
Christus, müssen sie immer neu umkehren von der Grundeinstellung des 
,.Machens" zu der des ,.Empfangens". Seelsorge und Verkündigung werden 
nur aus der Haltung des Sich-Beschenken-Lassens fruchtbar. Es wird deut-
lich, wie sehr von den kirchlichen Hirten ein Leben des GebetS, der Schrift-
meditation und der sakramentalen Gemeinschaft mitJesus Christus gefor-
dert ist. Cusanus nennt diese Haltung auch .. docta ignorantia": sich beleh-
ren lassendes und belehrt werdendes Nichtwissen. Daraus wächst ein be-
stimmter Seelsorgestil: Wer auf die Menschen in dem BewußtSein zugeht, 
nicht aus Eigenem wissen, verstehen, wollen, bezwecken, verändern, raten, 
lehren und helfen zu können, bietet sich unaufdringlich und zurückhaltend 
an als Wegbegleiter, geduldig, immer gegenwärtig und aufmerksam, bereit, 
zu bergen und zu stUtzen. Einer solchen Seelsorge, die sich als Teilhabe 
versteht, geht es um nichts anderes als darum, die anderen zur Gemein-
schaft mit dem Guten Hirten Jesus Christus zu führen, der die Nahrung, 
das Leben und das Licht der Menschen ist, wie Cusanus mit johanneischen 
Bildern eindrücklich geschildert hat. Nicht satzhafte Wissensinformatio-
nen als solche sind Ziel von Glaubensvermitdung und Seelsorge, sondern 
die transzendentale Erfahrung jenes Lichts, Lebens und geistigen Brotes, 
das Jesus Christus, das menschgewordene WOrt Goues selbst, ist. Solche 
Ge mei nschaft mit Christus kann erfahrbar werden in Kirchengemein-
schaft, wenn G laubende wechse lseitig füreinander .. Hirten" und .. Schafe" 
sind. 
3.3 Situations- und Bedingungsanalyse im Dienst wechselseitiger .. pasto-
raler Kenntnis" und "Liebe" 
Als eines der wichtigsten Elemente katechetischer und pastoraler Planung 
gilt heute mit Recht die Bedingungsanalyse. d. h. die Erkundung der an-
thropogenen und sozio-kulture llen Voraussetzungen der Adressaten. Hier-
fUr stehen den Seelsorgern vielfältige psychologische, strukturgenetische 
und soziologische Instrumentarien zur Verfügung. Wenn Cusanus eine 
wechselseitige "pastorale Kenntnis" und "Liebe" zwischen den kirchlichen 
.. Hirten" und .. Schafen- fordert, die Teilhabe an jener Kenntnis und Liebe 
sein mu ß, die GOtt se lbst mit den Menschen in seinem mcnschgewordenen 
Sohn verbindet, so macht dies auf eine Tiefendimension aufmerksam, die 
mit psychologischen und soziologischen Maßstäben allein nicht zu erfassen 
ist. Bei aller Hilfe, die solche wissenschaftlichen Bemühungen für Pastor~1 
und Glaubensdidaktik anbieten, darf nicht vergessen werden, daß bel-
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spielsweise das nNchtelange Beten, das Leiden und Sühnen eines hei ligen 
Pfarrers von Ars für die ihm Anvertrauten sein pastorales und katecheti-
sches Handeln in einer ganz. anderen Weise fruchtbar werden ließen als 
objektive Erkenntnismethoden dies je vermocht hNtlen. In die gleiche Rich -
tung verweist auch die andere Eigenschaft, die Cusanus den guten Hirten 
l.Uschreibt: die Bereitschaft l.Ur Lebenshingabe für die Schafe. 
3.4 In Selbsthingabe Glaubende "zeugen" 
Mit dem Gedanken, daß der Verkünder des Glaubens durch seinen Glau-
ben andere Glaubende zu »zeugen" vermag, verbindet Cusanus einen As-
pekt, der uns heute nicht mehr geläufig ist, aber etwas Wesentliches zum 
Ausdruck bringt, das in der Pastoral der Gegenwart und Zukunft nicht aus 
dem Blick geraten darf. Wenn Glauben im cusanischen Sinn heißt, sich 
beschenken zu lassen vom Leben Christi, dessen Wesen Selbsthingabe ist, 
dann gewinnt Gbubensleben sich selbst und belebt andere, indem es sich 
weitergibt wie das Wesen des Lichts darin besteht, sich verstrah lend l.U 
erleuchten. Der Prediger Nikolaus beabsichtigt mit solchen Bildern keine 
abstrakten theologischen Aussagen, sondern sehr konkrete Ermahnungen 
seiner Brixener Pfarrer zu selbstlosem Dienst an den Menschen. Auch 
heute wird man festha lten müssen: Seelsorgern und Seelsorgerinnen, Kate-
cheten und Katechetinnen, Religionslehrern und Religionslehrerinnen, die 
nicht ihre persönliche Existenz. in die Glaubensvermitdung einbringen, 
helfen :tlle pastoralen, homiletischen oder didaktisch-methodischen Bemü-




Der Psalm vom Guten Hirten (Ps 23) 
in der erneuerten Meßliturgie 
Heinrich RenningJ zum 65. Geburwag 
Zu den wenig beachteten StUcken der nachv:uikanischen liturgiereform 
gehört die grundsätzliche Aufwertung der Psalmodie in der Eucharistie~ 
feier. In der Messe können und sollen wieder ganze Psalmen gesungen 
werden . Wo das römisch·tridentinische Meßbuch nur mehr einen einzigen 
Psalmvers oder auf ein kurz.es Fragment zusammengeschrumpfte KUmmer-
formen bewahrt hatte (Introitus, Graduale, Tractus bzw. Alleluja-Vers, 
Offertorium und Communio), sieht die Feier der Gemeindemesse nunmehr 
wieder den Vortrag von Psalmen in voller Länge vor. 
Die landläufige Praxis - besonders im deutschen Sprachgebiet - läßt 
freilich noch wenig von der gewünschten Revalorisierung der Psalmodie 
erkennen. Gegenüber der hierzulande fest verankerten Tradition deutscher 
Meßlieder kommen die Psalmen nicht an. In der Regel eröffnet nicht ein 
Psalm (vgl. AEM 26)"', sondern ein Gemeindelied die Feier. Das gilt auch 
für den möglichen Gesang zur Gabenbereitung (AEM 50) und den Gesang 
während der Kommunion der Gemeinde (AEM 56 i). Auf den Psalter 
weisen die amtlichen Richtlinien schließlich nochmals hin, wo von der 
gemeillS:lmen Danksagung nach dem Kommunionempfang die Rede ist: 
falls man nicht einige Zeit in Stille verweilt, kann .ein Hymnus oder Psalm 
oder ein anderes Loblied gesungen werden" (AEM 56 j). 
• Folg~nde AbkOnungen ... erden benut7.l: 
AEM _ Allgemeine EinrOhrung in das Römische Meßbuch, in: Meßbuch rOrdie BinO-
mer des deutschen Sprachgebietes. Authentische Ausgabe fUr den liturgischen 
Gebr.r.uch. Ilrsg. im Auruag der Bischofskonrtrtnzen DeutsChland~, Öster-
reichs und d~r Sch ... ~i~ 5O",i~ d~r Bischor~ von Luumburg, 8ozen·Bnx~n und 
lUuich,2 Bde. Einsiedeln 1975, I 2)·-73·. 
DMB _ Deutsches Meßbuch 1975 (vgI.AEM). 
PEML _ Pastorale Einrührung in du Meßlektionar gem;tß der Zwtiu~n Authentischen 
Ausgabe des Ordo lectionum Miuae (1981), in: Meßlektionar rOrdi~ BinOm~r 
d~s dtutsch~n Sprachgebietes. Authentische Ausgabe rOr den hturg,sch~n Gt· 
br.r.uch Bd. I. Einjiedeln 0.]. (1983) II ·-"~. 
SC _ Sacrounetum Concilium. Liturgi~konstituuon des Z ... titen Vaukanijch~n 
Konzils. 
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I. Der Antwortpsalm als integralerTeil des Wortgottesdienstes 
In allen genannten Fällen erlaubt die geltende Ordnung, daß der Vortrag 
des Psalms ersetzt wird durch einen anderen geeigneten Gesang, etwa ein 
Gel11eindelied. Dies wird unter pastoralen Gesichtspunkten oft die zugege-
benermaßen bessere Lösung sein. Aber an einerStelle soll dies nicht gesche-
hen: zwischen Lesung und Evangelium. Grundsätzlich gilt: Der Antwort-
psalm nach der (ersten) Lesung ist als "wesentliches Element des Wortgot-
tesdienstes" von solcher Bedeutung, daß er auch dann vorzutragen ist, 
wenn er - bedauerlicherweise - nicht gesungen werden kann. Er soll 
in diesem Fall vom Ambo aus "auf eine Weise gesprochen werden, die 
die Betrachtung des Wortes Goues fördert"' (PEML 22; vgl. ebd. 19-22; 
AEM 36). 
Leider hat das Deutsche Meßbuch diese klare, grundsätzlich verbind-
liche Regelung abgeschwächt. Während die gesamtkirchliche Ordnung be-
wußt keine Austauschmöglichkeit für den Antwortpsalm vorsieht, räumt 
die .. Feier der Gel11eindel11esse" dann doch wieder ein: "Im Notfall darf der 
Antwortpsalm durch einen anderen dazu geeigneten Gesang ersetzt wer-
den." t Der Notfall ist vielerorts noch immer die Regel. Diese verbreitete 
Fehlpraxis verhindert von vorne herein "das Heimischwerden des Antwort-
psalms im gottesdienstlichen Leben der Gemeinden"l, 
11. Psalm 23 als bevorzugter Antwortpsalm 
Die im deutschen Sprachraum nur durch geduldiges Bemtlhen allmählich 
zu tlberwindende Vernachlässigung des Antwonpsalms hat zur Folge, daß 
auch ein so ansprechender und den Gläubigen zugänglicher Psalm wie der 
Psalm vom Guten Hirten ihnen weitgehend vorenthalten bleibt. Dabei hat 
die neue Leseordnung gerade den Psalm 23 ,.privi legiert". Er kommt so 
häufig vor wie kaum ein anderer der 150 Psalmen; bemerkenswert, wenn 
man bedenkt, wie selten Psalm 23 im vorkonziliaren Meßbuch vertreten 
war. Selbst Olm sogenannten .. Guten-Hirten-Sonntag", wenn Joh 10, 
11- J 6 als Evangelium verkUndigt wurde, kam zwar das Motiv, nicht aber 
der Psalm vom Guten Hirten in den Meßgesängen vor. Lediglich Olm Sams-
tag vor dem Fünften Fastensonntag, dem frtlheren Passionssonntag, dien-
ten die heiden ersten Verse als Gesang zur Kommunion. 
t DMBS. 335. 
1 Vgl. Ballh. ASCHER, Texte der Responu, in : GouesdienSt der Kirche. Handbuch 
der Lilurgiewissenschafl, hng. von H. B. MEITR u. a., Bd. 3: Gestalt des Gottesdienstes. 
Regensburg '1990, 191 . 
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Eine Durchsicht sämtlicher B:inde des deutSchen Meßlektionars l soll 
d ie heutige, auffa llend häufige Verwendung als Antwortpsalm im einzelnen 
veranschau lichen: 
I. Sonntage und Hochfeste· 
Lesejahr A: 
4. Fastensonntag nach I Sam 16, Ib.6-7. 10-13b (Samuel salbte David z.um 
König uber Israel). 
4. Sonntag in der Osterzeit nach Apg 2, 14a. 36-41 (GOtt hat ihn zum Herrn und 
Messi:u gemacht); die Evangeliumsperikope ist Joh 10,1-10 Gesus, der Gute 
Hirt). 
28. Sonntag im Jahreskreis nach Jes 25, 6-10a (Der Herr wird für alle Völker ein 
Festmahl geben). 
Christkönig (34. Sonntag) nach Ez 34, 11- 12. 15-17 (Ihr, meine Herde, ich sorge 
für Recht zwischen Schafen und Schafen, zwischen Widdern und Böcken). 
Lesejahr B: 
16. Sonntag im J:threskreis nach Jer 23, 1-6 (Wehe den Hirten, welche die Schafe 
meiner Weide zugrunde richten und zerstreuen). 
Lesejah r C: 
Herz-Jesu -Fest nach Ez 34, 11-16 (Ich werde meine Schafe auf die Weide führen, 
ich werde sie ruhen lassen). 
2. Wochentage 
Gepr!tgte Zeiten: 
Mittwoch der ersten Woche im Advent nachJes 25, 6-IOa (Der Herr wird für alle 
Völkerein festmahlgeMn). 
J Meßlektionar fUr die BistUmer des deutsChen Sprachgebietes. Authentische Ausgabe 
fUr den liturgischen Gebrauch, 8 Bde. Einsiedeln 0.J. (1983 fL). Zugrunde liegt die 
l:ueinische Ausgabe: Ordo lectionum Missae. Ediuo rypica altera. Vatikan (1981). Unbe-
rücksichtigt bleiben die useordnungen der diOU51nen Eigenfeiem, da von emer Embe-
zie~ung keine neuen Ergebnisse zu erwarten waren. Zum neuen Peri~opensY5l~m all~e­
mein vg!. E. j. LENG[UNC, Zur Neuausgabe der Leseordnung fUr die Eucha,!suefeler, 
in: Dynamik im WOrt. Lehre von der Bibel. Leben aus der Bibel, hrsg. Kuh. BIbelwerk. 
Stuugart 1993,383-4 11 . 
• Vg!. E. NOBOLD, Entstehung und Bewertung der n,"uen Periko~nordnung des 
ROmischen Ritus fUr die Meßfeier an Sonn- und festtagen. Paderbom 1986: zur Ver-
... endung von Ps 23 vgl. ebd. 321 f. 
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Montag der fünften Woche in der F.aSlenzeit n.ach Dan 13,1-9. 
15-17.19.33-63 (Ich muß sterben, obwohl ich nichts von dem getan habe, was 
diese Menschen mir vorwerfen). 
ImJahreskreis: 
Samstag der vienen Woche nach Hebr 13, 15-17.20-21 (Der GOtt des Friedens, 
der den erhabenen Hirten von den Toten her:aufgefuhn halt mache euch tüchtig in 
allem Guten; I. Reihe). 
Mittwoch der 20. Woche nach Ez 34,1-11 (Ich reiße meine Schafe aus ihrem 
R:tchen, sie sollen nicht länger ihr Fraß sein; 2. Reihe). 
Mittwoch der )2. Woche nach Tit 3, 1-7 (Wir gingen in die Irre, doch er hat uns 
gerettet aufgrund seines Erbarmens; 2. Reihe). 
3. Heiligengedenktage 
2. Januar: Basilius der Große und Gregor ,·on N:uian7o nach Eph 4,1-7.11-13 
(Hirten und Lehrer für den Aufbau des Leibes Christi). 
21. Januar: Agnes, Jungfrau und M~rtyrin nach 1 Kor I, 26-31 (Das Schwache in 
der Welt hat GOtt erw:thlt). 
22. Februar: Kathedta Petri nach 1 Pett 5, 1-4 (Sorgt als Hirten füt die euch 
anvertraute Herde Gottes). 
18. Mai: PapstJohannes I., M:tnyrer n:tch Offb 3, 14b. 20-22 (Wir werden Mahl 
h:tlten, ich mit ihm und er mit mir). 
6. Juni: Norbert von X2nten, OrdensgrUnder, Bischof n:tch Ez 34, 11-16 (Wie ein 
Hirt sich um die Tiere seiner Herde kümmen, so kOmmere ich mich um meine 
Schafe). 
30.Juni: Ouo, Bischof, GI2ubensbote nach E70 34, 11-26 (wie 6.Juni). 
18. September: Lamben, Bischof, GJaubensbote, Märtyrer nach Ez )4, 11-16 (wie 
6.Juni). 
16. Okto~r: M2rgareta Maria Alacoque nach Eph 3, 14-19 (Die Liebe Christi 
verstehen, die alle Erkenntnis übersteigt). 
17. November: Gertrud von Helfta, Mystikerin nach Eph 3. 14-19 (wie 16. Okto-
ber). 
31. De1.ember: Silvester L, P:tpst nach Ez 34, 11-16 (wie 6.Juni). 
An Gedenktagen für Hirten der Kirche oder heilige M:tnner und heilige Frauen, an 
denen das entsprechende Commune-Meßformular genommen wird, ist Psalm 2) 
einer der möglichen AnlWonpsalmen. An Allerseelen wird der Psalm als Antwort-
ps:tlm vorgetragen, wenn als erSte LesungJes 25, 6.a. 7-9 (Gou, der Herr, beseitigt 
den Tod für immer) gewShll wird. 
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4. Meßfeiem z.u verschiedenen Anlässen 
Feier der Eingliederung Erwachsener in die Kirche (bei der übergabe des Vaterun-
sers) nach Hos 11, I. 1-4. 8ac-9 (Mit den Ketten der Liebe zog ich sie an mich). 
Feier der Initiationuakramente nach Gen 17, 1-8 (Ich schließe meinen Bund zwi-
schen mir und dir samt deinen Nachkommen). 
Feier der Kinderta"fo nach Ex 17,3-7 (Schlag an den Felsen; es wird Wasser 
herauskommen). 
Feier der Firnumg nach Ez 36, 24-28 (leh sammle euch aus allen Utndern und lege 
meinen Geist in euch). 
Spendung der Wegzehrung nach 1 Kön 19,4-8 (Durch diese Speise gestllrkt, 
wandeneer bis zum Gouesberg). 
feier der DialtonenweiIN nach Apg 8, 26-40 (Die Taufe des äthiopischen Kämme-
rers durch Philippus). 
Bcauftragung von Akolythen ,md Komm.mionM/.forn nach 1 Kön 19,4-8 (Durch 
diese Speise geSt:lrkt, wandene er bis 1.um Gonesberg). 
Weihe eines Kelches oder einer Hastienschale nach I Kor 11, lJ-26 (Dieser Kelch 
ist der Neue Bund in meinem Blut). 
Begrilbnis eines Erwachsenen nach den als erSte Lesung zur Auswahl angebotenen 
Perikopen: Jes 25, 6a. 7-9 (Gau, der Herr, beseitigt den Tod für immer); 1 Sam 
2,1 abc.2.6-8c (Der Herr macht tOt und lebendig); Weish 4,7-IOa.I3-15 
(Mehr als Greisenalter wiegt ein Leben ohne Tadel); Jes H, 1 (Ich, der Heilige 
Israels, bin dein Retter). 
Begrilbnis eines getaliften Kindes nach Jes 25, 6a. 7-9 (Gau, der Herr, beseitigt den 
Tod fOr immer). 
S. Votivmessen 
rOr die Einheit der Christen nach Ez 16, 24-28 (Ich sammle euch aus allen Wndern 
und schenke euch ein neues Herz). 
Von der Heiligen EllcI'4ristie in der Osterzeit nach Ars 2, 42-47 (Die GI::Iubigt'n 
hielten fest an der Gemeinschaft und am Brechen des Brotes). 
Vom HeiJigJten Jürun jelll außerhalb der Osterzeit nach Ez H, 11-16 (Ich werde 
meine Schafe auf die Weide führen, ich werde sie ruhen lassen). 
Vom Heiligen Geist außuhalb der Osterzeit n~ch E7. M, 24-28 (Ich lege meinen 
Geist in euch). 
Vom hti/igen Petrus nach 1 Petr 5, 1-4 (Sorgt als Hinen (Or die euch anvenraute 
Herde). 
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111. Die Funktion des Antwortpsalms 
Was in den liturgischen Büchern und Dokumenten zur Funktion des Ge-
sangs nach der erSten Lesung gesagt wird, geht übe r Andeutu ngen kaum 
hinaus~. AEM 36 dr:ingt auf die latsjchliche Verwendung des im Lektionar 
angegebenen Psalms mit der Begründung, sein Text stehe "mit den Lesun-
gen im Zusammenhang'" und sei .. im Hinblick auf sie ausgewjhlt" worden. 
Auch PEML 19 spricht von den .. Beziehungen" des Psalms mit Kehrvers zu 
den Lesungen, die den Gläubigen erschlossen we rden mUßten, da nur so 
der Sinn der Psalmen, "in dem sie in der Liturgie gesungen werden"', ans 
Licht komme. Welcher Art aber sind diese Beziehungen? Bei der Zuo rd-
nung ei nes bestimmten Psalms zu den zwei oder drei biblischen Lesungen 
eines Meßformulars haben sich die dafür Verantwortl ichen von verschiede-
ne n Gesichtspunkten leiten lassen. Die Akten des zuständigen Coetus Xl 
im römischen Liturgierat und die Äußerungen seiner Mitglieder lassen vier 
Auffassungen von der Funktion des Psalmw responsorills im Wortgottes-
dienst der Messe erkennen: 
Der Psalm ist Antwort der Gemeinde auf das verkündigte WOrt Gottes 
und die in der Ve rkünd igung sich ereignende Heilsgegenwart. 
Der Psalm hilft den Gläub ige n, den Verkündigungsgeha lt der vorau f-
gega ngenen Lesung zu medi tieren und sich anzueignen. 
Der Psa lm tritt als zusätzliche Schriftlesung zu den anderen Perikopen 
hin zu. 
Der Psalm verbi ndet weiterführend die alttestamentliche mit der (de n) 
neutestamentlichen Lesung(en); er dient in di eser BrOckenfunktion 
dem besseren Verständ nis der Einheit der ganzen Heilsgeschichte. 
Überprüft man im Wisse n um diese bei der Ausarbeitu ng der gegenwär-
tige n Leseordnung maßgeblichen Zuordnungskriteri en die Verwendu ng 
des Psatms 23, zeigt sich, daß vo rn ehmlich der an zweiter und vierter Stelle 
genannte Ges ichtspunkt ihm einen Platz in der Leseordnung des Tempo-
rale gegeben hat. Im Sanctorale dürfte dagegen, wie noch zu zeige n se in 
wird , die Wah l hauptsäChl ich nach dem Gru ndsatz der thematischen Ab-
stimmung, das heißt dem Feie ranla ß entsprechend , getroffen worden se in . 
IV. Psa lm 23 als "Echo'" auf die erste Lesung 
Am 4. Fastensonntag sind im Lese;ahr A jene Verse aus dem 16. Kapitel des 
1. Buches Samuel als erste Lesung ausgewählt, die von Gottes unerwarte-
1 VgL ebd. 322-HO; R. PACIK, Der Antwonpsalm: LJ 30 (1980) 43-66. 
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tem Plan erzählen, den Hirtenknaben David zum König von Israel zu 
machen. Über Isais JOngsten, der eben dabei war, die Schafe zu hOten, goß 
der Prophet im Auftrag Yahwes das mit Öl gefollte Horn aus und .. salbte 
ihn inmitten seiner BrUder", worauf der Geist des Herrn sich dem Erw!ihl-
ten als bleibende Gabe mitteilte. Die Liturgie Itißt die Gemeinde mit den 
Worten des 23. Psalms antworten. Dafur, daß gerade dieser Psalm als 
Antwortgesang gew!ihlt wurde, dUrfte V. 5 ( .. Du salbst mein Haupt mit 
Öl") ausschlaggebend gewesen sein. Gleichsam mit David zusammen 
spricht die Gemeinde den Psalm als Dankgebet fUr Goues Gnadenwahl, 
wie sie sich im Leben des bis dahin g:tnzlich unbekannten kleinen Hirten-
jungen gezeigt hat: Von den Schafherden weg wird er zum König gesalbt! 
Der Psalm hilft zurückschauend der Gemeinde, das Gehörte zu erwägen 
und Gottes gn!idige FUgung d3nkbar zu meditieren. 
Ein gewollter Bezug zu der Epistel (Eph 5,8-14) mit dem Motiv 
.. Christus, das Licht seiner GI!iubigen", die ihrerseits auf das ebenfalls von 
der Christus-Lieht-Symbolik gepr!igte Evangelium Goh 9,1-41: Heilung 
des Blindgeborenen) abgestimmt ist, besteht nicht. Freilich werden alle 
Schrifttexte dieses Sonntags insofern doch zusammengehalten, als das um-
greifende Thema .. Taufe" im Hintergrund steht. In diesem von Taufvorbe-
reitungs- und Taufgedächtnisgedanken geprägten Horizont der Liturgie 
des 4. Fastensonntags' gewinnt dann aber auch der Antwonpsalm eine neue 
Dimension. lm Vorausblick auf die folgenden neutestamentlichen lesun-
gen wird er im Mund der Gläubigen zum Danklied fUr die eigene gn:tdige 
Erw!ihlung und Auszeichnung, die jedem von ihnen in der Taufe zuteil 
geworden ist. Dank der Gnadenwahl Gones kann jeder Getaufte und 
Gefirmte bekennen: .Du salbtest mit Öl mein Haupt"; er gehört zu denen, 
die fUr ihren GOlt zu Königen und Priestern gesalbt wurden (vgl. I Petr 
2,9; Offb 5, 10), 
Auf der Ebene der Vertiefung und Aneignung des Verkündigungs-
gehalts der voraufgegangenen Lesung befinden wir uns auch, wenn - wie 
dies etwa am 28. Sonntag imJahreskreis (Lesejahr A) geschieht - Psalm 23 
auf fes 2', 6-JOa folgt. Der Prophet spricht von einem üppigen Festmahl, 
das Yahwe selbst in der Endzeit allen Völkern auf dem Berg Zion :tls dem 
On endgültiger Erlösung bereiten wird. Die Lebens- und Heilsgemei.n-
schaft mit Gott wird dann durch nichts und niemanden mehr bedroht seIO. 
, Vgl. B:/;lth. FISCHfR, Der patristische Hintergrund der drei großen johanneischen 
T:/;ur~rikopen ... on der S:/;m:/;riterin, der Heilung des Blindgeborenen und der Aur-
en.eckung des Laurus :/;m dritten .... ienen und rünften Sonntag der Qu:/;d';lgeslma, 
In: I Simboli deli' iniziazione cristiana. AlU dei primo Congr<,uo Intemulonale d. 
Liturgi:/;. A cura di G. rARNEDI (Studia Anselmi:/;na 87). Rom:/; 1981,61-79; E. NO· 
SOLD (5. Anm. 4) 249-25] . 
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Denn auch den Tod wird es ni cht mehr geben, nur Preisung Gottes und 
Freude ,.über seine rettende Tat". Mit den Worten des Antwortpsa lms 
bekennt sich di e Gemeinde zu dieser mess ianischen Vision, die schon be-
gonnen hat sich zu erfüll en. Sie bestätigt die Botschaft des Propheten, daß 
Yahwe selbst wie ein Hin seine Herde auf nahrhafte Weide führt und an 
einem sicheren Ruheplatz lagern läßt; nach allen überwundenen Gefähr-
dungen des Weges zeigt er sich selbst als großzügiger Gastgeber. Er berei-
tet den Seinen den Tisch und füllt ihnen randvoll den Becher; seine Erlö-
sten haben Heimatrecht in seinem Haus , wo sie, in seiner Gemeinschaft 
ge borgen, vor all en Bedrängnissen sicher sind. Der Antwortpsa lm schaut 
zurück auf die Botschaftder Lesung, er beStätigt und vertieft sie. 
In den beiden Hllen, in denen Psalm 23 auf die Jesaja- Prophetie vom 
messianischen Festmahl antwortet, schlägt er vorausg rei fend aber auch eine 
Brtlcke zum Evangelium. Am 28. Sonntag im Jahreskreis (Lesejahr A) hört 
die Ge mei nde das Gleichnis vom königlichen Hochzeitsmahl (Mt 22, 
1-14). Am Mittwoch der ersten Woche im Advent leitet Psalm 23 über zu 
einer neutestamentlichen Perikope, dieJesus Christus als den Guten Hirten 
und als den freigebige n Gastgeber verkündigt (Mt 15,29): Er gibt den 
Kranken neue Lebenskraft, er läßt die Müden sich lagern, er speist in der 
WüSte die hungernden und o rie ntierungslos umherirrenden Menschen. 
In idealer Weise ve rbindet Psalm 23 die altteStamentliche Botschaft vom 
Hirtentum Yahwes mit der neutestamentlichen Verkündigung von Jesus 
Christus, in dem GOtt sich in letztgllhiger Weise als der Gute Hirte seiner 
Erlösten geoffenbart hat, in den Fällen, in denen er auf eine Lesung aus Ez 
H folgt. So gesch ieht es im Sonn- und Feiertagslektionar am Christkönigs-
sonntag im Lesejahr A und am Herz-Jesu-Fest im Lesejahr Ci in der 
gleichen Zuordnung begegnet uns unser Psalm an einer Stelle des Werk-
tagslektionars (Mittwoch der 20. Woche). Die Heil sbotschaft des Prophe-
ten (Ez 34, 11 - 16 bzw. 17) beginnt und schließt milder Zusage Yahwes, er 
se lbst werde sich um seine Schafe kümmern , er werde sie wie ein fürso rgli-
cher Hirt sammeln, auf fette Weide führen und Olm sicheren Ort lagern 
lassen. 
Die alttestamentliche Exegese hat nachgewiesen, daß die Vorstellung 
vom Hirtentum Yahwes über Israel sich in der Zeit des Exils herausgebildet 
hat'. Ezech iel vermittelte dem in der Verbannung zerStreuten Volk die 
Zuve rsicht, daß nach dem Gericht, bei der Neuordnung Israels, GOtt se lbst 
sich als Hin seiner Herde erweisen we rd e. Wie einst in den Tagen der 
7 Vgl. E. HAAG, ~Der Herr in mein Hirt~ (Ps 2.), I). Ein Beitrag z.um christlichen 
Psalmenvendndnis, in : Dynamik im WOrt (5. Anm . .», S. 85-101; dort Verweise auf 
weitere einschl"gige exegetische Litentur. 
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WOstenwanderung werde er sein Volk fohren und ihm Nahrung, Ruhe und 
Sicherheit "auf den Bergen Israels" geben, wie er es einst bei der ersten 
Inbesitznahme des verheißenen Landes getan hatte. Im weiteren Verlauf 
seiner HeilsverkOndigung verbindet Ezechiel mit der Voraussage von Yah· 
wes Hirtentum zugunsten seines Volkes die Verheißung eines neuen David, 
der im Namen Yahwes der einzige Hirt der einen Herde Goues sein wird, 
die er weidet, wie es recht ist (Ez 34, 23-31). 
Bedauerlicherweise hat die neue Perikopenordnung diese im Hinblick 
auf das neutestamentliche Kerygma wegweisende VerknOpfung der beiden 
messianischen Motive nicht aufgegriffen. Aber auch ohne die Ergänzung 
durch den Hinweis auf den neuen David ruft die Ezechiellesung nach der 
Proklamation ihrer Erfollung in Jesus Christus. Sie geschieht mit den Wor-
ten des 23. Psalms. Die Gemeinde bekennt im Antwonpsalm, daß das 
prophetische Heilswort inzwischen wahr geworden ist, insofern sie selbst 
die Fürsorge des göttlichen Hirten erfährt. In Jesus Christus, der sich zu 
den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt wußte (Mt 10,6; J 5, 24), 
hat GOtt gesucht und gereuet, was verloren war (Lk 19,10). In seinem 
Sohn, der sich selbst als der Gute Hirt bezeichnet (vgl. Joh 10, 11-15) und 
in seiner Selbsthingabe zur Rettung der Schafe als solcher in Wahrheit 
erwiesen hat, hat Gott gezeigt, wie weit seine Hirtenliebe geht. Der gött-
liche Hirt, der zum Opferlamm werden wollte, weidet jetzt als der erhöhte 
Herr vom Thron des Vaters her seine Erlösten und führt sie "zu den 
Quellen, aus denen d:l.S Wasser des Lebens strömt" (Offb 7, 17). Im Wissen 
um das Chrislusereignis wird ein Christ den Psalm vom Guten Hirten 
unwillkürlich im Erfüllungssinn auf Christus beziehen, in dem sich Gottes 
Hinentum in seiner ganzen Tiefe erschlossen hat. 
Am Herz-Jesu·Fest (Lesejahr C)I wird die neutestamentliche Dimension 
des Hirtenmotivs im Antwortpsalm glücklich verdeutlicht durch die folgen-
de Epistel (Röm 5, 5b-1 J). In ihr läßt die Gemeinde sich von Paulus d:uan 
erinnern, daß die Hirtenliebe Gottes sich darin erwiesen hat, daß "Christus 
für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren". Auf dieser Linie einer 
soteriologischen Explikation des göttlichen Hirten- und Heilsdienstes be-
wegt sich auch die Botschaft des Festevangeliums (Lk 15, 3-7). Sie v~r­
kUndigt Jesus Christus als den Hirten, der dem verloren gegangenen Schaf 
suchend nachgeht und nicht eher ruht, bis er es auf seinen Schultern 
heimtragen kann. 
Eine so lche glückJiche thematische Geschlossenheit fehlt leider dem 
Wortgottesdienst des Ch";st!t(jnigssonnlags (Lesejahr A)'. Don wurde ohne 
I Dazu auch E. NOBOLD(s. Anm. 4) 269 r.; 319. 
9 Vgl.ebd.270r.;3 19f. 
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ersichtlichen Grund der inhaltlich geschlossene Antwortpsalm 10 um sein 
Mittelstück (V. 4) gekürzt. Zur Epistel (I Kor 15, 20-26. 28) besteht keine 
inhaltliche Beziehung. Im Evangelium, das vom Endgericht spricht (Mt 
25, J 1-46), taucht das Hirtenmotiv nur insofem auf, als es eingangs heißt, 
der zum Gericht kommende Menschensohn werde zwischen Guten und 
Bösen scheiden, wie .. der Hirt die Schafe von den Böcken scheidet". Diese 
Redeweise war offenbar der recht äußerliche Grund, die nur in diesem Fall 
um V. 17 erweiterte Ez-Pe rikope als alttestamentliche Lesu ng zu wä hlen. 
Vom pastoralen Standpunkt kann man es nur bedauern, daß an diesem 
Hochfest die biblischen Stücke keine größere Kohärenz. aufweisen. 
Eine die erste Lesung wtreffend beantwortende und ihren Verkündi-
gungsgehalt ergänzende Funktion hat Psalm 2J am 16. Sonntag im Jahres-
kreis des Lesejahres 8. Die vorausgehende Perikope (Jer 2J, 1-6) enthält 
ei n prophetisches H eilswort über Yahwes Hirtenturn. Oie Heilsverkündi-
gun g Jeremias', Yahwe selbst werde seine Schafe sammeln und auf ihre 
Trift zurü ckbringen, sch ließt in diesem Fall - anders als bei der inhalts-
!Ihn li chen Ez-Perikope - aber auch den Weheruf uber die schl echten 
Hirten Israels mit ein. Zudem enthält die Lesung das Motiv vom kommen-
den neuen David, der im Name n Yahwes sein Volk als Guter Hirt leiten 
wird . 
Wenn die Gemeinde auf diese prophetische HeilsverkUndigung mit 
Psalm 23 antwortet, bekennt sie deren ErfUllung. Sie weiß sich in der 
Fürsorge ihres göttlichen Hirten geborgen, der als Davidssohn gekommen 
ist und die vo n GOtt entfernte, in Juden und Heiden gespa ltene Menschheit 
"durch sein Blut" zu einem Volk zusammengefüh rt und in den Frieden 
Gottes heimgebracht hat (vgl. Eph 2, 13-18 - 2. Lesung). Das Evange-
lium (Mk 6, 30-34) ergänzt passend diesen Verkündigungsschwerpunkt. 
Jesus Christus tritt der Gemeinde entgegen als derjenige, in dem Goues 
Hirtensorge "leibhaft" erschienen ist: Er hatte Mitleid mit den vielen, 
orientierungslos umherirrenden Menschen; denen, die .. wie Schafe waren, 
die keinen Hirten haben", erwies er sich selbst als Guter Hirt, indem er 
ihnen Weisung gab. Noch eindrucksvoller würde freilich das Evangelium 
Ch ristus als den Guten Hirten verkündigen, wenn die Perikope auch die 
anschließend erzäh lte Speisung der Fünftausend miteinschlösse (Mk 
6,35-44). Dieses Motiv wUrde das Bekenntnis des Antwortpsalms (bes. 
10 Zur Gesch lossenheit der poetischen Komposition vgl. W. SrENGER, Suukturale 
~rde<:ture" von Ps 23, in: Freude an der Weisung des Herrn. Beitr~ge zur Theologie der 
Psalmen (FS Heinrich Groß), hrsg. von E. HMG/Fr.·L HOSSFELD (Stuugarter Bibli· 
sehe Beitr~ge I J). Stuttgart 1986, 441--455. 
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V 5: .. Du deckst mir den Tisch U ) in seinem Erfüllungssinn hell aufleuchten 
lassen. 
Am Montag der fünften Woche in der Fastenzeit sieht die Leseordnung 
die Erzählung von der Errenung der unschuldig angeklagen ., keuschen 
Susanna" vor. Wenn darauf Psalm 23 als Antwort folgt, ist damit der 
Gemeinde eine gute Hilfe geboten, den Verkündigungsgehalt der vorauf-
gegangenen Lesung zu meditieren und sich an2.0eignen: der Herr hat sich 
Susanna vor den Auge n ihrer Feinde (Ps 23, 5) als ihr Guter Hirt erwiesen, 
da er sie aus einer tödlichen Bedrohung herausführte. Auch die traditionel-
le römische Leseordnung, die die Susanna-Perikope am Samstag nach dem 
dritten Fastensonntag vorsa h, ordnete ihr den 23. Psalm 2.0. Als Gradua le 
wurde der besonders passende V. 4 gesungen: "Muß ich auch wandern in 
finsterer Sch lucht, ich fürchte kein Unheil; denn du bist bei mir, dein Stock 
und dein Stab geben mit Zuversicht.u 
In der werkt!iglichen Leseordnung taucht unser Psalm schließlich an 
einer Stelle in der bereits besprochenen Zuordnung zu Ez 34 auf: am 
Mittwoch der 20. Woche per annum. Die Perikopierung der Ez-Lesung 
unterscheidet sich zwar hier von der üblichen, insofern dem Heilswort, daß 
Yahwe selbst der Gute Hirt seiner Herde sein werde, der Weheruf über die 
nichtsnutzigen Hirten vorangeht. Doch die Botschaft iSt die gleiche. 
V. Inhaltliche Ausrich[Ung auf das Evangelium 
Psalm 23 begegnet aber nicht nur in responsorischer funktion; bisweilen 
dient er eher als Präludium zum Evangeliu m. In diesem Fall ist der "Ant-
wortpsalm" prospektivisch dem Verkündigungsgehah des Evangeliums zu-
gewandt". Dieser Befund zeigt sich erwartungsgemäß in der Osterzeit, 
wenn entsprechend älteSter Tradition grundsll.tzlich nicht aus dem Alten 
testament gelesen wird. So folgt unser Psalm am vierten Sonnug der 
Osterzeit im Lesejahr A auf Apg 2, J 4a. 36-4 J. Inhaltlich besteht zu dieser 
Perikope keine Beziehung. Das Hirtenmotiv begegnet aber dann in der 
folgenden 2. Lesung I Pelr 2, 20b-25, wo Christus, der sein Leben für die 
Seinen hingegeben hat, als der Hirt und Bischof der einst verirrten Schafe 
bezeichnet wird. Als Halleluja-Vers erk lingt Jesu Selbsloffenbarung Ooh 
10, 14): " Ich bin der Gute Hirt; ich kenne die Meinen und die Meinen 
kennen mich." Seinen Anspruch, der einz.ige rechtm!ißige Fuhrer und Heil-
bringer der Herde Gottes zu sein, verdeutlicht die Evange liumsperikope 
Joh 10, 1-10. 
" Vgl. E. NOBOlD (s. Anm. 4) 325. 
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Ein solcher Bezug des Psalms 2J wm nachfolgenden Eva ngelium liegt 
auch am Samstag der vierten Woche im Jahreskreis vor. Die Evangeliums· 
lesung (Mk 6, 30-34) stellt der Gemeinde Jesus Christus als denjenigen 
vo r Augen, der sich mitleidsvoll der Menschen annimmt, die wie Schafe 
umherirren, die keinen Hirten haben. Der voraufgehende Halleluja·Vers 
ziti ert joh 10,27 ( .. Meine Schafe hö ren auf meine Stimme ... "). Zwar 
taucht auch in der vorausgehenden Lesung das Motiv von Jesus, .. dem 
erhabenen Hirten seine r Schafe" auf (Heb r 13,20), doch eher beiläufig, 
nicht als im Antwortpsa lm zu vertiefender Verkündigungsschwerpunkt. 
Nur in einem sehr weiten Sinn besteht eine inhaltliche Verknüpfung w 
den Lesungen, wenn Psalm 2J am Mittwoch der 32. Woche per annum als 
Zwischengesang nach Tit 3,1-7 und vor Lk 17, 11-19 (Heilung der zehn 
AusSät:tigen, von denen nur einer umkehrt, um :tu danken) dient. In diesem 
Fall dOrf te allein die Wendung in der ersten Lesung: .. Wir gingen in die 
Irre" (fit 3,3) die Wahl unseres Psalms vera nl aßt haben. Als komplementä· 
re, fast eigenständige VerkOndigungseinheit tritt der .. Antwortpsalm" hier 
w den heiden anderen Schrifuexten hinzu, deren Botschaft von der .. Phi-
lamhropia" Gottes (fit 3, 4; Lk 17, 13) er auf seine Weise vermitte lt. 
Vl. Psalm 23 im Sanctorale 
An Heiligengedenktagen treffen wir am häufigsten Psalm 23 in der schon 
bekannten Verbindung mit Ez 34, 11 -16. So an den Gedenktagen der 
heiligen Bischöfe Norbert von Xanten (6.6.), Duo von Bamberg (30.6.), 
Lambert von Lüuich ( 18. 9.) und des heiligen Papstes Sil veste r I. (31. 12.). 
Das Motiv für die Wahl der Ez-Perikope und des inhaltlich gut auf sie 
abgestimmten Antwortpsalms li egt in diesen Fällen auf der Hand: Die 
Liturgie gedenkt dieser heiligen Bischöfe als Hirten nach dem Herzen des 
göttlichen Hirten. Durch sie hat der ewige Hirt seine Herde .. auf rechten 
Pfaden"leiten können, so daß ihr nichts fehlte. Im Tagesgebet am Gedenk-
tag Norberu von Xanten heißt es: .Gott, du He" deiner Kirche, der heilige 
Norbert ist durch se;n Beten lind Sorgen ein Hirt nach deinem HeTZen gl!'WOr· 
den .• Das Gebet sch ließt daran die Bitte um • Bi5ch(jfo .md Pril!ller~ die dem 
Volk Gottes auch heute die Heilsbotschaft verkünden .lInd es nach deinem 
Willen leiten". Dagegen macht das Tagesgebet an Si lvester darauf aufmerk-
sam, daß der "He" der Zeiten" weite rhin selbst das Amt des Pastor bonlls in 
seinem Volk wahrnimmt. Am letzten Tag eines alten Jahres wird sinnvoller-
weise an seine fondauernde Wegbegleitung erinnen, wenn es im Tagesge-
bet heißt: .Fllh~ es (d. h. dein Volk) in diesem vergänglichen Leben, damit es 
einst ZIIm "nvergänglichen gelange lind bei dir das ewige GIUckfinde .• 
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Am Gedenktag der heiligen Basilius und Gregor (2. I.) sowie an Petri 
K:llhedra (22. 2.) kommt in der jeweiligen neutestamentlichen Lesung das 
Stichwort .. Hirt" vor, und zwar im pastoralen Sinn der Ausübung des 
Leitungsdienstes in der Gemeinde: Christus setzt .. Hirten und Lehrer" ein, 
.. um die Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rOsten, für den Aufbau 
des Leibes Christi" (Eph 4, 11 f.). Die zu Hirten Bestellten dorfen sich nicht 
als "Beherrscher" ihrer Gemeinden aufführen; sie sollen ihren Dienst nicht 
widerwillig oder gewinnsüchtig angehen. Vielmehr wird von ihnen erwar-
tet, daß sie für die ihnen .. anvertraute Herde Gottes" bereitwillig sorgen 
und ihr ein Vorbild sind. Nur so werden sie vor dem wiederkommenden 
.. obersten Hirten" bestehen können (I Petr 5, 1-4). Psalm 23 als Anwort-
psalm vertieft in diesen Fällen den wichtigen und heilsamen Gedanken, daß 
der Herr selbst der Hin seiner Herde bleibt und keineswegs seinen irdi-
schen Stellvertretern das Feld überlassen hat. Daß dies auch für den Inha-
ber des Pelruumtes gilt, wird klar, wenn im Wortgottesdienst des Festes 
.. Petr' Kathedra" und in der Votivmesse "vom heiligen Petrus'" der Psalm 
vom Hirtentum Gottes bzw. Christi gesungen wird. 
Für die Aufnahme unseres Psalms in das Meßformular der heiligen 
Agnes (21. 1.) war weniger der Bezug zu den Schriftlesungen entscheidend 
als das Schicksal der Heiligen: Christus, der Gute Hirt, hat die jugendliche 
Glaubenszeugin inmitten aller Anfeindungen bewahrt und Agnes als ma-
kelloses Lamm (agnus) seiner Herde auf die Weiden des Paradieses und an 
den Ort seiner Ruhe geführt. 
Als Antwortpsalm zu der im Lesejahr B dem Herz-Jesu -Fest zugeordne-
ten Lesung Eph 3,14-19 dient Psalm 23 am Gedenktag der heiligen 
Genrud von Helfta (17. 11.) und der heiligen Margareta Maria Al:lcoque 
(16. 10.). FOr die Wahl von Epistel und Antwortpsalm war in diesem Fall die 
Tatsache bestimmend, daß beide Frauen auf je eigene Weise die Herz-Jesu-
Verehrung gepflegt und gefördert haben. Mit den Worten des Epheserbrie-
fes leiten sie an ihren Gedenktagen noch immer die GI1tubigen an, .. die 
Liebe Christi zu verstehen, die alle Erkenntnis übersteigt" (Eph 3, 19). 
VII. Psalm 23 bei der Feier der Initi:uionssakramente 
Wer weiß, welch große Bedeutung Psalm 23 in der Initiationsliturgie der 
alten Kirche hattel I, wird mit besonderer Spannung jenen Teilband des 
12 Vgl. J. DANICLOU, Psalm 22, in: OERS., Liturgie und Bibel. MUnchen 1963, 
180-192; J. QUAsn,N, Das Bild des Guten Hirten in den altchrinlichen 8.:11punerien 
und in den Tauflitursien des Ostens und Westens, In: PiJciculi (FS Fr. Jm. Dölger). 
MUnswr 1939, 220-244; OERS., Der Pulm vom Guten Hirten In altchristlicher 
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Lektionars zu r Hand nehmen, der die Perikopen fUr Meßfeiern zu ver-
schiedenen Anl ässen enthält. Zu diesen Anlässen zählen neuerdings wieder 
Eucharistiefeiern zur sakramentalen Eingliederung in die Kirche . Das 
Konzil selbst hatte in einem eigenen Artikel der Liturgiekonstitution (SC 
66) bestimmt, dem erneuerten Römischen Meßbuch sei ein Meßformular 
"bei der Spendun g der Taufe" einzufügen. Die für die Reform des Missales 
Ve rantwortlichen haben auch Texte fUr die Meßfeier an läßlich der Fir-
mung aufgenommen. Haue doch das Konzil (u nter dem Eindruck der seit 
Jahrhunderte n vorherrschend gewordenen andersartigen Praxis noch 
merkwürdig zaghaft) darauf aufmerksam gemacht, daß das zweite Initia-
tionssakrament "innerhalb der Messe gespendet werden" könne (SC 71). Es 
hatte zudem bestimmt, daß der innere Zusammenhang der Firmung mit der 
gesamten christlichen Initiation deutlicher hervo rtreten müsse. Diese Re-
formintention sprach dafür, in Zukunft innerhalb der Eucharistiefeier zu 
firm en. Im Blick auf die Erwachseneninitiation hat das Zweite Vaticanum 
schließli ch die Wiederherstellung eines mehrstufigen KatechumenatS ve r-
langt und besondere gottesdienstliche Feiern auf dem Weg der Christwer-
dung vo rgesehen (SC 64) 13. So enthält das nachvatikanische Meßbuch im 
Gegensatz zu seiner Vorgängerausgabe wieder Meßtexte fUr di e Euchari-
stiefeier anläßlich der Annahme von Taufbewerbern (OMB S. 959 f.), "bei 
den Taufskrutinien" (OMB S. 960-964) und z.u r Feier der In itiationssa-
kramente (OMB S. 964-973). FUr di ese anlaßbezogenen Meßfeiern bietet 
das Lektionar eine reiche Auswahl von passenden Perikopen an. 
Psalm 23 begegnet uns hier insgesanH vie rmal als Antwortpsa lm. Der 
erSte Fall liegt vor, wenn an einem Werktag (der Fastenzeit) die Messe 
ge feiert wird, in der de n erwachsenen Taufbewerbern nach altchristlichem 
Brauch das Herrengebet übergeben wird. Die erste Lesung ist dem Buch 
Hosea entnommen (Hos 11 , 1. 3-4. 8bc-9)1 •. Durch den Propheten erin-
nert Yahwe sein Volk an die Beweise seine r Liebe: Er hat Israel aus Ägypten 
gerufen , es gehen gelehrt und auf Armen getrage n; er war ihm Vater und 
Mutter und hat ihm zu essen gegeben. Auf di ese Selbstoffenbarung Gottes, 
der nicht "in der Hitze des Zorns" kommt, sondern seine Erwäh lten mit 
"Banden der Liebe" an sich zieht, antwortet die Gemeinde mit dem Be-
Kultmystik und Taufliturgie: Liturgie und Leben 1 ( 1934) 132-141; auch E. HAAG 
(5. Anm. 7) 98 f. 
Il Vgl. ß:a1th. FISCHER, Die Rezeption der .Feier der Eingliederung Erwachsener in 
die Kirche", in: Lebt unser Gottesdienst? Die bleibende Au fgabe der Liturgiereform CFS 
BruilO Kleinhcyer), hrsg. von T h. MAAS-EWERD. Freiburg im ßreisg:au 1988,75-83; 
A. HtI NZ. Die Feier der Ei llglicderung Erwachsener in die Kirche: TIhZ 98 (1989) 
280-296. 
I. Als Altern:ative wird Jes 63, 15- 16 angeboten; in diesem Fall besteht der Antwort-
gesang aus Versen des 103. Ps:alms. 
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kenntnis: "Ocr Herr ist mein Hirt, nichtS wird mir fehlen!" Auch die 
Katechumenen, die nach der Taufe in der Gemeinschaft der Gläubigen zu 
GOtt .. Vater" sagen dürfen, werden sei ne Sorge und Liebe, von denen der 
Psalm singt, auf neue, beg lockende Weise erfahren. In dem .. Ruheplatz 3m 
Wasser", wohin der göttliche Hirt sie fUhrt, erkennen sie den Ort der 
Taufe; das Versprechen, er selbst werde ihnen den Tisch decken und den 
Becher randvoll fOlien, dorfen sie als Verheißung ihrer baldigen Teilnahme 
an der Eucharistie verstehen. 
Am Ziel des KatechumenatS findet - so will es die geltende liturgische 
Ordnung - die Feier aller Initiationssakramente in einem Gottesdienst 
stau. In einer solchen Messe, in der am Ende des Wortgottesdienstes die 
erwachsenen Taufbewerber (auch Kinder im Schulalter) getauft, anschlie-
ßend vom taufenden Priester gefirmt und dann zum ersten Mal zum Emp-
fang der Eucharistie zugelassen werden, dient Psalm 23 als Antwortpsalm, 
falls Gen 17,1-8 (Bundeszusage Gottes an Abram) als erste Lesung ge-
wählt wird. Der Fall wird nicht häufig vorkommen. Sinnvollerweise findet 
die sakramentale Initi ation, wo immer sich dies einrichten I:ißt, in der 
Osternacht statt. Ist die feier der Eingliederung in der Osternacht se lbst 
nicht möglich, wird man am ehesten einen Ausweichtermin in der Osterzeit 
wählen. In diesem Fall aber scheidet Gen 17, 1-8 (und der dieser Lesung 
zugeordnete Antwortpsalm) aus, da zwischen Ostern und Pfingsten nur aus 
dem Neuen Testament gelesen wird. So hat Psalm 2J nur eine geringe 
Chance, tatsltchlich bei der Initi ation Erwachsener angestimmt zu werden. 
Das ist zu bedauern. Hat die liturgiegeschichtliche Forschung doch ein -
drucksvoll herausgearbeitet, daß Psalm 2J in der ahen Kirche gerade in der 
Osternacht seinen Sitz im gottesdienstlichen Leben hatte. In Mailand er-
klang ~er Psalm vom GUlen Hirten, wenn die Neugetauften und mit heili-
gem 01 Gesalbten zum ersten Mal zum Tisch des Herrn zogenu. Ambro-
sius hört die Schar der Neophyten, soba ld sie "den zubereiteten heiligen 
Altar" vor sich sehen, gleichsam laut rufen: "Du hast vor meinem Angesicht 
den Tisch bereitet." Und zUrOckschauend auf das Mysterium. das im Tauf-
bad an ihnen geschehen ist. können sie sagen: "Er hat mich an erquickendes 
Wasser geführt." Auch V ... des Psalms rekapituliert auf dieser den Vätern 
geläufigen LYpologischen Deutungsebene das Taufgeschehen: Der dunk le 
Ta lgrund, durch den der göttliche Hirt seine Schutzbefohlenen sicher hin-
durchgeführt hat, erinnert an den Taufbrunnen. In ihn waren die Täuflinge 
hinabgestiegen . in ihm waren sie untergetaucht wie in einem Grab; sie sind 
mit C hri stus gestorben und wurden mit ihm auferweckt zu einem neuen, 
U Vgl. jos. SCHMrrz, Gouesdienn Im altchriSIJichen MaiJand (rheophaneia 1$). 
Köln-Bonn 1975, )15; :turn folgenden ... gl. Ambrosius, Oe myneriis 43; DERS., Oe 
Sacramentis 12 f. 
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unverglinglichen Leben. Nachdem sie aus dem Schatten des Todes hinauf-
gestiegen waren, hatte der Bischof ihnen mit Öl das Haupt gesalbt .. zum 
Königtum Gottes und zum Priestenum" (Ambrosius). An diese postbaptis-
male Sa lbung erinnerte das Psalmwon: .. Du salbst mein Haupt mit Öl." Der 
reich gefullte Becher, von dem der gleiche V, 5 spricht, wurde wieder 
eucharistisch verstanden: Er meint den Kelch des Blutes Christi. AUen 
wurde er gereicht, und die so mit der Lebenskraft des Geistes Christi 
Gestlirkten konnten jubeln: "Dein berauschender Trank, wie köstlich ist 
er!"16 
Die auf das Mysterium der sakramentalen Initiation bezogene Bedeu-
lungsfUlie der christlichen Interpretation, die das Kerygma von Psalm 23 
theologisch durchaus richtig erfaßt17, kann freilich nur voll zur Geltung 
kommen, wenn Taufe, Firmung und erster Eucharistieempfang in einer 
Feier erlebt werden. Das ist bei der Kindertaufe - jedenfalls in der West-
kirche - nicht mehr der Fall. Werden Kinder in der Eucharistiefeier ge-
tauft, kann Psalm 23 zwar als Antwonpsalm vorkommen 11, Er ist vorgese-
hen, wenn Ex 17,3-7 als erSte Lesung gewählt wird. Entscheidend für 
diese Zuordnung dürfte das Motiv vom gottgeschenkten Wasser aus dem 
Felsen sein, das der Antwortpsalm etwas vage in V. 1 aufgreift: Der Herr 
.. fuhrt mich zum Ruheplatz am Wasser". Man wird den Hinweis auf das 
belebende Wasser der Taufe heraushören. Da aber den zu taufenden Kin-
dern die Firmung und die Erstkommunion nicht gespendet werden, bleiben 
die Obrigen sakramentalen Verweise des Psalms ohne erfahrbaren liturgi -
schen Bezug. Auch die Art, wie unser Psalm bei einer Firmfeier außerhalb 
der Osterzeit verwandt werden bnn, I:tßt seinen sakramentalen VerkOndi-
gungsgehalt, der den Vätern so wichtig war, nicht recht zum Zug kommen. 
Man gewinnt den Eindruck, daß Psalm 23 nur deshalb bei einer solchen 
sakramentlichen Feier als Antwortpsalm zu EI. 36, 24-28 gewählt wurde, 
weil im Eingang dieser Lesung das pastorale Motiv vom Sammeln der 
Schafe aus allen Ländern auftauchtI'. 
16 Ambrosius, Oe mYSteriis 43: .poculum tuum inebrians qu:.m pr:.ecb.rum est.- Die 
Bezeichnung fOr den Kelch im [insetzungs~richt des römischen Kanons (Hochgebet I) 
. hunc praeclarum calicem· ist von Ps 23, 5 inspiriert; vgl.jos. A.jUNGMANN, Minarum 
Solemni:.l.2 Bde. Wien '1%2,11 248. 2SJ. 
11 Vgl. r.. IIMG (s.Anm. 7) 99 f. 
11 Auch bei der Feier der Kindertaufe :.Iußerhalb der Meßfeier sicht das Taufrituale 
den Psalm 23 :.115 eillen der möglichen Ges!lnge im Verlauf des Taufgonesdiennes vor. 
19 Daß dieser Eindruck nicht verkehrt ist, beSl!l.tigt die Tatsache, daß die gleiche 
Verbindung von alttestamentlicher Perikope und Antwortpulm vorgesehen ist im Meß· 
formular .FOT die Einheit der Christen-. Sie ~gegnet ""ieder in der Votivmesse. Vom 
Heiligen Geiu außerhalb derOsterzeit". 
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Das christliche, näherhin eucharistische Verst!il.ndnis des Psalms erklärt 
dagegen, weshalb er als Antwortpsalm I Kor 11, 23-26 zugeordnet wurde. 
Diese Kombination begegnet uns in der Meßfeier, in welcher ein Kelch 
oder eine Hostienscha le geweiht wird. Auch bei der Beauftragung von 
Akolythen und Kommunionhelfern, die beim Zurüsten des Altares und des 
Kelches sowie beim Austeilen der eucharistischen Gaben behilflich sind, ist 
Psalm 23 wegen seines Hinweischarakters auf das eucharistische Mahl 
gewlihh worden. Als Antwortpsalm nach der Lesung 1 Kön 19,4-8 deutet 
er die Eucharistie als cibm viatorl1m, als Nahrung auf der Lebensreise der 
von Christus gefUhrten, ihrem ewigen Ziel entgegenpilgernden Gläubi· 
gen 20• Im besonderen Sinn wird die eucharistische Speise zur Wegzehrung, 
wenn der Christ aufbricht zur .. letzten Reise .... Wird die Eucharistie einem 
Sterbenden innerhalb einer Meßfeier im Krankenzimmer gereicht, dient als 
Lesung die Erzählung von dem zum Gottesberg wandernden Elija. Wenn 
darauf Psalm 23 antwortet, paßt in dieser Situation nicht nur der euchari· 
stisch gedeutete 5. Vers; wichtig ist auch die tröstliche Botschaft vom 
sicheren Geleit durch den finsteren T:llgrund des Todes (V. 4) und die im 
Schlußvers ausgedrUckte Gewißheit, fUr immer beim Herrn sein zu dUrfen. 
VIIi. Psalm 23 in der Begräbnisliturgie 
D:lmit ist ein weiterer Schwerpunkt der liturgischen Verwendung von 
Psalm 23 angesprochen. Der Psa lm war seit ältester Zeitll und ist neuer· 
dings wieder2 ein bevorzugter Text in der christlichen Begräbnisliturgie. 
Im Altertum hat man den Psalm vom Guten Hirten vor allem wegen V. 4 
beim Geleit des Leichnams zum Grab gesungen. In allen Liturgien des 
Ostens und Westens treffen wir unseren Psalm im Umkreis von Tod und 
Begr:tbnis. Insofern war es an der Zeit, daß die nachvatikanische Liturgie· 
reform einen in dieser Hinsicht höchst bedauerlichen Mangel der tridenti· 
nischen Begräbnis liturgie korrigiert hat: Fehlte im vorkonziliaren Begräb· 
20 Die euch:aristische Deutung unse~s Psalm! hat ihn auch zum An"-·ortpsalm in d~r 
VOIivmesse .. Von der Heiligen Euch:aristie in d~r Osteneit" ... erden l:assen. Die eucha· 
rinische Interpretuion erklSn ferner die Zuordnung unseres Pulms zu Offb 
3.146.20-22 am Gedenktag des PapstesJohannes I. (18. 5.) und durfte wohl auch der 
Grund sein für die merkwUrdige Verwendung als Antwonpsalm in der Meßfeier anlsß· 
lieh der Diakonenweihe. 
ZI Vgl. D. SICARD. La liturgie de la mon dans l'tglise latine des origines ~ la ~forme 
carolingienne (LQr 63). MUnster 1978, 122; R. KACZYNSKJ, Die Pulmodie bei der 
Begr:abnisfeier, in: Liturgie und Dichtung (PietaJ liturgia 1-2). hng. von H. BECK.t::RI 
R. KACZYNSKJ. St. Ouilien 1983, 11795-835, hier 801 f. 
II Vg1. R. KACZYNSKI (s . .Anm. 21) 807 H. 
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nisritus Psalm 23 ganz23, so begegnet er jetzt mehrfach an hervorgehobener 
SteIleH. Wie kaum ein anderer Schrifttext ist der Psalm vom Guten Hinen 
geeignet, die letztlich in der sakramentalen Eingliederung in Christus be-
gründete christliche Hoffnung, "im Haus der Herrn" wohnen zu dürfen 
.für lange Zeit", zu wecken und zu stärken. So wird er als Antwortpsalm 
auf die alttestamentliche Lesung bei der Messe am Begräbnistag außerhalb 
der Osterzeit an erSter Ste lle empfohlen. Auch das Meßformular an Aller-
seelen sieht ihn in dieser Funktion vor. ln pmona defimcti bekennt die 
Gemeinde, daß der Christ im Leben und im Tod in der Hirtensorge se ines 
.. guten Herrn" (AmbrosiusF' geborgen ist. 
H Vg!. ebd. 806; A. H[lNZ, 1m Spannungsfeld \'on Erfahrung und Glaube. Die 
katholische Begr~bnisli lUrgie 7wischen Tridentinum und 11. Vuicanum, in: lebens-
erfahrung und Glaube, hrsg. von G. KAun.1ANN. Dilsseldorf 1983,91 - 107. 
H Vgl. R. KACZYNSKI (s. Anm. 21) 807-809. 
H Vgl. B. FISCHI:R, Bonum Dominum habemus - Wir haben einen guten Herrn. Ein 
.Rhema" des heiligen Ambrosius, in: Itintra Domini. Gesammelte Aufs1ue aus Liturgie 
und MönchIUm (rS Emmanuel v. $everus OSB), hrsg. von A. ROSENTHAL OS8. MOn-
ner 1988,99- 105. 
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KLEINERER BEITRAG 
C HRISTOPH JACOB 
Zur Amtsterminologie desJohannes Chrysostomus 
Die «PXI'l des itpcl>\ nach Oe jaarrlot;o 0} 
.. Wenn ein Glied leidet. so fre uen sich alle Ohr;gen G lieder, und wenn ein Gl ied 
verherrlicht wird, so leiden alle Obrigcn Glieder."l Mit diesem in sein Gegenl!.'il 
"erkenrten Paulusworl ( I Kor 12 , 26) beschreibt der junge Priencr Joh:annes aus 
Arniochia nicht etwa die ZUSl3nde in seiner Gemeinde, sondern cl:.! Konkurrenz· 
denken im Leitungskollegium der Kirche, die . ;nvidia cÜricaliJ-1, Chl)'SoSlomus 
\cransch:mlicln dies in ei nem dr:mischen Bild: Wie derT)'I':ann \'on allen umschmei-
ehell wird, solange ihn niem:lnd stUrzen kann, werden dem Priester. solange er die 
Macht hat, [hrenbel.cugungen und Aufmerksamkeiten erwiesen; bei der kleinsten 
Scllw!lche h:ll cr jedoch seine n!tchste Umgebung und seine AmL5genossen am 
allermeisten zu fürchten - wie der Tyrann seine Leibwache; denn niemand trachtet 
so sehr nach seiner Stellung (apxi!), und niemand kennt ihn (seine Schwachen) 50 
genau wie sie (111 10,258/65). Obwohl Chrrsostomus nicht \·om tnioKon~ und 
sl'inen npr..oßuttpOl spricht, macht der Yergleich mit dl'm T)'rann und seiner leib-
wache offensichtl ich, daß h:pc~ hier lluf den Bischof und ou}).u toupyOÜVt~ auf 
sei ne "M itbrtlder im priesterlichen Dienst" zu beziehen slIld. Oie I rage, \l,arum 
Johannes ChrysoslOm us terminologisch nicht eindeutig lwischen Bischof und Pres-
byter unterscheidet, lIlag vorers t 7urockgestcllt werden'. Interessant ist zu n.ichn 
einmal, wie besch rieben wird, um was el in diesem Konkurrenzkampf geht. In der 
soeben paraphrasierten übersetzung liest man ,,Stellung" (8KVJ 27, 161 Naegell'); 
genauer mOßte es heißen: die Machtstl'lIung, die AUlOritlt, die Herrschaft. Damit 
stößt man auf das Wortfeld, das Ch 'Jsostomus in diesl'r Schrift wohl am haufigsten 
und ganz zentral ~erwendet·. [s ist die ilpXi], die Johannes angetragen wurde, der er 
Sich aber durch flucht entzogen hat (11 5, 11 ; 8, 3), die ilpX1), vor der Paulus 
erschrocken ist (1 11 7, 1/7), die apxil, die Johannes' Zeitgenossen in unwOrdigem 
Beilrag im Rahmen des KolIO<JuiulII ~ 1.U Ihren \on Prof Vr. F [J,tmnallll anl.:!ßlich 
seines 60. GeburtJIag~. Der Vortrags5tilwurde weilgehend bd>ehalten. 
I Johannes C hry50UOrllUS. Oe ucerUotio 111, 10 (SC 272; 1116,266 r \t. ... U\;GRI Y): 
Im rolgenden ",erden Buch, Kapi!eI und die Zeil~nanglbe diuer I dlUon im fex! in 
Klammern eingerUgt. 
1 J. ST[C[.MAYR, Di~ Schrift des hl, ChrysoSlOllluS uber das PrieStertum; ZKTh 47 
( 1917) 413/49, 415 Anm. 2. 
i Vgl. den Hinweis bei A-M. M\1 [1'\(;R[ Y, L~ minisl~re epi.scopal d~ns I'~u\'re de 
Jean Chrysoslome:Jeln Chl)'sostome el Augustin. :\ctts du col loque de Chlnully, hg. v. 
Ch. KA""n,C1rSSI K _ 1'hI 135, Paris 1975,75/89,87 (; \gJ. dl7u u. S. 312 f. 
4 Daß die Termmologie der AUlOrit.:!t und des Gehof"ulliS in der St·hrih Dt sactrdotio 
nlehr Beachtung \erdiellt h.:!!te, bemerkt M ""I"CRlY in SC 272, SO, Anm. s. 
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und Ch:aOlischem Ger:angel und T:aktit'rt'n zu t'rl:angt'n suchen bzw. n:ach :tußert'n 
und bdenscheinigen GrUnden \·t'rgeben (z.8. 111 10,22; II)i. Der Kontrast i5t 
bc:absichtigt: DI! Sacerdotio ist ein onoAoYllTlKO;: A6yo~ - :allerdings weniger eine 
Apolog;a pro fitga lua als vielmehr - wie bei Malingrey schon angedeutet - eine 
Apologia pro sacemotid>. Chrysostomus würde diese Deutung natürlich sofon korri-
gieren; es k:ann sich ja nicht um eine Verteidigung des Priestertums handeln, weil 
diese Gabe Gones für die MißSl~nde in der Kirche gen:ausowenig verantwortlich ist 
wie Eisen fUr einen Mord oder Wein fUr die Trunkenheit: 1m Gegentei l, d:as 
Priestertum könnte - und zw:ar '.lI Recht - Klage erheben gegen die, die es den 
ersten besten anvertrauen, denn es gibt genug Leute, die es bereitwillig annehmen, 
ohne ihr Gewissen zu prafen und ohne um die LaSt dieser Aufgabe zu wissen 
( 1111 0,1-17). Oie Schrift ist also weniger eine Apologie denn eine qlfertla sacerdo-




Oie mit dem Bischofsamt einhergehende 6.PX~ lockt offenbar nicht wenige 
K:arrieriSlen :an. Man bemüht sich um kirchliche Ämter wie um die f;wDtv 6.PXai: 
denn man will Ansehen und Eh re unter den Menschen gewinnen ' . Im gesellschaftli-
chen Leben \'on Konst:anlinopel ;edenf3l1s kommt den Pr~(ekten und st!l.dtischen 
MagiStr:aten nicht die gleiche Ehre zu wie dem Kirchenoberen9. Deshalb kann 
Johannes dem von ihm so hochgesch!ltl.ten Paulus nicht so recht zustimmen, wenn 
es in I Tim 3, I heißt: .. Werd:as Amt eines Bischors (tntOKonrj) zu erlangen trachtet, 
der suebt nach einer ehrenvollen Aufgabe". Lr selbst ugt zwar, er wolle und masse 
dem keinesf:alls widersprechen, da er j:a lediglich du Verlangen nach Herrschaft 
und Macht :anprangere ( 111 10,56/60), aber in der Schrift als ganzer wird deutlich 
genug, d:aßJoh:annes hier nicht unterscheidet: Wer \'on sich aus n:ach diesem hohen 
Amt strebt. weiß gar nicht, welche Venntwortung er damit :mf sich l:tdt, denn sonst 
würde er da\'or zurückschrecken. Seiner Meinung nach soille jeder eine solche 
Scheu vor dieser Aufgabe h3ben, d:aß er diese Bürde zun!lchsl einm:a l flieht (111 
10,45 f.). Gen:au dies hat der Joh:annes im Dialog nept tepillO'uV1)r;j:a auch getan; er 
hat die ihm angebotene 6.PX~ :ausgeschlagen. Im folgenden 5011 daher untersucht 
werden, wie ChrySOSlOllluS die mit dem gesellschaftlichen Verständnis von Autori-
t!it eng \'erknapften Begriffe 6.PX~ und Ttllf) verwendet. Welche Rolle spielen sie in 
seiner "Amtsterminologie"? Inwiefern akzeptiert. inwieweit korrigiertJohannes die 
d:tmit gegebenen Vorstellungen? 
} rOr eine Zusammenstellung .... eittrtr kritischtr Ikobachtungtn des Johannes zum 
Thema Iierrschsucht und Eitelkeit als ~'unel lIitler Übel in der Kirche \'on Antiochien 
und Konstantinopel \'gl. J. STIGI MWR, Antike Großstadte nn Spiegel der ChrysoslG-
nllu-Ilomilien: StZ I 15 (1928) 81/98, 89/92. 
;, Vg!. M,'UNGRI:Y, Le minist~re episcopal75. 
7 Vgl. 11. DÖRRtr.S, Erneuerung des kirchlichen Amtes im vierten Jahrhundert. Oie 
Schrift De S3cerdotio desJohanl1es Chry505tomus und ihre Vorbge, die Or:uio de fuga 
sua des Gregor lIon Nnianz: Bleibendes im Wandel der Kirchengeschichte. Kirchen-
historische SlUdien, hg. v. 8. MQLLL[R/G. RliHBACH. Tubingen 1973, 1/46 . 
• Vg!. z. B. In Aet. Apost. homo 111 . S (PG 60. 408) . 
• lbd.(PG60,4IA). 
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I. UpXtl - äpxwv apx611t:\'Ot 
Joh:lonnes spricht ,om kirchlichen Amt 42mal direkt oder im Vergleich mit der 
weltlichen Herrsch:aft bzw. mit altte5t3mentlichen Vorbildern als "on einer apxi] 
und benutzt 30mal das Verb - darunter 6ma l in der akti,ischen Partizipi:.lform 
(lipxwv) und 18m:.1 in der p:.ssivischen (apX611tvOl)!o. Die chrisdiche Gemeinde 
wird :.lso unterteil! in solche, die die «PXtl inneh:.ben, und solche, die ihr unterwor· 
fen sind, die zu gehorchen h:.ben; die p:.ssi\ische form steht selbst\'erst:indlich 
immer im Plural. Die Amtsgew:.lt, die äPXtl, kommt im Vollsinn dem Bischof zu, 
und so erkHtn sich das eingangs ef"\1>'~hlHe Konkurrenzdenken unter den OlliV.t,· 
fQUPYOOvn:c;: Sie sind darauf aus, die bischöfliche Monarchie fOr sich zu erh:.· 
sehen: sie lauem auf fehler des Bischofs (111, 10,258/65); sie werden ungeduldig, 
wenn er d:15 PrieStertum (i&pwaiwrl) zu lange innehat, und versuchen wie Kinder, 
die ober das hohe Alter ihrer Väter aufgebracht sind, ihn aus der ripxi) :ru drängen, 
wobei sie hoffen. an seine Stelle 7.U gelangen und die upxi) fOr sich zu gewinnen 
(111 10, 282/90). «PXi) und itpu>ou\ITj sind hier also beide auf den Bischof be:rogen, 
denn es ist ja die Monarchie, aus der sie ihn verdrängen wollen. Dagegen betont 
ChrysoSionlUs immer wieder. daß, wer Priester wird, von jeglichem Verlangen nach 
dieser Sache np{.tY~trH~ frei sein muß: Wer "on heftigem Verlangen nach dieser 
«PX1} erfollt ist, wird da\on auch, wenn er sie erlangt hat, gefangengehalten. Um sie 
zu behalten, muß er tausend Ängste ausstehen; er muß schmeicheln, muß sich 
Gemeinheiten und Schmach gefallen lassen, muß beträchtliche Geldsummen auf· 
wenden, ja, einige haben im K:.mpf um diese ripxiJ Kirchen mit Mord erfüllt und 
Sttidte verwOSlet (111 10,34/45). Man darf die äpxIJ nicht um ihrer selbst willen 
anstreben, denn nur wer nicht danach tr:achtet, mit dieser Macht l.U gl:ln7.en, kann 
mit der den Christen gebührenden Freiheit handeln. Derjenige. dem diest' OiKQ\'O· 
!!ia l.uteil geworden in. muß sowohl Priester sein als auch die äpXtl aufgeben 
können; und daß Chrysostomus hier wiederholt diese Haltung herausstellt, hängt 
mi t der in den Seligpreisungen geforderten Einstellung (Mt 5, I1 f.) zusammen: 
.. Selig seid ihr, wenn ihr um meinetwillen beschimpft und \'erfolgt und auf alle 
mögliche Weise "erleumdet werdet. freuet euch und jubelt. euer Lohn im Himmel 
wird groß sein." Wer eine Absetzung enr:lgt, ohne daß er sich erv.·as Unziemliches 
oder der Würde des Amtes Unwürdiges hatte zuschulden kommen lasst'n, dem 
gebührt cin nicht geringerer Ruhm als der derupxIJ selbst (1 11. 10,60/75). 
Die upx1} wird als Petrusamt dargestellt und theologisch.biblisch folgenderma· 
ßen begründet: Weil Petrus Jesus mehr liebt als die übrigen Apostel Uoh 21, 15), 
wird ihm die I-linenau(gabe anvertraut, und wenn Jesus nOlch dem guten Knecht 
fragt, den der Herr als Verwalter einzusetzen gedenkt (Mt 24, 45), dann tut er das 
nicht, weil er ihn nicht kennen wUrde, sondem um die Seltenheit die~er Sache und 
die Grölk der äpxIJ :r.U zeigen (11 I, 17/65). Die eigentliche WUrde der l&pwc:nJVTl 
10 St:llinische Angaben hier und im folgenden n:.ch: Indices ChrysoslOmici, Ud. 11: Oe 
sacerdotio, hg. ". A.-M. MAI .II"CRl Y avec Ja collaOOr .. tion de M.·I . Gell LAL:MIN, 
Hildel hrim 1989; beim Befngen der Texte "'urde d .. rüber hinau, der Theuurus 1.111-
guae Grarcae, hg. v. I . Bt RKO\\·lTz/K. A. SQlTril R, Ne .. York 11986, mIt der unterdrr 
Leitung \on Th. r. BRU!'-iNER emrllten optischen Speicherung .. uf CD (Venion C) 
herangnogen. 
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liegt iedoch nicht in (Iieser Aufseher· bzw. Hirtenfu nktion, sondern in ihrer sazer· 
dotalen Begründung: 11 Bei ChrysoSlomus' Verherrlichu ng des Priestertums wi rd 
das Logion von der Binde· und Lösegew:l11 (Mt! 8, ! 8 und Joh 20, 23) als Übcrtra· 
gu ng der g:l nzen Gewalt über das Himmlische vom V:ller auf den Sohn Goh 5, 22) 
und vom Sohn auf die Priester dargeStellt: Als wären sie schon im Himmel, als 
h!tuen sie die menschliche Natur schon abgelegt, als lO.'ä ren sie unserer Leidenschaf. 
ten ledig, solch eine aptJi ist ih nen zu tei l geworden (111 5, 2 1/7). 
Die UPX61lcv01 sind in erster Linie diejenigen, die man heute a ls Laien bezeich· 
nell würde; Chrysostomus spricht in dieser Schrift jedenfalls kein einziges Mal vom 
ArliKOr;; o:vOpwnor;; (in seinem gesanuen Schrifttum ist vom "Laien" nur 21m31 die 
Rede). Da d ie apx61lcvol nicht an der apxil bzw. an der icpwmJV1'l teilhaben, sind 
zweitens woh l :luch die Diakone darunter zu Zäh len; sie werden in dieser Schrift 
jedoch mit keinem WOrt erw:i hnt. Die apxolJc\,ol. das sind :llle Frauen und die 
meisten M!tnner: Wenn es darum geh l, wer die Kirche leiten und wem die Seelsorge 
alwertraut werden kann , müssen sie zurückstehen (11 2,2/6). Und so gehört es zu 
den schlimmsten Mißständen in der Kirche, daß Frauen, die doch durch göttliches 
GesetZ \'om kirchlichen Dienst O.t.lToopy(a) ausgeschlossen sind, ihre Beziehungen 
spielen lassen und nach eigenem Gu tdünken Priester ein· und absetzen oder sich 
eine solche Freiheit anm:lßen, d:lß sie denen, die den kirchlichen Angelegenh eiten 
vorstehen, Vorv.,ürfe machen und sie schlimmer :lnfahren als ihre l-husangestel1ten. 
Es ist eine verkehrte Weil, die apX6J.lEVOl führen die «PXOVTf;~. und Johan· 
nes cntf:ih rt der Seufzer; "We nn es doch wenigstens noch Männer wären u (111 9, 
31/44), 
Wenn im folgende n dann einzel ne Aufgaben und Schwie rigkeiten der Seelsorge 
angeführt werden, spricht ChrysoslOmus in der Regel von dem Priester bzw. &pxwv 
und den apX6IJcvOl. Paulus ist in Furcht und Zi ttern ob der apxil und der ihm 
Untergebenen (apx6J.lc\'OI) ( I Kor 2,3), deren Hei l er an erster Stelle sucht 
( 111 7,6/17), und in seinen Briefen finden sich viele Empfeh lun gen sowohl für die 
Priester als auch fOr die apX6llc\'OI (IV 8, 24/33). Der Priester muH wegen der 
apX6IJEvOl st:-i rker sein als ein Mönch (111 10, 123/37), und ihretwegen ist es auch 
gefährlich, wenn er sich zum Zorn hinreißen läßt, denn die Masse der apx6IJtVOl ist 
- ihrer natürlichen Veranlagung entsprechend - darauf aus, ihre apXOVT~ nach· 
zuahmen (111 10, 186/90). Wenn ein Priester nicht reden kann, leiden die apx6J.lc-
VOI Schaden (IV 9, t5); allerdings besteht hier :luch di e Gefahr, daß sie sich in der 
Rol le von Zuschauern bei einem Redewettstreit sehen (V I, 12), oder daß ei ner, der 
gU t reden k:lnn (d. h. also ein Priester), sich über d<'n Höherste henden (d. h. also 
eine n Bischof), der rhetorisch weniger geschickt ist, mokiert und sich einen großen 
Teil der Amtsgewalt an l1l:lßt , weil er der Anhänglichkeit der Menge und der Zunei· 
gung aller {tPX6~ICVOI sicher ist (V 8, 33/48). Der Priester sollte gegenüber seinen 
apX6~tEVOl ei ne Einstellung gewin nen wie ein Vater gegen unmllndige Kinder; Wie 
man nicht :ll1zuviel darauf gibt, we nn sie übermütig sind, um sich schl agen und 
jammern oder wenn sie lächeln und froh sind , darf man sich von den Reaktionen 
der Menge weder positiv noch negati v beeinflussen lassen (V 4, 21/8). Die {tPX6IJc" 
11 Ger::.de des" egen iSt es ja so schwer, im Einzelbll zu ulllcrscheiden, ob ChrysoslQ· 
mus \'0111 Bischof oder ,'om ~Presbyter" spricht.; \'g1. o. S. 307, Anm. 3. 
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"01 können gen:H1sowenig alle gleich behandC'lt werden, .... ,1' ein Arzt eine Therlpie 
lU( lile Patienten anwenden klnn (VI 4, 79183). Und schließlich; Der Priester ist 
auch fUr die SUnden der anderen yerlntwonlich (H ebr 13, 17), wahrend die Unter-
gebenen sich bei ihren eigenen VergeheIl noch herausreden könnten; die npo-
OOT(j)T~ können keine AusflUchte mlchen, denn ihre Aufgabe ist es ja, die Trompe-
te zu blasen und dls her.lnnahende Unheil an:wkUndigen ([1. 33, 3) (VII. 16126). 
Außerdem wiegen ihre Sünden schwerer; Gott straft den liPXwv hlner als die 
Untergebenen (VIII. 26 L). Schließlich durfte ;l sC'lbsl Mosts. obwohl er die 
npooTOoia nichl an sich gerissen hllte und obwohl er die <i.PX". selbst als er sie 
innehatte, 10S1.uwerden yersuchte, wegen eines Fehlers \·01" dem Volk (Num 
20.7-12; Ex 17, 1-7) das Gelobte Land im Gegensatz zu den O:PX6!J.E\'01 nicht 
betreten (IV 1, 104). - Es ließe sich noch die eine oder andere Su~lle anführen, wo 
von den <i.PX6llcvol bl. •. den &7t:6 r(i> lepcl tCraYlltvoI {VI 4, I} die Rede in; auf 
eine sei lbschließend noch hingew'iesen, weniger wegen der Aunage des Johannes 
Chr)sostomus als vielmehr aufgrund einer Kuriosität in neueren O~rsetzungen; 
Sowohl in der Bibliothek der Kirchem'lter (2. Serie) als auch in den Sources 
ChrCtiennes wird OPXOIlCVOI durchweg mit .. Untergebene" bzw . .,ceUll qui sont 
soumis sous 1':lUtorit~" widergegeben; an der Stelte aber. wo \on der Kollekte fUr 
die ßedUrftigen gem~ß der Bereitwilligkeit der apxo\lCVOI die Rede iSI, h:aben 
offenblr beide eine gewisse Scheu, diese Übersetzung beizubeh:alten: hier liest m:an 
plötzlich "Kirchenmitglieder" (BKV' 27, 173 Naegele) bzw. sog:ar nGI:!ubigetride-
les" (SC 272, 209 M:alingrey)! 
2. lI\l~ lIlll.tw 
Synonym zu <i.pxi'J und eben falls recht h.iufig gebr.luchl Chry.sostomus lIlli'J (44mal 
und das Verb 20mal). Dies wird 7. B. bei den AusfOhrungen ober die Größe der 
icptOOUVll deutlich: Die Priester haben von Christus die t.;ouoia, die upxi'J. die lIl-l" 
erhahen. und der Gedanke, dlß jemand eine ~olche uPx1') geringsch!itzen könnte 
(wie man d:as Joh:lIlnes \·on.:irft), ist absurd (111 5, 20/37). So en .. as "",.ire schlimmer 
als die Hlltung Dathans und der :mdert'n Aufrührer (Num 16); Ihr Vergehen 
bestand ja nur darin, daß sie eine <i.pxi'J erstrebten, d:aß sie nach einer lIl-l1ltr:achte· 
ten, die ihnen nicht zuk:am (111 6, 27/37). Genausowenig wie die o:PX~ dlrf m:an die 
lIlli'J anstreben ( 111 6, 65) b7.w. sich daran klammern (111 10.55). Die Verlockungen 
der mit dem kirchlichen Amt einhergehenden Ehrenstellung können selbst dem, der 
1U Anfang frei yon jeglicher Herrschsucht war, noch gef.ihrlich werden, wenn er in 
die uPX~ eingefOhrt ist; desh:alb müssen Anzeichen dieser Begierde als um so 
:allrmierender eingestuft werden, wenn sie sich schon zeigen, bnor jemand die tl\li'J 
erh:!lt (111 10,88/94). Als Johannes GerUchte ober seine ~'ahl hOrt, erschrickt rr 
jedenfalls, weil er in sich nichtS entdeckt, das dieser lI\li] würdig .... ire (13. 10), und 
flieht. weil er nicht f;ihig w!ire, die UPXil so zu vel"'Aallen, wie Christus e.s will 
(11 5, 11). 
Rhetorisch brillant ist die Passage, in der Chrysostomus sich - die \'erschiede-
nen Bedeurungsnulncen des Begriffs gegeneinander ausspielend - gegen den Vor-
wurf \erteidigt, er habe diejenigen \01" den Kopf gestotkn, die ihn durch die Wahl 
geehrt hatten (Ttllllll .. lm;~); Im Gegenteil • .s:agt rr, er hlM ihnen Ehrt erwirsen, 
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indem er vor dieser Ehn geflohen sei und sich der upxl) entzogen habe, denn 
dadurch sei er allen möglichen Einw~nden gegen seine Lrllebung zu dieser Ehrt 
(Simonie und das nutzlose Studium der profanen Wissenschaften werden genannt) 
:rumrgekommen (\'gl. 2. B. 11 6, 67/7,49). Chrysostomus reizt d3s WortSpiel hier 
3ber noch nicht g3nz aU5; die Poime liegt in der Kombination von TlIlI) und 
Tlllwpia: Die \'on GOtt verliehenen Tlllai dürfen nicht dnu benutzt werden, ihn zu 
beleidigen, und wer von Gott mit der TlIlf) ausgezeichnet wurde, dem droht auch 
eine größere Strafe, wie das Beispiel des Judas uigt (IV I, ]0/51). Das Wortpaar 
TlIlI) - TlIlOOplu findet sich d:lnn noch einmal im abschließenden Vl Buch: Johan-
nes möchte sich lieber \orbehalten lassen, er habe sei n Talem \'ergr:lben 
(Mt 25, 24 ff.) und keine Seelen gerettet, als den VOfl\'un zu riskieren, er habe sich 
und andere ins Verderben gestürzt. Die Vergehen nach L rlangen der TlJ..Il} bzw. 
upxli wiegen njmlich um ein Vielfaches schwerer als die des i6uotT]t;, und deswegen 
muß das Opfer für die Priester, wie in Lev 4, ] vorgeschrieben, gen:lUsogroß sein 
\l'ie das fürd:u Volk (VI 10, 20/11,26). 
J. upxli. TlIlTt und das Amt$verst~ndnis des Johannes Chrysostomus 
Welche Rolle spielen c"tpxi} und TI~t li nUll in der .. AnHSterminologie" des Chrysosto-
mus, und welche Konsequenz.en lassen sich daraus fUr sein Amt.S\·erst~ndnis ablei-
ten? Vom statistischen Ikfund her kommt ihnen eine ZClllrale Bedeutung :r.U. Von 
upxf) und TlIlT) ist sogar h~ufiger die Rede als \'om "Priester·. Oberhaupt - und das 
wird uberraschen - werden die traditionellen Begriffe tJtIOlmJt~ und npt:oßlm.:-
~ in diesem Dialog IR sacerdotio 1iußerst selten gebraucht. npEoßUtr.~ kommt 
fast nur in Zit:Hen aus dem NT\'or, und zwar:Jak 5,14 f. (111 5, 5]), I Tim 5, 17 (rv 
8,32) und Apg 9,15 (IV 8,4J). Einzige Ausnahme ist das Tü)V npooßuTtproV 
cruvtöplOV bei der Bischofs\lo'3hl (111 11, 11); ein Bild , das allerdings - gerade in 
Antiochien - durch die Ignatiusbriefe (fo,'hgn 6,1 und TraB] , I) wohlbek3nnt und 
in Ehren ist. Zugleich ist dieser Abschnitt ober die Parteiungen bei der Bischofswahl 
eine der wenigen Stellen, wo ausdrücklich vom tntOKoJt~ bzw. von der tptOKonf) 
die Rede ist (111 11 , 11). Ansonsten begegnet der Begriff in :rwei Zitaten 3U$ den 
P:moralbriefen, dem oben schon erw;thnten I Tim], I (111 10,58) und Tit 1,7-9 
(IV 8, 15 f.), sowie bei den Ausführungen zu den Hirtenaufgaben des Bischofs: 
Auch hier reizt der Rhetor wieder die Etymologie aus: Das Wortspiel t1tIOKonCN;/ 
tnloKoJttw findet sich sowohl im Hinblick auf die Notwendigkeit von Hausbesu-
chen bei Gesunden und Kranken (111 14,21 f.) als auch im Hinblick auf die Auf-
~ichtspflicht des Bischofs gegenüber dem weiblichen Geschlecht, das aufgrund 
seiner Geneigtheit zur SUnde der Aufmerkumkeit des Vorstehers um so mehr 
bedurfe (VI 8, ]8/46). Im Zus3mmenhang mit Beobachtungen zur Aufsichtspnicht 
des ieptlx; begegnet der Begriff ferner bei dC'r Schilderung dC'r Schwierigkeiten, die 
einem Bischof aus seinem Klerus erwachsen (111 11, 122), und bei dem Hinweis, daß 
der Bischof allerlei Vorkehrungen treffen mÜSSe, um die Jungfrauen - nicht zu letzt 
auch vor sich selbst - zu schüu.en (111 1],75). Von diesen wenigen Stellen abgese-
hen, spricht ChrysoSlomus \'om itpe~ und der iqxlKJlJ"'1 (44- bzw. 14mal). 
Natürlich w!tre es verlockend, darauf hinzuweisen. daß sich hier wiederum 
zeigt, ", .. ie das frtlllkirchliche Amt$\'erSländnis um die und mit den eher funktional 
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auh.ufassenden Begriffen npooßun:po;l t"lllOKOno; zurOckgwrllllgt wird und sich 
die traditionelle, eher kultisch gepdgte Amtsauffassung durchsetzt12• Daß Chryso-
stomus in dieser Schrift dann gegen die damit einhergehenden Mißst~nde im Klerus 
protestieren muß, der eben in erster Linie nach M:"Icht und Ansehen strebt, wllre 
somit eine logische Folge dieser gesellschaftlichen überfremdung des kirchlichen 
Amtes. Diese 110m statiStischen Befund 3bgeleitete Beobachtung ist gewiß nicht 
gan7. abwegig. Allerdings gilt es 7.U beachten, daß U:pc~ und ttpwouVTl zwar öfter 
:"Ils nproßun:po;/ tn(oKono;. aber insgesamt gesehen auch nicht sehr haufig vor-
kommen. Im TeXl des Johannes Chrysostomus ist 110m Priesu~rlSazerdos n~mlich 
bei weitem nicht so oft die Rede \"ie in den übersetzungen. Die priesterlichen 
Aufgaben werden ,ielhch schlicht und einfach als np(.ty~uTU bezeichnet undloder 
je nach Tatigkeit umschrieben. Dahinter steckt offenbar Methode: Chrysostomus 
vermeidet die gelllufige Aml$terminologie ganz bewußt. Dies entSpricht dem subti-
len Stil der damaligen Rhetorik; die gebr::tuchlichen Bt'uichnungen wurden gern 
vermieden und durch (manieristisch anmutt'nde) Umschreibungen erseluu . In /)(' 
sacerdotio bedient sich Johannes dieser Umwege sehr geschickt, um die Ikdeulung 
des Priestertums herauszustellen. Er spielt mit den Nuancen der einzelnen IkgriHe, 
benutzt sie in den verschiedensten Abwandlungen und schlüsseit sie etymologisch 
auf (das ließe sich 7 .. B. auch :"In dt'1ll Wortfeld npootuola-npoataTl1,·npoioTl1~l 
demonstriert'n). 
Das Priesterbild \'on Dt' sacerdotio ist ganz entscheidend von apx~ und tI~~ 
gepr:tgt. Ih re Bedeutung in der damaligen Gesellschaft wird jedoch aus einer theo-
logischen Perspektive korrigiert: Sie grUnden im sazerdotal \erstandenen Pneller· 
lum. In der Gnade des Geistes stehen die PrieStt'r der Eucharistiefeier vor (111 4, 
1129; 5,6 f.); sie haben von Christus die tJ;ooo{u erhalten, zu binden und zu lösen 
(Mt 18, 18), die SUnden z.u vergeben und sie z.u behalten (Joh 20, 2J) (111 5,17/27). 
Da niemand in das I fimmelrt'ich gelangen kann, ohne aus Wasser und Geist wieder-
geboren zu sein (Joh 3,5), und niemand das ewige Leben erlangen kann, der nicht 
das fleisch des Herrn ißt und sein Blut trinkt (loh 6, 53 f.), sind die Priester Diener 
(l.haKOVOt) der größten Geschenke Goues, denn nur durch ihre heiligen H.ande 
kann man dem Höllenfeuer entgehen und dit' bereitliegende Krone (2 Tim 4,8) 
erlangen (111 , 6, 1/10). Die Würde und die IkdeulUng des kirchlichen Amtes liegen 
also nicht in dt'r gesellschaftlichen Rolle, die dem ~c~ zukommt, sondern in der 
sazerdotalen Vollmacht des Amtslrägers. Mit dieser theologischen Grundlegung 
werden apXtl und tlft~ keinesfalls relativiert, sondern vielmehr unte~trichen. Die 
uPXtl des icpciK; wird jedenfalls nicht - 91ie man das heute ... ·ohl gern sehen würde 
- von einer Konzeption des priesterlichen Wirkens als ~Dienstamt" her korrigiert. 
Von 51(1.Kov!a im Sinne \'on nkirchlichem Dienst" ist zwar durchaus die Rede 
(z. B. bei den Ausführungen 1U den einzelnen Aufgaben des S.nerdos, vgl. insbes. 
12 Vg!. dazu B. KÖ'I"I'ING, Die Aufnahmt' des Begriffs .. Hiereus" in den chrisdichen 
Spnchgebrauch: Ecclesia peregrinans _ Das Gout5volk unle",'e§s. Geu.mmc:lte Auf· 
satze - MBTh 54, I, MUnSll~r 1988, 356/64. 
1I t\hnJiches !.tßI sich aUl.:h fUr die Ontio de fuga su" dt's Gregor \'on NUlanl 
fC'slStellC'n; IIptOßutr~tn:loKOJ'(~ begegnen so gUt wie gar nicht (einzige Ausnahme: 
PG 35, .. ne) und sdbSt i.cpc~ faSt ausschlit'ßlich in Zitaten aus dem AT. 
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111 13, M/80). Zugleich bnn Chrysostomus aber sagen, das Streben nach der oPXtl 
bedeu te, .. die 51uKoviu :111 sich 1.U reißen" (IV 1, 12). Die TfK tKK:Aoo(U~ npootuoia 
kann 7.war auch als eine öu"umvltt bezeichnet werden, die Johannes gern leiSlen 
.... 'ürde, \\'enn er dazu f!ihig wjre (V I 7, 27), aber das ekklesiologische Grundmodell 
des Chrysostom us ist ausgesprochen hiera rchisch. Die Seele des Sal.erdos muß 
strahlen lViI' das Licht, das die Welt erleuchtet (Mt 5, 14), die Priester si nd das Salz 
der Erde (Mt 5, 13), und das ist der Dienst (ÖIUKOvtU), dessen Joh:mnes sich nicht 
fUr würdig h!llt (VI 4, 60/9). Mi, dem Sazerclos steht und hllt die Kirche, denn die 
Masse der Untergebt'nen (o.PX6,.U:VOI), deren Veranlagung es ist, ihre äpxovtf:f; 
nach7uahmen, wUrde auch deren sch lechte eigenschaften übernehmen (111 10, 
18S/9). So sind auch die Mißstande in der Kirche auf die Nachlässigkeit bei der 
Wah l der Vorsteher (npooot(i)tc;;) z.urllckzufo hren: Der Sazerdos ist das Haupt 
der Gemeinde. und das Haupt muß besonders stark sein, um die aus dem obri-
gen Körper \'on unten aufsteigenden DOnste unter Kontrolle zu bringen 
(111 10,2313 1). Chrysoslom us hai gan7. offensichtlich keine Schwierigkeiten mit 
der Auffassung des kirchlichen Amtes als einer apXtl: er zeigt sich nur bestrebt, die 
gese llschaftliche BegrUndung der apXtl durch eine saz.erdotale :r.U ersetzen: Seine 
Vorbehalte meldet er nicht gegenüber diesem autorit!iren Vern!l ndnis des kirch· 
lichen Am tes an, sond ern gegenüber einem möglichen Mißbrauch der apXtl. 
Hier z.eigt sich ein merkw{\rdiger Zwiespalt, der De Jn.cerdOI;O durchzieht. Da 
wird einer~e i ts vehemente Kritik an der g~ngigen kirchlichen Pr:. xis - vor ;tllem im 
Hinblick :luf die ßischofswahl - geObt und das Gegenbild ei nes Kandidaten ent-
worfen, der sein dgenes Ge .... ,issen geradezu hypochondrisch nach den \'erborgen-
stell Anzeichen von Ehrgeiz und Herrschsucht durchfof5chl; und :.ndererseits wird 
die apx1') des kirchlichen Amtes - nicht zuletzt durch ihre snerdoule Veranke-
rung - f:l st ins Unermeßliche gesteigen . Es drängt sich die rr:lge auf, ob in diestm 
:.utoritlren AnllS\'erst!indnis nicht :luch eine Erklärung für Chrysoslomus' eigenes 
Schei tern liegen könnte. Theophilus von Alexandrien allein h!iu e in Konstantinopel 
wohl kein so leichtes Spiel gehabt, h;1(te er nicht ein betr:lchtliches Maß an Antip:.-
thie gegen Chrysostomus auch im lok alen Klerus und bei den Mönchen um Isaak 
den Syrer vorgefundenl4 • Warum :1150 diese Opposition im eigenen Klerus? Wirft 
das Ve rhalten des icpClx; in Konstantinopel e1\\'a ein neues Licht auf den Johannes 
:.us Dt Jn.cerdotiof Könnte dessen akribische Sensibilit!it gegenüber dem Streben 
nach der 0PXl1 puadoxerweise auch auf einen Zug seines eigenen Charakters 
schl ießen J:lssen. gegen den er - ohne Erfolg - ankltmpfte? Oder ist er tragischer-
weise genau den M:lchtklmpfen zum Opfer gefallen, die er :.1$ Junger Priester
'
) 
14 Vgl. 'I. B. J. H. W. G. Ursrsc l-IL'I TI, Barbanans and Bishops. Army, Church :md 
SI:'le in Ihe Age of Arcadius and Chrysostom, Oxford 1990,208/16; G. DAGRON, Lu 
1110;lItS et I:. vi lle. Le monachisme ;\ Conslalllinopie jusqu'au au concile dt Chalc~doine 
(45 1): T ra" eaux CI m~mOirt5 -1 ( 1970) 229176, 262/5. 
IS Nach den Ang:.ben dtr neUtilen [dilion h:1I Chryroslomu5 Dr Jllcerdotioab junger 
Priester Ende der neunl-igtr J:!.hre geschrie~n (SC 272, 12 f.). Wenn die Recillfenigu ng 
diestr rlucht also mehr als eine literarische fiktion sein Jollte, d:!.nn ist der Johannn des 
Dialogs \'or dtr Bischofsweihe genohen_ Die Schrift ist jedenfalls ,-on einem "hlside? 
ge.schriebt'n ... ·ordtn. Dies iu einel"lititS aus dtr folie genaueSter Beobachtungen in der 
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:lIlgC'pr3ngert h31? Im ZUS3mmenh;lng mit den Bischofs3bsetl.ungen in Ephesus 
wurde Chrysostomus ZW3r der q:HM-.tPXiu be7.ichtigt; dies dUrhe jedoch, wie P311:adi-
us es darstellt, auf die Lurückbllen, die diesen Vorwurf \·orgebr3cht h3be!lH,. Aller-
dings z.eugt das sein Episkopal kennz.eichnende kompromißlose Eintreten fOr 31.'1 
wahr Erhnntes nicht gerade von politischem Geschick; die I r;lge, ob eme etwa.'! 
diplomatischere und versöhnlichere Haltung, die fehler und Mißst~nde nicht er-
barmungslos bloßstellt, den Konflikt und die Spahung in der Kirche von Konstanti-
nopel h~uen \·erhindern können. ist somit ZW3r berechtigt. Gleichzeitig gilt es aber 
zu berücksichtigen, d3ß die Intrigen im Zus3mmenh3ng mit der Absetzung des 
Johannes Chrysoslomus 3uf dl.'r Eichensynode in einN ganzen Reihe von Konflik-
ten stehen, in denen sich das Mönchtum der Hauptstadt - mit taktischer Unter-
StülJ.ung aus Alexandrien - gegen seinen Bischof Stellte (und durchsetzte)l l. 
Johannes Chrysostomus' Reformvorstellungen setzen bei der i.tpxl) dC's itpE~ 
:an; seinem Kirchenbild entsprechend kann es nur eine sanatio In capitl' geben. M.it 
der persönlichen Heiligkeit des Amtstragers steht und r.i1l, die Kirche: Die kirch-
liche Hier3rchie muß eine !cpu upxl) sein. Johannes' Scheitern ab Bischof von 
Konstantinopel 7.e;gt jedoch, daß die~e in In sacl'Tdotio entworfene Vor~tellung, 
deren Verwirklichung durch eine eingehende (SelbSl-)PrOfung des K:andid:uen 
gew~h rle;Slet werden soll, unrealistisch ist ". D3s in In satl'rdotio gezeichnete Ideal-
bild hat sein~ SU3hlkr:ah ober die Jahrhunderte entf:altcl. Als solches ist und bleibt 
es ein Suchei, der aller ;nnitutiontllen oder persönlichen Selbstgefalligkril Im 
rleisch sitzen muß. Aber es wUrde mißverstanden, wollte m:an dar:aus verf3ssungs· 
rechtliche Grunds~tl.e abl~iten und in die Praxis umsetJen. Hier i~t das persönliche 
Schicks31 des iq>eUl; 3US Konstantinopel, der \·on seinen aullitroupyoovrt; :aus 
d~m Amt gedrängt und in die Verb:annung geschickt wurde, die nmwendige Ergan-
zung. 
Gemeinde und im Klerus \"on Antiochien ~u J(:hließen (\.gl. MAII'\,;GRH. I..e dergt 
d'Antioche \u par S3intJean Chrysostome: MtlangesJe:an De:auvil1itr. Toutouse 1979, 
506/\8); andereneilli heißt es wiederholt, daß dit laS! und die Sch,..ierigkeiten des 
Priesters nur jtm3nd ennesstn kann, dtr die Situation aus eigener Erfahrung kennt 
(V 8, 73; VI 3.)4 ff.). Außerdem 5:lgtJoh:anne~ ganz ausdrO(:klich, d:aß diese Darlegun-
gen von einem nicht geringen Gewinn bti der Verwaltung der prieSterlichtn Aufgalx-n 
(im Texi steht allerdings nur toO xp(.tYI-IQto<;) sein könntn (111\1, 159 f.). - \Jnd 50 ist 
die Schrift j3 3uch OberdieJ3hrhundene :aufgenommen ,."orden. 
I~ Vgt. Palladius, Diatogus de viu 10:anni5 ChrysoslOmi VII, ]29 (SC 341, 272 MA· 
II!':GRIY/ LrCI [RQ). 
I~ Vgl. D .... GRO~, 1.e5 moine5tt b "illC' 261/72 . 
.. Vgl. hierzu OöRRIIS, [rneuerung des kirchlichen Amtes 45: .... Aber - und d:a 
geraten wir 3n die Grcn1e der Geltung \'on Dt sact'rdo/io - wo bltiben die zerbrochenen, 
angefochtenen, nie (enigen Werkzeuge, mit denen Gon zu :arbeiten pnegt? Sie stehen 
nicht in unerreichbartr Höhe uber ihrer Gemeinde. ,.,·ie ,ein ~Iensch uberTieren', h:aben 
keine ,sonncngl:lnzendt Seelt'; sie straucheln, irren, ringtn, ,."ie es Menschenlo! in, 
Schwache, in denen eine andere Kraft m~chtig wird. [ ... ] b kommt nicht an auf Art und 
Hohe der figens<haften eines 8i~("hoh oder Priesters. [ .. / Da auch der Beste ni("ht Ln 
eigenem N3men spricht und mit seinem Glauben und Vente lcon mchl her:llnrelcht:an d:aJ, 
wa\ ihm zu sagen :aufgctr:agen in. geht C's ni("ht um die mehr oder ,."elllger gr~ße eigene 
LtisluJlg und Heiligkeit, sondern d3r\Jm, ... ie n3111' tiner ~i seinem Auhnog bleIbt." 
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BESPRECHUNGEN 
H ASLINGER, Herben: Sich selbst entdtcken - Gou erfahren. Für eine- myslagogische Praxis 
kirchlicher Jugendarbeit: M:ainz (Matthi:as-Grtlnewald-Verb.g) 1991. 142 S., kan., 
2S,- DM. 
In den vergangenen Jahren sind einige Arbeiten zur pastoraltheologischen Grundlegung 
kirchlicher Jugendarbeit eu,hienen, in denen die Seelsorge an und mit Jugendlichen auf der 
Folie bestimmter theologischer Basisgriffe reflektiert wird. An dieser Stelle sind neben dem 
minlerweile vielfach rezipierten EV:lIlgelisierungskonupt vor aUern der prophelisch-biblische 
(0 . Fuchs), der theologisch-anthropologische (G. Sierner) und der leider wlias in den Hinter-
grund getretene fundamentalthe.ologi sche Ansatz (K. Hemmerle: kirchliche Jugendarbeit als 
Weggeschehen) zu nennrn. Dir vorliegendr Arbeit stellt den Versuch dar, dir PraKis der 
jugrndp:utoral unter den Gedanken einer weitrrtn fundamentalrn Kategorie zu uellen: der 
Mystagogie. 
Im ersten von drei Hauptteilen skiniert der Autor zunkhst die Lebembedingungen und 
die Bedurfnisse heutiger Jugendlicher. Zur Darstdlung der ßedUrfnissr greif! rr vor allem 
auf die ßegrifnichkeit rinrr anthropologisch gewendeten Theologie desjugendaleers zurUck 
(G. Biemer). An diese Skizze (um mehr als das kann es bei dem Problem, eher allgemein von 
~der· jugend zu sprechen, nicht gehen) wird in einrm zweiern Teil der fon Rahnerentwickelte 
Gedanke der Mysugogie herangeftlhrt. Aus der Situationnnalyse und der theologischen 
Reflnion des Mysugogie-ßegriffs werden in einem drinen Schritt Aspekte einer mystagogi . 
sehen Jugendarbeit entwickelt. 
Besonders dankbar ist der Leser fUr die Darstellung des aktuellen Diskussionuundes um 
das pastoraltheologische Verständnis \lon MYStagogie. DarUber hinaus wird es wenig verwun-
dern, wenn der Mystagogie-Gedanke immer wieder im Zusammenhang mit einer theologis,ch-
anthropologischen Theorie des Jugendalters in Verbindung gebracht wird, sind doch heide 
Ans~tze letztendlich in K. Rahner auf denselben Theologen zurUckzuführen. So darf H:ulin-
gers Buch als mystagogische Akzentuierung der von Biemer im RUckgriff auf Rahner konzi-
pientn theologisch-anthropologischen Grundlegung einer Jugendtheorie aufgeraGt werden. 
Durch die Betonung des Suh;ekueins der Jugendlichen im mynagogischcn Prozeß sowie 
durch die handlungsorientierle Enrbeitung konkreter Aspekte fUr eine mystagogische Ju-
gendarbei t (5. 8] durfte bei dem heutigen wissenschafmheoretischen Sund praktisch-theolo-
gischer Selbstvergewisserung nicht nlehr von .. An ..... endung· gesprochen wrrden!) vrrmag der 
Autor zuglrich, die möglichen Schw~chrn der Biemrr'schrn Grundlegung (p!ldagogisierende 
Vereinnahmung der Jugendli,hen als Erziehungsob;ekte; theorielastige Abstr:tktheil der Be-
griffe) au~zugleichen . Allerdings sollte der mystagogische Ansatl. nichl zu einem neuen .. P:an -
digma M hochstitisiert werden , so bedeutung5\'oll er fOr die heulige kirchliche PraKis auch sein 
mag (5. 7]). Was in der derzeitigen jugendpastoralen Situation not tut, in eine zugleith 
Iheoriebhige und praxisrdevanll' Grundlagenarbeit, die die vCTs,hiedenen Ansl!tze zu einrr 
konsensfähigen, fund::r.ment::r.len Pastoraltheologie der Jugrnd zu intcgrirren vermag. 
E. Schneck, Trier. 
KN08LOCH, Stdan / HASUNGER, Herben (Hg.): Mystagogische Seelsorge. Eine lebensge. 
schichdich orientierte PastOral. Mainz (Matthias-Grilnewald-Verlag) ]991. 268 S., k:art ., 
32,- DM. 
Der von dem Mainzer Pastoraltheologen und seinem wissenschaftlichen Mitarbeiter heraus-
gegebene Sammelband darf als I!lngst blliger Reader :r.um myuagogischen Verst!lndnis einer 
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lebensgeschichtlich orientiencn Panon.1 betnchtet werden. Dte beiden Beitrlge Olm Beginn 
des Buchel sind als Grundlcsung:tu verstehen. Im ersten erfolgt eine kompetente Annllherung 
an den Mystagogiebegriff nach K. Rahner. Die daraus abgeleiteten pastoralpnktischen Im-
pulse :tielen deutlich auf den einzelnen Menschen als freies, gleichberechtigtes Subjekt des 
Glaubens ab. Der 1. ... eite Beitrag unternimmt eine ebenso informative ... ie anregende ekklesio-
logisch-gemeindliche Einordnung des Begriffes und leigt auf, in ... elch hoffnungsvolle Rich-
tung eine mYSlagogische Praxis der Kirche gehen kann. 
Die weiteren Aufs.tue bilden Opcrationalisierungen des MYSlagogie-Ged:mkens in einer 
entSprechend ausgerichteten Seelsorge. Vier \Ion insgeJ.1mt sechs Bcitrigen "'enden lich dem 
gottesdienstlich-sakramentalen Grundvollzug der Gemeinde, 1.wei dem diakonischen l.u. Das 
VenUndnis der Sakramente als lebensgeschichtliche Mystagogie ereffnet ... eiterfohrende 
Perspektiven in der aktuellen Diskussion uni die Sakramentenpanonl. Ein einseitiger Rigoris-
mus kann SO aufgebrochen werden, ohne einem billigen und vorschnellrn Ausverkauf der 
Saknmentc l.U verfallen. Im Blick auf die Streiche Taufe, firmung und Eucharistie wird 
dieser Ansat1. nlher entfaltet. 
Wie eine diakonische Mystagogie aUlschen kann, wird exemplarisch an der Tclefonscel-
sorge und an dem Umgang mit Außenscitern verdeutlicht. Der let1;tgenannte Bciuag, du auch 
den gelungenen Abschluß des Buches bildet, erntet ludem die Früchte coiner befreienden und 
belebenden biblischen Orientierung Olm UmgangJuu mit den Menschen. Dtnn der Herr fngt 
den blinden Bartimllus nicht: ~Soll ich?M, sondern .Willst du?~ (Mk 10, SI im Versleich 
verschiedener überSCt1.Ungen). Dieser kleine sprachliche Unterschied hat entscheidende Kon-
sequenun fOr das diakonische Handeln im Geist der Mystagogie. Zugleich scheint in diesem 
abschließenden Beitrag auf, daß Mysta.gogie nicht nur ein Wongeschehen ist, sondern auch in 
einer drm WOrt kongrurnten Lebcnspruis grOndet. E. Schneck, Trier 
O"IT, Rudi: Dialogische Bibeldidaktik. Korrelative Auslegung drr Korintherbriefe in der 
Kol1eg./Studienstufe. Europllische Hochschulschriften Bd. 406, Peter Lang, Frankfurt-
Btrn-Ne ... York-Paris 1990, 55) S. 
Der Titel des Buehes hat prognmmatischen Charakter: Entsprechend dem ~Pnn:up der 
originalen Begegnung- (S29) unternimmt R. On den VersUl;:h, innerhalb emes didakuschen 
Modells eine VrrknOpfungzwischen Bibeltut und Scholererfahrung hrt'l.ustellen. Dabei leht 
es ihm darum, im Sinne des Prin1.ips der Korrelation, eine .spannunIS'·olle 8c&csnung- von 
Bibel und Schuler im R.cligionsunterricht 1.1,1 beWirken. Pie Studie orientiert sich am hand 
lungrorientirrten Modrl1, das Rolf Zerfaß in der prakuschen Thcolosie ~ntwickelt h~t, ~" 
dem Ziel, T heorie und Pralis in der Schule st!4rker aufeinander zu bez.lehen. FOr dle hier 
vorseSlellte Untersuchung ersibt sich daher methodisch unabdingbar ein induktives und 
analyusches Vorsehen. Ausgangspunkt in die konkrete Vorbereitung und Durchfohrung deI 
Rtligionsunterriehu. In diesem Rahmen entwickelt sie unter Berücksichtigung MUliler 01-
daklik ein fundiertC5, scholeroncnUerteJ bibeldidaktisches Konupt for die KoUq;nufe. Oie 
Analyse des unterrichtlichen Handeins und die Einbt1.iehung des unterriehdKhen BcdIO-
gunldeldes, insbesondere der Situation und der konkreten Erfahrunls ... eh von Scholcrmnen 
und Schülem zeichnen den Versuch aus KhOlerorientiert 1;1,1 un"rriehten. Daß der Verfasser 
es unlerl~ßI, allgemeingültige Modelle u~d Unterrichucntworfe an1;ufohren - und damit den 
Lehrer aus sclbnindigepl llandeln und Dtnken 1;1,1 entlasscn -, in ein besonderer.Vo~ul der 
Arbeit. Dtutlich in sie in der schulpraktiKhen Wirklichkeit verankert: .Dle Bibeldldakuk muß 
sich darum der konkreten Einstellungen der Jugendlichen und ihrer UmweheinflosK"erae-
... issern, um Anflu.e und Schwierigkeiten, Hindernissc ulld AnltnOpfu",spundlr.~ fOr d~ Aus· 
legung der Bouchaft im Dialos mit den Jugendhchen auhuspOrcn. Ersl 10 ICJCI'P Kontelll 
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kann man die Frage nach den möglichen Zielen der BibeJauslegung situationsgerecht ange-
hen- (95). 
1m I. Hauptabschnitt wird eine Unterrichureihe, die die uktUre des I. Korintherbrieh 
beinlialtet, ange:tielt (I. Kapitel). Aufgrund dessen identifi:tiert der Verfaner didaktische 
Probleme, die den uitfaden (Ur sein Verst~ndn is von Bibeldidaktik erkennen lassen 
(2. Kapitel). Ou versteht Religionsumerricht als ~HandJungsspiel- zwischen Schulern und 
uhrern. Damit werden nicht nur die theologischen und bibelwissenschafdichen Ansichten 
fUr die Schule bedeutsam und wichtig, sondern auch die Renexion b:tw. die Analyse der Lern-
und Auffassungsstroktur der Schulerinnen und Schuler. Dies fuhn :tu ersten Ergebnissen, 
die Kategorien fUr eine :r.eitgem~ße Bibelarbeit in der gymnasialen Obernufe auheigen 
(3. Kapitel). 
Im 2. Haupubschnitt werden weitere Konsequen:ten fUr den bibeldidaktischen Religions-
unterricht gnogen. Zun~chSl stehen die verschiedenen Schritte von Unternchtsvorausset:r.ung 
und .planung im Mittelpunkt. Neben den bibelwissenschaftlichen Überlegungen liegt der 
Ak:r.ent auf der Besch:!ftigung mit den Voraussetzungen der SchIllerinnen und Schuler (Kapi-
tel 4-6). Hier wird deutlich, daß in der schulischen Praxis gerade der Religionslehrer gefor-
dert ist, in t:!glicher Kleinarbeit sowohl Exegese, Sozialintionsforschung und (entwicklungs-) 
psychologische Erkenntnisse miteinander :tu verknllpfen und umwset:ten. Daraus entwickelt 
Ott einen theoretischen Bel.ugsrahmen mit dem Ziel, im Bibelunterricht Lebensorientierung 
durch das gemeinnme Suchen nach der Wahrheit :tu finden und im Renektieren auf die 
Erfahrungen und die Lebensdeutungen des Evangeliums eigene Zukunftsperspektiven zu 
entwickeln. Dieser wird im 3. Haupubschniu in der Praxis mit dem Thema .Starksein und 
Schwachsein-llberprllft (9.-10. Kapitel). 
Der 4. Hauptabschniu wendet sich der Theoriediskussion :tu. Hier werden die bisher 
gewonnenen Erkenntnisse in den Rahmen einer Korrelationsdidaktik gestellt (Kapitell t ) und 
ein Modell .dialogischer Bibeldidaktik- (Kapitel 12) (Ur die gymnasiale Oberstufe vorgestellt. 
Dieser Hauptabschnitt bietet den theoretischen Miuelpunkt der Arbei t. Es wird sowohl die 
philosophische als auch die theologische Problemlage in entsprechender Form dargestetlt und 
diskutiert. Dabei gelingt es dem Verfasser die didaktischen Probleme, welche sich aus dem 
Prin:tip der KOrTelation ergeben, aufzuuigen. Deudich hebt er die Mehrdimensionalit1t 
schulischen Unterrichten! im didaktischen Pro:teß hervor und zeigt dadurch eine Linie auf, 
die eine wechselseitige Beziehung von Erfahrung und Glaube zustande bringen will. Somit 
ergibt sich die Zielsetzung, daß Bibeldidaktik eine Begegnung der konkreten Schuler mit dem 
Bibehext nur dann intendieren kann, wenn auf der einen Seite der Text und auf der anderen 
Seite die Ltrngruppe in fruchtbarer Auseinandersell.ung stehen. Daß dabei die Auffassungs-
strukturen der Schulerinnen und SchUler, ihre Erfahrungen und Lebenssituationen :tum Sub-
jekt des umerrichtlichen Geschehens werden, triu deutlich hervor .• Das GegenUber des 
BibeiteItes sind nicht Objekte der Verkündigung und des Unlerrichten~, sondern Itbtndige 
Ptnonnl: Menschen, die in konkreten Situationen des Alltags ihrem Leben Gehalt und Gestalt 
geben. Es sind Menschen, die ErfohT14ng stImmei,., indem sie mit den Widerfahrnissen des 
Allugs produktiv um:tugehen, das heißt, sie :tu deuten versuchen- (261). Jedoch zielt die von 
Ou vorgeStellte Bibeldidakcik keine Vereinnahmung der Bihel fUr den aktuellen Problemhori-
w nt der SchUlennnen und Schiller an, sondern eine spannungsgeladene Wechselbeziehung, 
die die biblische Glaubenserfahrung in den Dialog mit den Sinnorientierungen der SchUlenn-
nen und Schiller bringt. Lebenlernen und Glaubenlernen machen die Dynamik einer so 
orientierten Bibelarbeil au5. Der 4. Hauptabschniu wird dieser Zielsetzung gerecht, da er nicht 
nur das Prinzip vorstellt und begrllndet, sondern einen ersten Fragezusammenhang ent-
wickelt, der die unterrichtliche Arbeit des Religionslehrens perspektivisch ausrichten kann 
(12. Kapitel). 
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Nachdem Rahmen und Kriterien fUr eine neue Pru:is dargeuellt wurden, UberprUft der 
Verfaner das Konzept an konkreten Themen des I. Korintherbriefes im S. und 6. Hauptab-
schnitt. Hier wird ein reichhaltigel Material geboten, du vor On neu aufgu..witet ... erden 
muß, um einen Rdigionsunterricht, der das Alilagsleben der Lemgruppe einschließt und den 
exegetischen Befund gleichermaßen berUduichtigt, dUr(:hfuhren z.u können. Der Rdigionli-
lehrer, der hier nach Rezepten fngl, ... ird vergeblich diesc Studie lesen, derjenige aber, der 
nach Inspiration und Anregung sucht, finde! im S. und 6. Haupubschnit! eine reichhaltige 
Ma!erialfUlle, die die Scholerwirklichkeit emu nimmt. Otts Untersuchung JeUt fUr eine 
ge ... innbringende Lektüre ein gewisses Maß an Praxiserfahrung vonus. Als Etnbesegnung 
mit der Materie ist sie nicht gan:r. einfach. Gende die Lektüre der Planung und Durchführung 
der Unterrichtssequen:r.en - mit einer FlIlIe von Aspekten, Diskursen und Stichwonen - ist 
anstrengend. Das in aber gU! Mt! Der Vtrfautt Vtrtangt vom Leser, sich mit auf dit Suche 
nach einem bibeldidaktischen Kon:r.ept :r.u begeben. Der schon erfahrene Lehrer wird sich in 
viden Situationen wiederfinden. Somit sind fOt ihn die krilischen Reflexionen und Analysen 
ein besonderer Ge ... inn. 
Diu gilt auch fUr die ~Theorie biblischer Korrelationsdidaktik~. Ich gestehe gerne, daß 
mir dieser Haupubschnitt besonders fruchtbar war, weil er auf der einen Seite die Bedeutung 
... iS5enschahlicher Beschliftigung mit der Bibel und auf der anderen Seite die Frage nach der 
Lerngruppe nicht nur ponulien, sondern in ihrer Vieldimensionalitlt emn nimmt. Jedoch 
macht es mir schon z.u sc.haffen _ wie auch dem Verfuser -, ... enn ich an den Berufsalltag 
des Religionslehrers denke, der ein solches dynamisches und schUlerorientiertts Konzept in 
der heutigen S<:hulsiluation uffiseuen will. Dieser Versuch einer Bibeldidaktik bietet aber 
einen Leitfaden fUr die Unterrichupraxis. Er kann dem Lehrer eine Grundlage bei der Kon-
$lruktion konkreter Unterrichuplanung bielen, um schulische Lernprozesse anhand eines 
didaktischen Rasters zu strukturieren und aufzuschillsseln. _Dialogische Bibddidaklik- for-
dert vom Leser du Gewinnen einer didaklischen Kompeten:r., .... enn der Dialog wirklich 
gelingen soll. Wer sich diesem kmpro:r.eß ausseul, wird for sich und fOr die heutige Schul-
.... irklichkeit durch das Studium des vorgestellten Buches in eine gewinnbringende AUJeinan-
derset:r.ung gefohn. J. The;s, Trier 
BER1'[LL!, Catlo eHrsg.): Die Mouiken. Ein Handbuch der musivischen Kunst von den 
Aflhngen bis z.ur Gegen .... an. - Mit Beitr~gen von Xavier Bartal y Altet, Cado Benelli, 
Maria Gra:r.ia Brancheni, Per Jonas Nordhagen und Agnoldomenico Pica. Aus dem Italie-
nischen von Gabriele Wolf. Freihurg-Basel-Wien: Herder. 1989.}60 Stiten, 25) Farb-
bilder. Gebunden, 168,- DM. 
Es stimmt: ~Unser Jahrhundert sch .... elgt förmlich in Mosaiken, denn sie finden sich in 
Schwimmb~dem, auf flughlifen, in Krankenh5usem ... ie in FußglngerunlerfOhrungen- (S. 7). 
Aber diese Art von Mosaik hat nichts z.u tun ffiil dem Glan:l und dem Zau~r des Mosailu in 
seiner ~vieh.ausendilhrigen Geschichle~ (S. 7). Das eine ist mdustritlle Massen .... are, das 
andere iSt höchste Kunst, die in ihrer Geschichte ... ie ~ein sroßer nuß- (S. 8) et$CMint, ~det 
eine kartlige WUste durchquen. Er verschwindet von Zeil z.u Zeit, um dann von neuem z.u 
erscheinen. Selbul.u der Zeit, ab die Mosaikkunn immer seltener wird, emllt sich KonStanti-
nopel ihr Monopol. Neuere Un!ertuchungen haben ergeben, daß nicht einmal die ikonokla.ti-
sche Krise in dl.':r wge ... ar, eine Aktivitlt z.u unterbrechen, die seit der Antike bis hin zum 
14. Jahrhunden praklisch keine Unterbrechungen kannte- (5. 8). Die ein:r.elnen Kapitel um-
flusen die Themen: Von den AnfIngen bis z.um Ausgang der Antike, Oie christliche Weh, Die 
JI9 
by:r.antiniKhe Glanueit, Die Mouikikone, Gewölbe- und Wandmouiken in Westeuropa 
und den islamischen Gebieten, Die Renaissance des Mosaiks, Neue Mouiktechniken im 
t 8. Jahrhundert, Du Mosaik im t 9. u nd 20.Jahrhundert. Das Werk ende~ miteiner ausführlichen 
Bibliographie und einem NamensregiS[er. Immer wieder entdeckt man bei der Lektüre neffen-
de Kenn:teichnungen, die sonn so in der Literatur nicht tu finden sind. So etwa die Heraus-
stellung der Mosaikkunst Roms als eines "hochbedeutsamen musivischen Werkes in by:r.an~i­
nischer Formensprache" , illustrien am Werk, das PapStJohannes VlI. (t 707) in einer Kapelle 
der alten Peterskirche ausführen ließ. Da:tu die wichtige generelle Äußerung: S tellen die 
ravennatischen Mosaiken eine bedeutende Epoche der Mosaikgeschichte dar, so kann man die 
Entwicklung in Rom faSt kontinuierlich verfolgen. Wie im übrigen Italien spürte man auch in 
Rom den Druck des byzantinischen Einnum's und relgierte einmal mjl Umtrordnung, dann 
wieder mit dem Willen, sich auf:tulehnen, um die eigene Unabh:&ngigkeit tu untentreichen. 
Diese Reaktionen spiegeln sich in der Ikonographie der Mouiken wider" (S. 5 t). Am Symbol-
bild des ummes, wie es im 5. Jahrhundert entworfen und als .~ußerst wichtiges Symbol" 
(S. 51) w!lhrend des 8. Jahrhunden.s durch die Büste Christi ersetu wurde, lassen sich solche 
Aussagen besonden gut nachweisen. Für den Bereich der Ikonenkunst sind aufschlußreich 
die Darlegungen :tUt "Mouikikone", deren Bedeutung .mit dem Untergang Konstanti-
nopels, wenn nicht sogar schon etwu frUher" (S. 112), .. völlig verlorengegangen" 
(S. J 12) in. Mit Interesse liest man auch den Abschnitt über du Mosaik im 19. und 20. 
Jahrhundert - und :twar vor allem deshalb, weil seit dem 15. Jahrhundert die Mosaiken "fast 
ausschließlich nur noch horiwntale F1!lchen, d. h. Fußboden, schmucken" (S. 289). Somit 
bedeutete die Mosaikkunst im 19. und 20. Jahrhundert eine An "Renaissance des Mosaiks" 
(S. 289) überhaupt, denn: "Es handelt sith dabei um die Wiederaufnahme einer Technik, die 
durch die bescheidene Entwicklung des Kunstschaffens im 19.Jahrhundert begünstigt wurde 
und die in der :tweiten H!llfte des Jahrhunden.s haUptsäChlich Beachtung findet, in der man in 
künstlerischer Hinsicht dem Mosaik nichts Gleichwertiges entgegenset:ten konnte. Die Wie-
deraufnahme des Mosaiks erfolgt vor allem aus Interesse an der Mosaiktechnik und weniger 
unter künstlerischen Gesichtspunkten" (S. 289). Wichtig für diesen .Beginn" war vor allem 
auch die Tätigkeit der vatikanischen Mouikwerkstatt mit der Reproduktion der mittelalterli-
chen Mosaiken von S. Paolo fuori le Mura, die beim Brand von 1823 zentOn worden waren. 
In neuester Zeit scheint das Mouik vor allem unter dem Gesichtspunkt der Ornamentierung 
:tu $tehrn. So schl ießen die Darlegungen dieses bedeutsamen Buches mit den Wonen: .Das 
Schicksal des Mosaiks ... wird dassel~ wie das der Wandmalerei sein, nur monumentale 
Kompositionen, die der Architektur nich~ aufgelegt, sondern ... ·esentlicher Bestandteil eines 
Geb!ludessind, habe., rine Zukunft" (S. 296). E. Sauser, T rier 
FRÖHLICH, Roland: Lebendige Kirchengeschichte - Die Erfahrung von 2 000 Jahren. Frei-
burg-Basel-Wien: Herder 1990, 288 Seiten, 39,_ DM. 
Der Verfasser, ehemaliger Assistent von Hugo Rahner und Hermann Josef Vogt, spannt auf 
relativ wenigen Stiten einen wahrhaft großen Bogen: Von der Kirche, der GrUndungJesu, bis 
:tu den Aussichten einer Kirche von morgen. Die Kunn nun, hier eine lebendige wie reprlsen-
tative Übersicht über die ganze Kirchengeschichte :tu erstellen, bestand gerade darin, mit 
Kenntnis und pädagogischem Geschick du auszuw~hlen, was in der Tat .von Belang" ist. 
Hirr hat sich Fröhlich als Meister erwiesen, so daß wir hier ein .knapprs· Buch vor Augen 
haben, das jedem dienlich ist, vom Studenten bis .hinauf" :turn akademischen Lehrer. Beson-
ders hilfreich erscheinen am Ende des Werkes die "Daten zur Orientierung" wie die Angabe 
der Pontifikate. Anmerkungen und Register beschließen diese Publikation. E. Sauser, T rier 
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Die Territorien des Reichs 






In der Forschung finden die lerrilorialen 
Reformationen und Konfessionalisicrungs-
prozesse zunehmend Interesse. Die Reihe 
.. Katholisches Leben und Kirchenreform 
im Zeitalter der Glaubensspaltung" (KLK) 
bielet darum eine zusammenhängende Fa]· 
ge von 5 Heften zur Landesgeschichte im 
Reformationszeitalter. Die Gliederung er-
folgt nach dem regionalen Prinzip. Rand-
zonen des Reiches werden angemessen 
berücksichligt. Ein besonderer Schwer-
punkt liegt in der Frage nach verlaufstyp0-
logischen Merkmalen. 
Das Werk ist einheitlich angelegt. In Ani-
keIn von einigermaßen vergleichbarem 
Umfang wird man jeweils über die äußeren 
Bedingungen und Merkmale des belreffen-
den Reiehsstandes sowie die Abfolge der 
Regcnlen und die HerrschaOsverhöltnisse 
unterrichtct und findet dann eine Skizze 
der politischen und der Kirchengeschichte 
von etwa 1500 bis zum Ende des Dreißig-
jäh rigen Kriegs in erzählender Form. Ein-
geleitet wird jeder Artikel mit einer Karte 
und abgeSChlossen mit einem Verzeichnis 
der wichtigsten Literatur sowie einer Mit-
tcilung Ober Forschungsdesiderale. 
Herausgegeben 'Ion Anion SCHI ND LI NG 
und Walter Z IEG l ER. 
I. Der S üdosten: Brandcnburg-Ansbachl 
Bayreuth - Nürnberg - Pfalz-Neuburg -
Bayern - Salzburg - Tirol. Brixen, Trient -
Innerösterreich - Nieder- und Oberöster-
reich - Böhmen. 1989, 152 Seiten, 10 Kar-
tcn . kart. 32.- DM , ISBN 3-402-02970-7. 
2. Der Nordosten: Albertinisches Sachsen -
Kurbrandenburg - Magdeburg - Anhalt -
Schlesien - Schieswig-Hoistein - MedIen-
burg _ Pommern, Cammin - Königlich 
Preußen, Ermland - Herzogtum Preußen. 
1990,233 Seiten, 12 Karten, kart. 49,80 
DM. ISBN 3-402-0297 1-5. 
3. Der Nordwesten: Braunschweig-LUne-
burg, Hildesheirn - Bremcn, Erutin und 
Stadt - Köln , Erutin und Freie Reichs-
stadt - Jülich-Kleve-Berg - Münster -
Osnabtück - Paderborn - Ostfriesland -
Tecklenburg, ßcntheim, Steinfurt, Lingen -
Niederlande, Lüttich. 1991 . 235 Seiten, 14 
Karten, kart_ 39.80 DM. ISBN 3-402-
02912-3. 
4. M itdere5 Deutschl. od (erscheint 1992) 
5. Der S ich.eseen (erscheint 1993) 
Bestellen Sie das Gesamtwerk doch zur 
Fortsetzung. Sie erhalten dann alle Tei le 
sofort nach Erscheinen. 
Verlag AschendorfT Münster. 
Bezug durch jede Buchhandlung. 
Neues Testament bei V&R 
Kritisch-exegetischer 
Kommentar über 
das Neue Testament ~ 
~ 
13: Hans-Friedrich Weiß 
Der Brief an die Hebräer 
1991. 15. Aunage (I. Auflage 
dieser Auslegung). 801 Seiten, Leinen 
DM 220,-; bei Subskrip[ion der 
Reihe DM 198,-
ISBN 3-525-51625-8 
Ziel dieses Kommentars ist es, den 
Hebräerbrief unler Einbe-tiehung der 
in diesem Falle besonderen Hterarisch· 
srrukturcllen, rcligionsgeschichdichen 
sowie rheologie- und tradidonsge-
schichtlichen Probleme 7.U verstehen. 
Bestimmend ff.ir die Auslegung im ein-
:telnen ist dabei die Erkenntnis, daß 
sich dieses Grundanliegen des Aurors 
nicht erst und allein in den im engeren 
Sinne paränedschen Partien des 
Hebräerbriefes darstellt, sondern eben-
so auch die eher lehrhaften Darlegun-
gen der chrisroJogisch-soteriologiden 




7: Norberr Brox ~ 
Der Hirt des Herrnas 
1991. 589 Seiten, I..t:ine:n DM 168,-; 
bei Subskription der Reihe DM 151,20 
ISBN 3-525-51674-6 
Der _Hin" des Hcrmas in eine apo-
kalypdsch verkleidete, umfangreiche 
Mahnschrifr aus der staduömischen 
Kirche<ks frühen 2. Jahrhundens. Ihr 
unrrales Thema ist die Notwcndig~it 
all~meiner Bußbereirschan. angesichts 
des moralischen Versagens vieler Chri-
sten. 
Der _Hin" in als Dokument des 
Milieus einer römisch-chrisdichen 
Gemeinde seiner Zeit ein höchst eigen-
aniges Buch. Ocr archaische Charakrer 
seiner Christologie Mispidsweisc bleibt 
so rälSdhafr wie Kompelenz, Anspruch. 
Rang und RoUe: des Vtrf.users und 
viele andere Details. 
Diese Erklärung ist der erste wissen-
schaftJiche Kommentar seit 1923. 
Vandenhoeck&Ruprecht . Göttingen I Zürich 
ASCHENDORFF 
_________________________ V_E_R_LA __ G ~ 
Ein neues Forschungsinstrument 
zur Reformationsgeschichte 
Dokumente zur 
Causa Lutheri 1517-1521 
Luthcrs frühe reformatorischen Schrirtcn 
liegen in vielen Ausgaben vor. Schwer 
zugänglich sind aber oft jene Texte, die als 
Erwiderung auf sie enlslandcn sind. 
Diese zweibändige Edition bietet cin um· 
fassendes Quellenfundamenl zu den Vor-
aussetzungen und zum Verlauf des als Cau-
sa Llliheri bezeichneten römischen Lehr-
verfahrens gegen den Reformator. Auf der 
Basis moderner Editionswissenschaft wer-
den 50 Dokumente kritisch herausgege-
ben. 
Im ersten Teil u. 8. der HDialogus de pote-
Slate papac~ von S. Prierias, die Instruktio-
nen des Erzbischofs Albrecht von Mainz 
und sein Briefwechsel mit der Mainzcr 
Theologischen Faku ltät. ferner die Thesen 
von Johannes Telzel und die KObelisciM 
des Johannes Eck. 
Der z" eite Teil ruckt die offiziösen Texte 
des römischen Prozesses gegen Luther in 
den Miuelpunkt, vor allem die Bullen .. Ex· 
surge DomineM und .. Dccel Romanum 
Pontificem M in ihren verschiedenen Fas-
sungen. Auch finden zentrale Quellen zum 
Augsburgcr Reichstag von 1518. zur Lcip-
ziger Disputation 1519 und zu Ecks uga· 
tion nach Deutschland 1520 Berücksichti-
gung. Den logischen Abschluß bildet die 
Neuedition des berilhmten Wormser 
Edikts von 1521. 
Das Werk zeichnet sich aus durch reiche 
und umfassende Sachkommentare. die 
auch dem Nicht·Spczialisten das Verstehen 
erleichtern. Eine umfangreiche Literaturli· 
ste und ein vierfaches Register erhöhen die 
praktische Brauchbarkeit dieses wertvollen 
Arbellsinslrumentes. Wiedergaben von Ti-
telbläuern oder einzelner Seiten der alten 
Handschriften und Drucke unterstreichen 
den dokumentarischen Charakter. 
Die Edition macht deutlich. mit welchen 
Argumenten die altgläubige Kirche und 
deren Theologie auf Luthers Herausforde-
rung geantwortet haben . 
Ookumente zur Caus. Lutheri (1 5 17- 1521). 
Herausgegeben und kommentiert 
von Peter F. bisch und Ent'in l.serloh. 
I. Teil. 1988, 46 1 $eiten. 27 Tafeln, Efahn-
Einband 160,- DM, ISBN 3-402.03455·7. 
2. Tell. 1991 .574 Seiten. 52 Abb., Efalin-
Einband. 180,- DM, ISBN 3402.03456-5. 
Aus der Reihe Corpus Catholicorum. Band 
41 und 42. 
Verlag Aschendorff Münster. 
Bezug durch jede Buchhandlung. 
Sonntag • • • 













Studie,., Band 52, 
208 Seilen, 
ka,'., 42, - DM 
ISBN ) ·7902-1180-6 
Angesichts der zunehmenden Gefährdung des christlichen 
Sonntags durch die Erfordernisse der modernen tndustriege-
seilschaft - Sonntagsarbeit und verändertes Freizeitverhalten 
sind hier nur einige Stichworte - stellt sich die Frage nach der 
Begründung und dem Sinn des wöchentlichen Ruhetages neu. 
Es geht um das Problem, wie das Verhältnis von Sabbat und 
Sonntag und die Heilighaltung des Sonntags aus dem Alten und 
Neuen Testament zu begrtinden sind. Die vorliegende Studie 
hat sich diesem Problem gestellt: Der Autor untersucht nicht 
nur Entstehungsgeschichte und Bedeutung von Sabbat und 
Sonntag, sondern auch die Bestimmung ihres gegenseitigen 
Verhältnisses. Aus der fundierten, systematischen und lOcken-
losen Befragung der Heiligen Schrift entsteht so eine Theologie 









Ziel dieser Arbeit ist der Nachweis der 
zentralen Stellung des Christusgedankens 
im Hauptwerk .. Oe docla ignorantia" des 
Nikolaus von Kucs (1401-1464). Diese 
Schrin handelt von den klassischen The-
men Gott, Mensch und Welt - a llerdings in 
einer ruf das 15. Jahrhundert unkonventio-
nellen Weise. Ausgangspunkt der Überle-
gungen ist Hir Cusanus die Frage des Men-
schen nach sich selbst und seiner Erkennt-
nisweise. Eine letzte Antwort auf die damit 
verbundene Frage nach der Wahrheit fin-
det Cusanus in der SclbstofTcnbarung Got-
tes in Jesus Christus. Dabei zeigt sich. daß 
Jcsus Christus nicht allein das Ziel mensch-
licher Erkenntnis, sondern auch dessen 
Grund lage ist. 
Methodisch weist U. OlTermann diesen 
Grundzug des eusanischen Gedankens 
nach, indem er konsequent die Bücher I 
und 11 von "Oe docta ignorantia" auf das 
drille Buch , den im eigentlichen Sinn chri· 
Stologischcn Teil, hin interpretiert. 
Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie und Theologie 
des Millelahers. Neue Folge. Band 33. 
1991, VI und 226 Seiten, kart. 49,80 DM, 
ISBN 3·402.03928.1. 
AschendorlT - Postfach 11 24 - Münster. 
Bezug durch jede Buchhandlung. 
Clemens Baeumker 
Witelo - ein Philosoph 
und Naturforscher 
des 13. JahrhundeMs 
Der schlesische Philosoph Witelo (t nach 
1277) ist einer der eigenwi lligste n und 
bemerkenswertesten Naturphi losophen des 
13. Jahrhunderts. Baeumker hat in diesem 
Werk die Person und die Schriften dieses 
Philosophen vorgcstellt und Teile der Per· 
spectiva erstmals verÖlTentlicht. 
Neben unzähligen Textzitaten, die das 
Werk heute noch zu einer Fundgrube 
machen , edierte er den anonym überliefer· 
ten Traktat "Oe intelligentiis~. Witelos 
Werk " Perspectiva" ist die erste vollständi· 
ge lateinische Leetura zu r Optik des arabi· 
sehen Philosophen Alhazen (965-1039). 
Die scholastische Lehre vom Licht über· 
schreitet in der Perspcctiva Witelos die 
Grenze zur Naturwissenschaft. 
Die Lichtlehre des Witelo hat im MilIelaI· 
ter Beachtung gefunden und die Wirkun· 
gen sind noch in der späteren Zeit bei 
Johannes Kepler spürbar. Witelos Werk 
hat der miltelaltcrlichen und auch neuzeit· 
lichen Naturphilosophie entscheidende Im· 
pulse vermiuelt. 
Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie und Theologie 
des Millelalters. Band 111 . Heft 2. 
199\ , 2. Auflage (unveränd. Nachdruck der 
I. Auflage 1908). XXXII und 686 Seiten, 
kart . 98.- DM, ISB N 3- 402-03165- 5. 




das wahre Licht gesehen 
Einführung in Geist und Geslalt 
der byzantinischen Li""g;;e 
Paulinus· Verlag 
Mit Begeisterung berichten gläubige Menschen 
von ihren Begegnungen mit dem östlichen Chri-
stentum. Woher kommt die Faszination, die vom 
christlichen Osten ausgeht? Was hofft man, insbe-
sondere in der byzantinischen Kirche und ihrer li -
turgie zu finden , was man andernorts vielleicht ver· 
gebens sucht? Hat das Interesse an ostki rchlichen 
Themen vielleicht mit einer gewissen Ratlosigkeit 
über die Lebens- und Glaubensstile des Abendlan -
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Für die nach tieferer 
Erkenntnis des Glau-
bens Suchenden ist 
dieses Buch geschrie-
ben worden. Es wen -
det sich an Leser, die 




mer auch eine religiö-
se Bereicherung, ein 
Zunehmen an Gottes-
erkenntnis und an Er-
leben der göttlichen 
Herrlichkeit ist. 
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